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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor 
etwa dreizehn Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Poſen und Dresden, die ſpäter 
in anderer Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden 
ſind. Dieſe Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin— 
Wilmersdorf, Frankfurt a. M., Kaſſel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig ufm. Jede Mono- 
graphie behandelt die weſentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die 
Finanz- und Steuerverhältniſſe, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbeſitz— 
und Bodenverhältniſſe, ſoziale und hygieniſche Fragen, Armenweſen, öffentliche Fürſorge, die 
kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt in 
Frage kommt. Beſonders hervorzuheben ſind dabei diejenigen Einrichtungen und Veran— 
ſtaltungen, die als neue Markſteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung anzu— 
ſehen ſind, Maßnahmen, die beſonders wertvolles und auch für andere Gemeinweſen beachtens— 
wertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei ſollen aber auch, natürlich nur kurz, Organiſation 
und Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert werden, damit ſich 
ein vollſtändiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik ber 
betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Pauſe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, 
die Monographiearbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Iſt doch das 
kommunale Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch bie erſten Nachkriegsjahre ſtark 
beeinflußt worden. Der alte Grundſatz, dieſe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, in 
der Praxis ſtehenden Männern ſchreiben zu laſſen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, 
daß die Stadtverwaltungen, die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil 
werden ließen, nunmehr der Fortſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Dr. Luther 
(dem früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachläſſigen, die 
Monographie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Finke. Unter den Ein— 
wirkungen der Inflation iſt zwar die beſte buchtechniſche Ausgeſtaltung nicht durchweg geſichert 
gemefen. Die Verbreitung und Beachtung in den kommunalen Kreijen des In- und Uus- 
landes war aber überaus lebhaft. 

Ferner erſchien im Jahre 1925 die Monographie Gleiwitz, der ſich dann in ſchneller Folge 
die Werke über Görlitz, Neiſſe, Beuthen, Waldenburg und Glogau anſchließen konnten. 

Das vorliegende Werk ift Gelſenkirchen gewidmet. 

Der äußere Anlaß zur Herausgabe dieſes Buches war die Erinnerung an die Erhebung 
Gelſenkirchens zur Stadt im Jahre 1876. Aber es bedarf keiner Begründung, warum in der 
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Reihe der Monographien deutſcher Städte die Stadt Gelſenkirchen berückſichtigt wird. Die 
rieſige, an amerikaniſche Verhältniſſe erinnernde Entwicklung Gelſenkirchens hat ganz 
beſondere Anforderungen an die Kommunalverwaltung geſtellt. Es iſt ganz gleich, ob es ſich 
dabei um Boden- und Siedlungspolitik, um die Verſorgung der Bevölkerung mit Licht, Kraft 
und Waſſer, um das Verkehrsweſen, oder um die kulturellen Aufgaben handelt. Alle dieſe 
Aufgaben traten in ganz anderem Ausmaß auf, als es ſonſt im Durchſchnitt bei Städten 
gleicher Größe und mit weniger ſchneller Entwicklung zu beobachten war. Die folgenden 
Blätter zeigen uns, in welcher Weiſe es die Stadt verſtanden hat, dieſen Anforderungen zu 
entſprechen, wie ſie auch in ſchwerſten Zeiten immer wieder verſuchte, die Aufgaben der ein— 
zelnen Arbeitsgebiete zu erfüllen, und wie ſie nicht nur das, was für eine Gemeinde das Not— 
wendigſte ift, geleiftet hat, ſondern darüber hinaus auch Einrichtungen ſchuf, insbeſondere auf 
kulturellem Gebiete, die der Stadt ſelbſt und der deutſchen Städteentwicklung zur Zierde 
gereichen. 


Erwin Stein. 


Berlin-Friedenau, im März 1927. 
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Dem Werk iſt der Überſichtsplan der Stadt Gelſenkirchen in Vierfarbendruck, gefertigt durch 
das Städtiſche Vermeſſungsamt, beigefügt. 


Zur Einführung 


Von Oberbürgermeiſter v. Wedelſtaedt. 


Städte pflegt man, ähnlich wie mehr oder weniger berühmte Perſönlichkeiten, durch 
ſchmückende Beiworte zu kennzeichnen. So hat man Gelſenkirchen zuweilen die Stadt der 
hundert Schächte oder die Stadt der Kohle und des Eiſens oder allgemein die Stadt der 
Arbeit genannt. Mit all dieſen Worten wird treffend auf die wirtſchaftliche Bedeutung der 
Gemeinde als der größten Kohlenſtadt des Feſtlandes und als einer der bedeutendſten 
Erzeugungs- und Verarbeitungsſtätten des Eiſens hingewieſen. Bedauerlicherweiſe wirft das 
damit über unſer Gemeinweſen verbreitete Licht auch ſeinen bedenklichen Schatten. Es iſt 
leider richtig, daß dort, wo Tag und Nacht die Förderkörbe die ſchwarzen Diamanten an die 
Erdoberfläche führen, wo tagaus tagein den Hochöfen die Feuerſtröme glühenden Eiſens 
entfließen, wo Hunderte von Eſſen rauchen, wo Tauſende von Maſchinen ſtampfen, wo die 
Walzſtraßen mit Donnerrollen das Eiſen recken, das Weſen der Landſchaft dem natürlichen 
Zuſtande entfremdet iſt. Infolgedeſſen wird der Beſucher, wenn er über die Stadt unter dem 
erſten Eindruck eines flüchtigen Blickes ein Urteil fällt, nach den bisherigen Erfahrungen leicht 
geneigt ſein, zwar wohl die überwältigende Größe neuzeitlicher Werkarbeit anzuerkennen, 
aber um [o mehr ihre unangenehmen Begleiterſcheinungen entſchieden zu betonen. Daß 
Gelſenkirchen nicht fo ganz ohne Überlieferung daſteht, wie häufig behauptet wird, daß es ſtädte⸗ 
baulich beſſer iſt als ſein Ruf, daß es kulturell nicht ſo arm iſt, wie man vielfach annimmt, 
dafür möchten die folgenden Blätter den Nachweis erbringen. Sie möchten aus Anlaß des 
Stadtjubiläums, das in Erinnerung an die Erhebung Gelſenkirchens zur Stadt vor 50 Jahren 
etwas nachträglich im Jahre 1926 gefeiert wird, Rückſchau halten über das bisher Geleiſtete 
und eine Muſterung des Erreichten vornehmen. Mögen ſie dazu beitragen, daß die Licht— 
ſeiten Gelſenkirchens neben den zweifellos vorhandenen Schatten den Leſern zum Bewußtſein 
kommen. 


Hansa-Luftbild G. m. b. H. 


Innere Stadt mit Hans Sadhs-Haus (im Bau) 
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Hans Sachs⸗Haus 


Die geſchichtliche Entwicklung und wirtſchaftliche 
Bedeutung der Stadt Gelſenkirchen 


Von Oberbürgermeiſter v. Wedelſtaedt. 


Als Stadt hat Gelſenkirchen keine weit zurück verfolgbare Geſchichte, denn als ſolche iſt 
es nunmehr erſt rund 50 Jahre alt. Sein Werdegang vom Dorf zur Großſtadt füllt noch nicht 
einmal ein Jahrhundert aus. Die Stadt hat aber in ihrem kurzen Daſein mehr erlebt, als 
viele ihrer älteren Schweſtern in Jahrhunderten. Es wäre grober Undank gegenüber allen, 
die in ihr gelebt und gewirkt haben, wollte man an dem, was ſie in fliegender Haſt, aber ziel— 
bewußt und mit zäher Kraft geſchaffen haben, achtlos vorübergehen. 

Bis zu dem Zeitpunkte, in dem Gelſenkirchens Entwicklung als Bergbau- und Induſtrie⸗ 
ſiedlung einſetzt, ſpielte es in der Landſchaft, in der es lag, keine beſondere Rolle, hatte ſeine 
Geſchichte keine allgemein bemerkenswerten Beſonderheiten aufzuweiſen. 

So reizvoll es wäre, uns erhaltene Einzelzüge aus der Geſchichte des Dorfes und der ihm 
benachbarten Bauerſchaften in der Zeit der Chriſtianiſierung der Sachſen, dann in der 
Reformation, dem 30jährigen Kriege, während ſeiner Zugehörigkeit zur Grafſchaft Mark, zum 
Herzogtum Cleve zu ſchildern und von den alten Rittern und Bauern zu erzählen, an die in 
der Stadt noch heute vorhandene Reſte erinnern, wie Schloß Grimberg, Haus Leithe und 
einige Höfe und Kotten, ſo ſollen doch um des Raumes willen dieſe Zeilen darauf beſchränkt 
werden, die Entwicklung der Stadt und die Wurzeln ihres Wachstums klarzulegen. 

Es mag die Feſtſtellung genügen, daß der Ort die Geſchicke ſeines Landes teilte, ohne 
je beſonders hervorzutreten, bis die von Köln nach Minden führende Eiſenbahn durch die 
am 15. Mai des Jahres 1847 erfolgte Eröffnung des Bahnhofs Gelſenkirchen das Dorf, das 
damals wenig mehr als 600 Einwohner zählte, in das zunächſt noch weitmaſchige Netz der 
deutſchen Eiſenbahnen einbezog. Mit dieſem Ereignis war gleichſam die Dornenhecke, hinter 
der die Siedlung durch Jahrhunderte geträumt hatte, geöffnet. 

Die Errichtung eines Bahnhofs würde allerdings allein nicht genügt haben, um das 
Dorf, das damals nur von Bauern und einigen kleinen Handwerkern bewohnt wurde, zu 
dem werden zu laffen, als was es uns heute, eine Großſtadt mit rund 210 000 Einwohnern 
und die größte Kohlenſtadt des Feſtlandes, entgegentritt. Es mußte noch eine zweite 
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Vorausſetzung für die faſt beiſpielloſe Entwicklung der Siedlung hinzukommen, und das 
war die Kohle, bie im Schoße der Fluren Gelſenkirchens lagert und die Möglichkeit ihrer 
Verwertung in dem längſt angebrochenen Zeitalter der Maſchinen, des Dampfes, des Welt— 
verkehrs. 

In den 1840er Jahren war man in Gelſenkirchen und ſeiner Umgebung auf Kohlen 
fündig geworden. Eine der erſten Bohrungen in Gelſenkirchen und ſeiner Umgebung wird 
wohl die des Ludwig von Oven auf dem Wyhagen, der damals noch als Viehweide genutzten 


Phot. Alb. Lange, Gelsenkirchen 


Rathaus 


Gegend der heutigen Neuftadt, gemefen fein, mit der er im Jahre 1840 fündig wurde. Da 
gleichzeitig die Vervollkommnung der Technik den Übergang vom handwerksmäßigen Tages: 
bau zum Tiefbau möglich machte, wurden die Kohlenflöze abbauwürdig, die hier tiefer unter 
der Erdoberfläche ruhen als die weiter ſüdlich an der Ruhr gelegenen, die ſchon lange vorher 
im Tages- oder Stollenbau ausgebeutet wurden. 

Wie allgemein in der Gegend, ſo waren es auch in Gelſenkirchen Landesfremde, die 
das finanzielle Riſiko des Niederbringens von Schächten in einem Gebiet übernahmen, deſſen 
Erdbeſchaffenheit noch nicht ſo genau durchforſcht war wie heute. Die Verluſtgefahr war 
damals verhältnismäßig groß. Nicht allein die unzureichende Kenntnis der Erdbeſchaffenheit, 
ſondern auch die Ungewißheit über die Rentabilität und den erſten Beginn der Förderung 
erforderten großen Unternehmermut und techniſche Kenntniſſe und Erfahrungen. 
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Die erſten Kohlengräber in Gelſenkirchen waren Irländer, allen voran ein Mann, der 
recht eigentlich durch ſein Wirken den Anſtoß zu Gelſenkirchens Entwicklung gegeben hat, 
William Thomas Mulvany. Geboren am 11. März 1806 zu Dublin ſiedelte er nach einer 
langen erfolgreichen Tätigkeit im Dienſte der Waſſerbauverwaltung ſeiner Heimat und als 
iriſcher Kommiſſar der öffentlichen Arbeiten als Achtundvierzigjähriger nach Preußen über 
und nahm ſeinen Wohnſitz in Düſſeldorf. Er war von William Perry aus Dublin und 
Malcomſon aus Portland in Waterford in Gemeinſchaft mit Michael Corr van der Maeren 
aufgefordert worden, mit dieſen in Weſtfalen Kohlenbergwerke zu gründen und die Leitung 
in die Hand zu nehmen, und er hatte ſich dazu bereit erklärt. 


Phot, Alb. Lange, Gelsenkirchen 
Betriebsbahnhof ber Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen 


Im Jahre 1847 hatte der ſchon erwähnte Rentner Ludwig von Oven aus Düſſeldorf die 
Mutung „Ludwigsglück“ für 150 Taler erworben. Ein weiteres Feld „Chriſtianenglück“ 
hatte er gemutet, es wurde ihm aber wegen „zu geringer Mächtigkeit des bis dahin erbohrten 
Flözes“ nicht verliehen. Mulvany erwarb die Mutung „Ludwigsglück“ und die Mutungs— 
rechte für das Feld „Chriſtianenglück“ und legte auf Grund neuer Schürfungen für das letzte 
unter dem Namen „Neu-Chriſtianenglück“ eine neue Mutung ein. Am 17. März 1856, dem 
Sankt-Patrickstag, Irlands Nationaltag, wurde der erſte feierliche Spatenſtich zu dem Tiefbau- 
ſchacht im Beiſein der Gründer und Kuxhalter getan. Der Tag iſt ſozuſagen als Geburtstag 
des neuen Gemeinweſens, das das alte Dorf Gelſenkirchen ablöſte, anzuſehen. Mit der 
Gründung der Zeche begann der Aufſchwung, der zur heutigen Größe führte. Hier liegt der 
Schnitt, der die neue Zeit von der Vergangenheit ſcharf trennt. 

Den vereinigten Mutungen gab Mulvany 1847 den Namen „Hibernia“ (Irland) zur 
Erinnerung an ſein altes Vaterland. Mulvany, den man den Mitbegründer unſerer Stadt 
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nennen kann, wurde ſpäter, am 17. März 1880, dem Jahrestage des erſten Spatenſtichs, das 
Ehrenbürgerrecht verliehen. 
Die Gewerkſchaft der neu ins Leben getretenen Zeche Hibernia war faſt vollſtändig 
iriſch. Kein Engländer befand ſich darunter. Die erſten Gewerken waren: 
Schiffsreeder Joſeph Malcomſon zu Mayfield (Irland), 
Fabrikant Wm. Malcomſon zu Portland (Irland), 
Rentner Wm. Thom. Mulvany zu Düſſeldorf, 


Erſte Schachtanlage der Zeche Hibernia 


Michael Corr van der Maeren zu Brüſſel, 

David Malcomſon zu Mayfield (Irland), 

Rentner James Perry jun. zu Kingston bei Dublin, 
Privatmann James Perry sen. zu Dublin. 


Auch noch in einer anderen Richtung war die Niederbringung des Hiberniaſchachtes 
bemerkenswert und bedeutungsvoll. Zu den Abteufarbeiten wurden nicht nur engliſche 
Ingenieure und Arbeiter herangezogen — deutſche Arbeiter wurden nur mit einfachen Ver— 
richtungen beſchäftigt — ſondern es wurde zum erſtenmal in Weſtfalen ein neues Abteuf— 
verfahren eingeführt, bas in der ſpäteren Entwicklung des rheiniſch-weſtfäliſchen Steintohlen- 
bergbaues große Verbreitung gewann. Der mit der Niederbringung des Hiberniaſchachtes 


Zeichnung von Hermann Peters, Gelsenkirchen 


Neumarkt 
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beauftragte Ingenieur Coulſon wandte beim Abteufen die bis dahin noch gänzlich unbekannten 
eiſernen Schachtringe, die ſogenannten Tübbings, an, anftatt der bisher in Weſtfalen gebräud)- 
lichen Ziegelſteinmauerung. Da das Verfahren bei den Arbeiten am Hiberniaſchacht und dann 
auch bei Shamrock in Herne Erfolg hatte, wurde es ſehr bald als großer techniſcher Fortſchritt 
anerkannt und in der Folgezeit allgemein angewandt. Die Niederbringung des Hibernia— 
Tiefbauſchachtes bildet alſo nicht nur den Ausgangspunkt der Geſchichte unſerer Stadt, ſondern 
auch einen Markſtein in der Geſchichte des weſtdeutſchen Steinkohlenbergbaues. 


Phot. Donner, Gelsenkirchen 


Schloß Grimberg (jetziger Zuſtand) 


Die Förderung der Zeche Hibernia begann im Juni 1858 mit einer Tageshöchſtleiſtung 
von 200 Tonnen und einem Halbjahresergebnis von 18 371 Tonnen bei einer Arbeiterzahl von 
195 Köpfen, während im letzten Friedensjahre 1913 die geförderte Jahresmenge 336 955 
Tonnen bei einer Belegſchaft von 1208 Mann betrug. 

Die neu erſchloſſenen Kohlenſchätze, die nun auch in raſcher Folge in den umliegenden 
Gemeinden dem Abbau zugeführt wurden, boten der Eiſen- und ſonſtigen Induſtrie in Gelſen— 
kirchen und ſeiner Umgebung einen günſtigen Standort. Die Folge war, daß ſich hier von 
Jahr zu Jahr immer zahlreichere und an Bedeutung mehr und mehr wachſende Werke 
anſiedelten. Immer neue Arbeitermaſſen wurden, da die Einheimiſchen längſt nicht mehr 
ausreichten, aus allen Gegenden Deutſchlands und auch aus dem Auslande herangezogen. 
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Die Wohnſtätten wuchſen ebenſo wie die Zechen und Werke Pilzen gleich aus dem Boden, 
leider auch ebenſowenig planmäßig wie dieſe. Die Landwirtſchaft wurde bis auf heute un— 
bedeutende Reſte verdrängt, und es entſtand auf dem Gebiete der heutigen Großſtadt in 
kürzeſter Zeit eine Bergbau- und Induſtrieſiedlung von größtem Ausmaße und ſtärkſter 
wirtſchaftlicher Bedeutung. 

Andere Zechen als Hibernia, die im Laufe der Jahre mehr ausgebaut und vergrößert 
wurde und heute ſchon ihre Blütezeit hinter fid) bat, entſtanden auf dem Boden der alten 
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Gemeinde Gelſenkirchen nicht. Auch die Induſtriegründungen bevorzugten umliegende 
Gemeinden. An bedeutenderen induſtriellen Werken ſind in dem alten Gelſenkirchen nur 
wenige gegründet worden. Ende der 1850er Jahre wurde eine Keſſelfabrik an der jetzigen 
Breite- und Knappenſtraßen-Ecke in Betrieb genommen, deren Beſitzer Mönting und Renſon 
waren. Anfang der ſechziger Jahre gründeten die Gebrüder Straßburger eine Eiſengießerei 
an der Rheinelbeſtraße. Sie wurde ſpäter von Munſcheid übernommen und mit dem von 
dieſem gegründeten Gußſtahlwerk vereinigt. Die beiden Werke ſind heute noch als „Abteilung 
Gelſenkirchener Gußſtahl- und Eiſenwerke der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Stahl- und Walz- 
werke A. G.“ durch den Wert ihrer Erzeugniſſe weithin bekannt. Mitte der ſechziger Jahre 
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wurde in der Bochumer Straße von Engels eine Seifenfabrik gegründet, bie ſpäter von 
Friedrich Schmidt übernommen wurde und heute, an den Bahnhof Bismarck verlegt, als 
Abteilung der „Dreiring-Werke“ noch fortbeſteht. 

Weit umfangreicher waren die Zechen- und Werksgründungen in den das alte Gelſen— 
kirchen umgebenden Gemeinden Schalke, Heßler, Bismarck, Bulmke und Ueckendorf, weniger 
bedeutend in Hüllen. Alle waren ſie, genau wie Gelſenkirchen, vor dem Beginn der 
induſtriellen Entwicklung reine landwirtſchaftliche Siedlungen. Unter dieſen nimmt die frühere 
Gemeinde Schalke wohl die bedeutendſte Stelle ein. Die Entwicklung Schalkes iſt in noch 
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ſtärterem Maße als die Gelſenkirchens mit dem Wirken eines Mannes verknüpft, deſſen 
Unternehmungsgeiſt zahlreiche Werke dort entſtehen ließ, wo ehemals Felder und Wälder, 
Wieſen und Weiden ſich breiteten. Es iſt Friedrich Grillo. 

Grillo, der in Eſſen geboren war und dort lebte, hat als Bahnbrecher für die Induſtrie 
im rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenbezirk überragende Bedeutung. Insbeſondere kann man 
ſagen, daß Schalke geradezu ſein Werk iſt. Er hat nicht allein Zechen und Werke dort 
gegründet, ſondern auch die äußere Geſtaltung der Siedlung dadurch nachhaltig beeinflußt, 
daß die von ihm gegründeten Werke nicht nur ſich auf ihren eigenen Ausbau beſchränkten, 
ſondern auch durch Errichtung von Arbeiterkolonien Wohnſtätten ſchufen und für den Verkehr 
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notwendige Straßen bauten. Auch verdankt die evangeliſche Gemeinde Schalke Grillo den 
Bau ihrer Kirche. 

Im Jahre 1862 vereinigte Friedrich Grillo zuſammen mit Eckrad zu Heiſingen, Meining— 
haus zu Dortmund, Stoltenhof zu Köln, Knops zu Aachen, Niemann zu Haus Horſt bei 
Steele und Janſſen zu Düſſeldorf fieben, in den Gemeinden Gelſenkirchen, Bulmke, Brau— 
bauerſchaft, Schalke und Heßler gelegene Bergwerke zu einem gemeinſchaftlichen Ganzen unter 
dem Namen Conſolidation. Im Juli des folgenden Jahres wurde auf dem zukünftigen, in 
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der Gemeinde Heßler an der Schalker Grenze gelegenen Zechengelände der aufſtehende Wald 
abgeholzt und im Oktober 1863 mit dem Abteufen eines Schachtes begonnen. Damit war der 
erſte Anſtoß zu der überaus ſchnellen und glänzenden Entwicklung gegeben, die die Gemeinde 
Schalke in den kommenden Jahrzehnten nahm. Im Oktober 1865 begann die Förderung. 
Der unternehmungsluſtige und geſtaltungsfähige Geiſt Grillos erkannte nicht nur die 
Bedeutung der Kohlenlager für die Induſtrie, ſondern er handelte auch nach dieſer Erkenntnis 
und ſchuf in kurzer Zeit in Schalke und deſſen Umgebung, namentlich im Anſchluß an das 
Steinkohlenbergwerk Conſolidation, eine ganze Reihe induſtrieller Werke, die heute noch die 
Hauptpfeiler der Gelſenkirchener Großinduſtrie bilden, wenn ſie auch größtenteils ſchon lange 
andere Namen als damals tragen und in andere Hände übergegangen ſind. 
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Im Jahre 1866 wurde bie „Gewerkſchaft Grillo, Funke und Co.“, jetzt „Mannesmann— 
Röhrenwerke, Abteilung Grillo Funke“, ins Leben gerufen als Puddel- und Blechwalzwerk, 
heute eines der bedeutendſten Werke für die Herſtellung von Blechen aller Art. Im Jahre 
1870 gründete Grillo das Drahtwerk „Kommanditgeſellſchaft Boecker und Co.“ in Gemeinſchaft 
mit Friedrich Funke und Wilhelm Boecker, das Stammwerk der heutigen „Abteilung Gelſen⸗ 
kirchen, vormals Boecker und Co.“ der „Gutehoffnungshütte, Aktien-Verein für Bergbau und 
Hüttenbetrieb“. Das Jahr 1872 ſieht drei Eiſenhüttenwerke entſtehen, die heute noch vorhanden 
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ſind. In Verbindung mit Friedrich Funke, Friedrich Schürenberg und Ewald Hilger gründete 
Grillo die „Gewerkſchaft Schalker Eiſenhütte“. Des ferneren ſchuf er den „Schalker Verein 
für Keſſelfabrikation“, die heutige „Gewerkſchaft Orange“, und ſchließlich rief er mit Auguft 
Thyſſen und anderen zuſammen den „Schalker Gruben— und Hütten-Verein“ ins Leben, der 
heute das bedeutendſte Werk der Eiſeninduſtrie Gelſenkirchens iſt und ſeit 1904 die „Abteilung 
Schalte“ ber „Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft“ bildete, an deren Gründung 
Grillo gleichfalls beteiligt war. Der erſte Hochofen diefer Gründung kam 1875 in Betrieb. 
Die Anlage wuchs ſich im Laufe der Jahre zu einem Hochofenbetriebe gewaltigen Ausmaßes 
und einer Eiſengießerei riefigen Umfanges aus. Sie beſchäftigte im letzten Friedensjahre 
rund 4700 Arbeiter. In jüngſter Zeit iſt ſie als „Abteilung Schalker Verein“ den „Vereinigten 
Stahlwerken, A.-G.“ eingegliedert worden. Es mag hierbei bemerkt werden, daß in dieſem 
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Falle die Verwendung des Namens Schalke ſich nicht durch die Lage in der Gemeinde, ſondern 
im Amte Schalke rechtfertigt, dem damals auch die Belegenheitsgemeinden Bulmke und Hüllen 
zugehörten. 

Noch zwei andere Gründungen Grillos von bedeutender Art aus den gleichen Jahren 
ſind zu erwähnen, deswegen bemerkenswert, weil ſie zeigen, daß ſein Weitblick und ſeine 
Schöpferkraft weit über den Zuſammenhang von Kohle und Eiſen hinausgriffen. Es ſind das 
die „Aktien-Geſellſchaft für chemiſche Induſtrie“, die im Jahre 1872 zu Schalke entſtand, und 
die „Glas- und Spiegel-Manufaktur A. G.“, die im Jahre darauf gegründet wurde, beides 
heute Werke von bedeutendem Rufe. Nicht zu vergeſſen ift auch das 1880 von Grillo gegrün— 
dete Gas- und Waſſerwerk, das ſich 1887 zum „Waſſerwerk für das nördliche weſtfäliſche 
Kohlenrevier“ ausdehnte. Dieſes ift heute das größte Waſſerwerk Deutſchlands. 

An weiteren Gründungen in dem ehemaligen Schalke ſei noch erwähnt die Blechwaren— 
fabrik und Verzinkerei, die 1870 von Hermann Franken ins Leben gerufen wurde und heute 
in eine Aktien-Geſellſchaft umgewandelt iſt. Sie trägt noch den Namen des Gründers, der 
wegen ſeiner großen Verdienſte um die frühere Gemeinde Schalke und die ſpätere Großſtadt 
Gelſenkirchen jüngſt aus Anlaß ſeines 80. Geburtstages zum Ehrenbürger der Stadt gewählt 
worden iſt. 1880 gründete Küppersbuſch in Schalke eine Herdfabrik, die jetzt als größte in 
Deutſchland daſteht und deren Erzeugniſſe, namentlich die „Schalker Herde“, in der ganzen 
Welt bekannt ſind. 

Neben der Zeche Conſolidation und dem Schalker Gruben- und Hütten-Verein ſteht 
als drittes der größten hier von Grillo gegründeten Unternehmen die Gewerkſchaft der Zeche 
„Graf Bismarck“ in der früheren Gemeinde Braubauerſchaft, dem heutigen Stadtteil Bismarck. 
Der erſte Schacht dieſer Zeche wurde 1868 niedergebracht und trat 1873 in Förderung. 

Mit den bisher genannten Gründungen iſt die Gründertätigkeit Grillos nicht erſchöpft. 
Er war auch an der Entſtehung der „Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft“, die den 
Namen Gelſenkirchens auch in ihrer Firma durch alle Welt getragen hat, maßgebend beteiligt. 
Dieſe Geſellſchaft hat eine intereſſante Vorgeſchichte. Schon in den Jahren 1845 und 1846 
wurden die vier Felder Gerhard, Rudolf-Heinrich, Antonius und Mülheimer Anfahrt von 
Mülheimer und Eſſener Bürgern gemutet und an ſie verliehen. 1854 wurden ſie zu dem 
Bergwerk „Rheinelbe“ konſolidiert. Nachdem die Zeche anſcheinend in das Eigentum der 
Firma Obert und Browne in Bergeborbeck übergegangen und von ihr an die Aktien-Geſell⸗ 
ſchaft Phönix verkauft worden war, wurde ſie von dieſer an die Firma „Gelſenkirchener 
Bergwerks-Verein Detillieux & frères“ übergeben. Während den Vorbeſitzern das Nieder- 
bringen des Schachtes nicht gelungen war, konnte dieſe nach vielen, namentlich durch große 
Waſſerzuflüſſe verurſachten Störungen im Jahre 1861 den Schacht endlich in Förderung 
ſetzen. Dieſelbe Geſellſchaft betrieb auch die Zeche Alma, die aus den Grubenfeldern Namur 
(Alma), Uerdingen und Neusllerdingen entſtanden war. Beide Zechen gingen in das Eigen— 
tum der 1873 neu gegründeten „Gelſenkirchener Bergwerksaktiengeſellſchaft“ über. Neben 
Grillo finden wir bei dieſer Gründung auch andere bedeutende Wirtſchaftsführer beteiligt, 
wie Adolf von Hanſemann und Friedrich Funke, um nur die bekannteſten zu nennen. Die 
überaus glanzvolle Entwicklung dieſer Geſellſchaft, die fid) durch Angliederung vieler 
bedeutenden Zechen und Eiſenwerke zu einer Weltfirma größten Maßſtabs ausgewachſen hatte, 
iſt neben vielen anderen vor allem dem klugen, tatkräftigen Wirken des heutigen Geheimen 
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Kommerzienrats Dr.-Ing. e. h. Emil Kirdorf, feit 1917 Ehrenbürger unſerer Stadt, zu ver- 
danken, der auf Vorſchlag Grillos im Jahre 1873 in den Vorſtand der Geſellſchaft eintrat und 
der ſpäter beſonders durch die Gründung und langjährige Leitung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Kohlenſyndikates bekannt geworden iſt. Jetzt gehört auch die Zeche „Rheinelbe und Alma“ 
den „Vereinigten Stahlwerken“. 
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Neben „Rheinelbe“ hat noch eine andere Zeche das Wachſen und Werden der Gemeinde 
Ueckendorf beeinflußt. Es iſt die Zeche „Holland“, die von Holländern gegründet und nach 
ihrer Heimat benannt wurde und heute in dem Beſitz der „Vereinigten Stahlwerke“ ſteht. 
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Der erſte Schacht wurde 1861 in Förderung geſetzt. Das Jahr 1897 brachte Ueckendorf die 
Gründung der „Weſtdeutſchen Stanz- und Emaillierwerke“ durch Joſef Ehrenberg, Heinrich 
Gräſſel und Johann Machwirth. 

In der Gemeinde Heßler kam 1862 der erſte Schacht der Zeche Wilhelmine Viktoria nach 
jahrelangem Kampfe mit den Naturgewalten in Förderung. Die Zeche gehört heute zur 
Bergwerksgeſellſchaft Hibernia. Die Gemeinde Hüllen wurde hauptſächlich durch die Hod: 
ofenanlage des Schalker Gruben- und Hüttenvereins und namentlich durch die damit ver— 
bundene Röhren-Gießerei in ihrer Entwicklung beeinflußt. 

Die zahlreichen Zechen- und Werksgründungen waren für die Entwicklung Gelſenkirchens 
und feiner Umgebungsgemeinden von umwälzender Bedeutung. Der mit Rieſenſchritten forte 
eilende Aufſtieg drückt ſich am ſinnenfälligſten in den Einwohnerzahlen aus. Gelſenkirchen hatte, 
als die Wandlung begann, wie erwähnt im Jahre 1847 kaum mehr als 600 Einwohner. 
Wenige Jahre ſpäter, 1855, zählte es 1030, bei der nächſten Volkszählung, 1867, ſchon faſt das 
Fünffache, nämlich 5030 Seelen. Im Jahre 1875 war es ſchon auf 11 292 angewachſen, zählte 
1890 27 705 und erreichte 1902 die Zahl von 37040 Bewohnern, ſah alſo in der kurzen Zeit 
von 55 Jahren ſeine Einwohnerzahl auf das mehr als Sechzigfache ſich vermehren. Ahnlich 
ſprunghaft geſtaltete ſich auch die Bevölkerungsbewegung in den Umgebungsgemeinden, wie 
das aus der nachfolgenden Tabelle erkenntlich iſt: 

Einwohner in den Jahren 


1855 1902 
ing 8 26 733 
l le ruo AID 6 116 
„ Braubauerſchaft (Bismarck) . 569 22 020 
„ Bulmke n 11268 
e,, ER ee A 6 938 
e ieee, . 22 753 


Der Verwaltungsapparat der Landgemeinden, der ganz gewiß nicht auf die Aufgaben 
zugeſchnitten war, die ſich aus der gewaltigen, ſich immer ſteigernden Zuſammenballung von 
Menſchen, Zechen und induſtriellen Werken ergaben, mußte dauernd den geradezu mit 
amerikaniſcher Haſt ſich überſtürzenden Veränderungen angepaßt werden. Doch war dieſe 
Anpaſſung nur kümmerlich. Die Verwaltung hinkte der mächtigen Entwicklung überall nach, 
ſtatt ſie vorausſchauend zu leiten. Die Regierung verſagte vollſtändig. 

Bis zum Jahre 1868 gehörten die Gemeinden Gelſenkirchen, Schalke, Heßler, Braubauer— 
ſchaft (das nachmalige Bismarck), Bulmke, Hüllen und Ueckendorf zum Amte Wattenſcheid im 
Kreiſe Bochum. Im genannten Jahre wurden ſie, außer Ueckendorf, das beim Amte Watten— 
ſcheid verblieb, zu einem neuen Amte Gelſenkirchen vereinigt. Dieſe Neueinteilung erwies ſich 
aber ſchon bald als unzureichend, und dem alten Gelſenkirchen, das die erforderliche Cin- 
wohnerzahl von 10 000 überſchritten hatte, wurden auf feinen 1873 geſtellten Antrag die 
Städterechte am 29. November 1875 verliehen — leider, denn das Zuſammengehörige wurde 
dadurch getrennt. Unendlich viele Fehler, die ſich zu ſchweren Benachteiligungen der Bevölke— 
rung auswuchſen, hätten vermieden werden können, wenn damals ſchon, nicht erſt 1903, der 
Zuſammenſchluß der ſieben Gemeinden erfolgt wäre — wenn es ſein mußte, im Wege des 
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Zwanges. Nur diefe große Gemeinde hätte Städterechte erhalten dürfen. Nachdem die mehr- 
malig mit Erfolg angefochtenen Stadtverordnetenwahlen unterm 15. Auguſt 1876 beſtätigt 
und der neugewählte Bürgermeiſter Wilhelm Vattmann am 28. April 1877 in fein Amt ein: 


Zeichnung von Hermann Peters, Gelsenkirchen 


Schloßkeller Horft 


geführt worden war, ſchied die junge Stadt aus dem Amtsverbande aus. die reſtlichen 
Gemeinden Schalke, Heßler, Braubauerſchaft, Bulmke und Hüllen verblieben im Amtsver— 
bande, der nunmehr den Namen Schalke erhielt. Gleichzeitig wurde mit Wirkung vom 
1. September 1876 ein neues, die Gemeinde Ueckendorf umfaſſendes Amt gebildet. 
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Zehn Jahre nach der Erhebung Gelſenkirchens zur Stadt wurde am 1. Juli 1885 vom 
Landkreiſe Bochum ein neuer Landkreis Gelſenkirchen abgetrennt. Er umfaßte die Stadt 
Gelſenkirchen und das Amt Schalke mit den Gemeinden Schalke, Heßler, Braubauerſchaft, 
Bulmke und Hüllen, das Amt Ueckendorf, das Amt und die Stadt Wattenſcheid und das Amt 
Wanne. Bald darauf — am 1. Januar 1887 — wurden die Gemeinden Braubauerſchaft, 
Bulmke und Hüllen zum Amte Braubauerſchaft zuſammengeſchloſſen. 

Aber auch dieſer Rahmen wurde den ſtändig wachſenden Gemeinweſen ſchnell zu eng, 
und die Stadt Gelſenkirchen ſchied im Jahre 1896 aus dem Landkreiſe aus und bildete einen 
eigenen Stadtkreis. Im Jahre 1902 änderte die Gemeinde „Braubauerſchaft“ ihren Namen 
in „Bismarck“ nach der gleichnamigen in ihrem Gebiete liegenden Zeche. In dieſem Zuſtande 
verharrte die Gemeindeverfaſſung bis zum Jahre 1903. 

Die Männer, die in jenen Jahren in der Verwaltung der Urſprungsgemeinden der Stadt 
Gelſenkirchen tätig geworden ſind, ſollen an dieſer Stelle einen Ehrenplatz finden. Im Amte 
Wattenſcheid wirkte vor der Bildung der Amter Gelſenkirchen (1868) und Ueckendorf (1876) 
ſeit 1853 der Amtmann Cöls. Letzter Gemeindevorſteher und der erſte, langjährige Bei— 
geordnete der Stadt war Heinrich Herbert. Verwalter des neuabgetrennten Amtes Gelſen— 
kirchen wurde der Amtmann Lohmann. Ihm folgten die Amtmänner Nolte, Koch und Kloſe. 
Der letzte wurde ſpäter beim Ausſcheiden der Stadt Gelſenkirchen Amtmann von Schalke und 
als ſolcher bei der Eingemeindung 1903 als Beigeordneter mit dem Titel Bürgermeiſter in 
den Dienſt der Großſtadt Gelſenkirchen übernommen. Im Amte Bismarck wirkte von 1887 
bis 1893 Graf von Carmer. Sein Nachfolger war von Eberſtein, nach 1903 Beigeordneter 
(Bürgermeiſter) der Stadt Gelſenkirchen. Das Amt Ueckendorf wurde ſeit 1876 nacheinander 
von den Amtmännern Schaefer und Cramer verwaltet und ſeit 1896 von dem Verfaſſer, der 
ebenfalls 1903 als Beigeordneter (Bürgermeiſter) in den Dienſt der neuen Großſtadt übertrat. 

Die Geſchäfte der Stadtverwaltung Gelſenkirchen wurden von 1877 bis 1900 von dem 
Bürgermeiſter und [püteren Oberbürgermeiſter Vattmann geführt. Ihm folgte ber Bürger- 
meiſter und nachmalige Oberbürgermeiſter Theodor Machens, deſſen Nachfolger 1919 der 
Verfaſſer wurde. 

Die Erwähnung von Einzelheiten aus der Entwicklung der früheren Gemeinden und der 
Stadt bis zum Jahre 1903 würde zu weit führen. Die eine oder andere wird in den übrigen 
Aufſätzen dieſes Werkes Erwähnung finden. Es feien nur einige wenige Daten angeführt, 
um hier und ba ein Schlaglicht zu werfen ober ſtädtebaulich bedeutſame Ereigniſſe gehörig 
zu beleuchten. Als beſondere Errungenſchaften wurden die Errichtung eines Amtsgerichts 
im Jahre 1879, der Bau eines im Jahre 1886 genehmigten neuen Poſtamts und der Bau 
eines Landratsamts in den Jahren 1887/88 begrüßt. Bemerkenswert ſind der Neubau der 
Propſtei-Pfarrkirche vom Jahre 1874 an, der Abbruch ber alten Simultankirche im Jahre 1881 
und der Neubau der evangeliſchen Altſtadtkirche, der im Jahre 1884 eingeweiht wurde. 
Zeugen einer kraftvollen Entwicklung aus jener Zeit ſind auch das 1893/94 errichtete Rathaus 
und die 1898/99 erbaute Stadthalle, die Anlage von großen Gärten 1896 in Alt-Gelſenkirchen, 
1899 in Ueckendorf, 1902 in Bulmke, 1901/03 in Bismarck, der im Jahre 1900 in Benutzung 
genommene Neubau des Amtsgerichts und ſchließlich der Beginn des Baues eines Volksbades 
mit zwei großen Schwimmhallen, das im Jahre 1904 in Benutzung genommen wurde und 
heute noch eines der beſten im ganzen Induſtriebezirk ſein dürfte. 
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In einen vollſtändig neuen Abſchnitt tritt die Geſchichte der Stadt Gelſenkirchen im Jahre 
1903 ein. Die Gemeinden Schalke, Heßler, Bismarck, Bulmke, Hüllen und Ueckendorf waren 
ſchon lange baulich ineinandergewachſen und bildeten miteinander eine wirtſchaftliche Einheit 
und hatten auch ſonſtige ſtarke Beziehung zueinander. Jedoch war lange Zeit hindurch keine 
dieſer Gemeinden geneigt, den einzig vernünftigen Schritt zu tun, mit den anderen auf den 
verſchiedenen Gebieten gemeindlicher Tätigkeit, namentlich auf denen der planmäßigen 
Siedlung, des Straßen- und Kanalbaues und des höheren Schulweſens zuſammenzugehen. 
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Aus Alt-Gelſenkirchen 


Alle waren kleinlich und ängſtlich auf ihre gemeindliche Selbſtändigkeit bedacht. Es iſt des— 
halb ein unſchätzbares Verdienſt des damaligen Landrates Dr. Hammerſchmidt, nachmaligen 
Landeshauptmanns der Provinz Weſtfalen, ein gut Teil ſeiner Lebensarbeit auf den Zu— 
ſammenſchluß der ſieben Gemeinden gerichtet zu haben, ein Beginnen, das endlich im Jahre 
1903 gelang, leider erſt zu einem Zeitpunkte, als ſchon vieles verſäumt und manches verdorben 
und nicht wieder gutzumachen war. Der Zuſammenſchluß der ſieben Gemeinden zu einer 
Großſtadt ließ die Einwohnerzahl der Stadt Gelſenkirchen von 37 040 auf 138 048, um rund 
100 000 emporſchnellen, ein Sprung, wie er abenteuerlicher in der Geſchichte der deutſchen 
Städte nicht vorgekommen iſt. Plötzlich war damit Gelſenkirchen in die Reihe der deutſchen 
Großſtädte eingetreten. 
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Die junge Großſtadt nahm mit erneuter Kraft die vorangegangene Entwicklung auf und 
führte ſie fort. Zahlreich ſind die Leiſtungen, die das neue Gemeinweſen aufzuweiſen hat. 
Nur einige wenige von dieſen und die wichtigſten Ereigniſſe aus der Zeit nach 1903 können 
hier Platz finden. 

Bis zum Weltkriege wurden zahlreiche Schulen von zum Teil monumentaler Wirkung 
neu gebaut und in Betrieb genommen. Hinſichtlich des Baues oder der Errichtung neuer 
höherer Schulen ſei hingewieſen auf die Inbetriebnahme des Neubaues der ſtädtiſchen Real— 
ſchule, heutigen Oberrealſchule an der Hammerſchmidtſtraße im Jahre 1904, die Umbildung 
der katholiſchen Rektoratsſchule in ein ſtädtiſches paritätiſches Progymnaſium, das heutige 
Realgymnaſium im gleichen Jahre und das Beziehen des Neubaues für dieſes an der Hoch— 
ſtraße im Jahre 1910. Ferner ſei hervorgehoben die Eröffnung der ſtädtiſchen paritätiſchen 
höheren Mädchenſchule, des ſpäteren Lyzeums und Oberlyzeums im Jahre 1906 und die 
Inbenutzungnahme des Neubaues für dieſe Schule im Jahre 1915. Ferner ſei erwähnt die 
Einweihung des Neubaues des ſtädtiſchen Gymnaſiums an der Schalker Straße im Jahre 1910. 

Dem geſteigerten Verkehr trug die Eröffnung des neuen Hauptbahnhofes im Jahre 1904, 
der große Straßendurchbruch der Vereinsſtraße in den Jahren 1905 bis 1906 und der Straßen⸗ 
durchbruch der verlängerten Bahnhofſtraße zur Bankſtraße in den Jahren 1907 bis 1909 
Rechnung. Im Anſchluß an den Durchbruch der Vereinsſtraße wurde das neue Hauptpoſtamt 
erbaut. Einen überragenden Ausdruck fand die Leiſtungsfähigkeit der neuen Großſtadt 
in der Errichtung eines noch heute muſtergültigen Zentralſchlachthofes, der im Jahre 1913 
eröffnet werden konnte. Einen großen Fortſchritt auf dem Gebiete des Verkehrsweſens 
brachte der 1914 in Betrieb genommene Stadthafen am neu angelegten Rhein-Herne-Kanal 
und die ungefähr zu gleicher Zeit geſchaffenen Privathäfen Grimberg, Graf Bismarck, 
Hibernia und Nordſtern. 

Der Hintergrund, auf dem dieſer Fortſchritt der Gemeinde ſich abſpielen konnte, war die 
glanzvolle Weiterentwicklung der Induſtrie und des Bergbaues der Stadt. Welches Ausmaß 
dieſer Fortſchritt im Laufe der Jahre erlangt hat, zeigen am beſten einige wenige Zahlen, die 
die wirtſchaftliche Bedeutung der Stadt, wie ſie ſich ſchon aus ihrer geſchichtlichen Entwicklung 
ergibt, noch näher beleuchten. Die Einwohnerzahl erreichte im Auguſt 1914 einen Höchſtſtand 
von 182093. Im Jahre 1913 erreichte die Jahresförderung auf ſämtlichen Gelſenkirchener 
Zechen die Höhe von 7,9 Millionen Tonnen. Der Güterumſchlag auf den acht Bahnhöfen 
betrug im gleichen Jahre 13,9 Millionen Tonnen und nahm damit in Preußen die dritte Stelle 
ein. Der Güterumſchlag in ſämtlichen Gelſenkirchener Häfen erreichte 1924 die Höhe von 
4,2 Millionen Tonnen. 

Der Weltkrieg hat in den Jahren 1914 bis 1919 die Entwicklung der Stadt in jeder 
Richtung aufgehalten und gehemmt. Die Zeit nach dem Weltkriege weiſt in der Geſchichte 
Gelſenkirchens trübe Stellen auf, die angefüllt ſind mit politiſchen und wirtſchaftlichen 
Kämpfen der eigenen Volksgenoſſen und dem verzweifelten Abwehrkampfe einer gequälten 
Bevölkerung gegen einen mitten im Frieden widerrechtlich ins Land gedrungenen Feind. 
Dieſe Ereigniſſe follen an dieſer Stelle übergangen werden und einer anderen Arbeit por: 
behalten bleiben, die demnächſt über die dunklen Tage aus der Geſchichte unſerer Stadt 
berichten wird. Nur einiges von erfreulicher Natur ſei noch angemerkt. 

Mit Wirkung vom 1. Januar 1924 wurde die bisherige Landgemeinde Rotthauſen, die 
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Nach einem Steindruck von A. Wiesenmüller 


Aus Alt-⸗Gelſenkirchen 
Das Rundhöſchen ber alten Kirche 


ſchon ſeit langem mit Gelſenkirchen baulich zuſammengewachſen war und wirtſchaftlich zu ihm 
gehörte, auch politiſch mit der Stadtgemeinde vereinigt. Die Einwohnerzahl der geſamten 
Stadt ſtieg damit von 179 879 auf 207 297. Die Entwicklung der Gemeinde Rotthauſen bis 
zur Eingemeindung iſt ähnlich vor ſich gegangen wie die der übrigen Stammgemeinden 
Gelſenkirchens. Hier iſt es die Zeche Dahlbuſch geweſen, die die Gemeinde zum Erblühen 
gebracht und in ihrem Beſtande erhalten und fortentwickelt hat. Auf dem erſten Schacht 
dieſer Zeche begann im Jahre 1860 die Förderung. Bei der Eingemeindung wurde der erſte 
und letzte Bürgermeiſter der ſeit 1906 eine eigene Bürgermeiſterei bildenden Landgemeinde, 
Hohoff, als Beigeordneter in den Dienſt der Stadt übernommen. Vordem gehörte Rotthauſen 
zur Bürgermeiſterei Stoppenberg im Landkreiſe Eſſen, die ſeit 1891 vom Bürgermeiſter 
Meyer verwaltet wurde. 

Als jüngſte ſtädtebauliche Ereigniſſe müſſen die Errichtung der Ausſtellungshallen an 
der Wildenbruchſtraße im Jahre 1925 und der Beginn eines neuzeitlichen Bürohausbaues an 
der Bankſtraße, beides angenehme Bereicherungen des Stadtbildes, Erwähnung finden. 

Damit iſt der Abriß der Geſchichte der Stadt vorläufig abgebrochen. Die Geſchichte ſelbſt 
wird fortgehen, und ich möchte hoffen und wünſchen, daß mein Nachfolger einmal berichten 
kann, daß dem Jetzt ein Später gefolgt iſt, das dem bisherigen Aufſtieg der Stadt würdig an 
die Seite treten kann. 


Das Bild der Stadt 


Von Beigeordnetem, Stadtbaurat Arendt. 


Vom Wald ift Stück um Stück dahingeſunken — 
Wir rücken näher in die große Welt. 


Adolf Wurmbach. 


Manch alter Gelſenkirchener, der in jungen Jahren ſeine Heimatſtadt, ein Dorf war's da— 
mals noch, verlaſſen und heute erſt heimkehrt, findet die alte Heimat nicht wieder. Erſt wenn 
er jenen alten Bauernhof, ben die ſchnell eilende Induſtrialiſierung verſchont hat, in der 
fremden Umgebung wiedererkennt, wird er ſich langſam zurechtfinden; dann wird ihn die 
Wehmut packen, die dem heimiſchen Dichter die obigen Verſe in den Mund gelegt hat. Ver— 
ſchwunden find fie alle, die Wälder und Büſche, die noch vor 50 Jahren das Emſcherbruch fo 
heimiſch machten, hinter denen ſich die zahlreichen waſſerumwehrten Bauern- und größeren 
Gutshöfe verſteckten, zwiſchen denen die Rinderherden die ſaftigen Wieſen belebten. Ver— 
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Zeppelin-Allee 


ſchwunden ſind ſie, die Bauernſchaften und Landgemeinden, deren bald ſagenhafte Namen 
nur noch auf den Geburtſcheinen der alten Gelſenkirchener und in alten Urkunden zu leſen ſind. 
Seitdem vor fünfzig Jahren die einzige gefchloffene Siedlung in dieſer von Bauernkotten dicht 
durchſetzten 4000 ha großen Landſchaft, bie fid) um die alte Kirche des Dorfes Gelſenkirchen 
gruppierte, die Stadtrechte zuerkannt erhielt, ſind wir ſo gründlich in die große Welt gerückt, 
daß heute das letzte Stück Wald im ganzen Stadtgebiete an ſeiner ſüdweſtlichen Grenze nach 
Caternberg zu als kümmerlicher Reſt des einſt ſo prächtigen Nienhauſer Buſches, auch ſchon 
dem Untergange geweiht, die dürren Xifte feiner gewaltigen Buchen, deren Wurzeln tief im 
Waſſer ſtehen, gegen den grauen Himmel recken, anklagend die Menſchen, die hier rückſichtslos 
die Natur geopfert, um die Schätze, die gewaltige Weltkataſtrophen unter Vernichtung der 
weit gewaltigeren Wälder und Naturwunder des Landes vor Hunderttauſenden von Jahren 
hier verſchüttet, zur Erhaltung unſeres heutigen bedürfnisreichen Menſchengeſchlechtes wieder 
an den Tag zu fördern. Der Kreislauf der Dinge! Die jungen Wälder müſſen verſinken, 
daß die alten auferſtehen. 

Und was haben wir an die Stelle der friedlichen Landſchaft geſetzt? Das ift die Stadt 
Gelſenkirchen, die mit ihren 200 000 Einwohnern heute die zweitgrößte des volkreichen 
Weſtfalenlandes iſt, die ſich rühmt, die gewaltigſte Kohlenſtadt des Kontinentes zu ſein. Und 
dennoch ein Kind unter den Großſtädten des Reiches, das noch ringt um ſeine Anerkennung 
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neben den älteren Schweſtern, das noch ſtrebt, ſich auch äußerlich zu entfalten zu einem 
geſchloſſenen Stadtbilde, das dem Fremden fid) angenehm einpräge, das beim Einheimiſchen 
Freude, Behagen und Stolz wecke. Heimatgefühl finden wir wohl ſtark entwickelt, aber der 
Bürgerſtolz fehlt dem Gelſenkirchener noch zu ſehr. Soll er wohl geweckt werden durch die 
gewaltige Baumaſſe des ſechsſtöckigen, hunderttauſend Kubikmeter umſchließenden ſtädtiſchen 
Bürohauſes, das ſich jetzt im Jubiläumsjahr dort im Brennpunkt des Verkehrs zwiſchen Alt— 
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Phot, Majer, Gelsenkirchen 
Dürerftraße 


und Neumarkt erhebt, bas die Bedeutung Gelſenkirchens als Stadt der Arbeit verkörpern 
und gleichzeitig feine vornehmſte Kulturſtätte, den großen ſtädtiſchen Muſikſaal, enthalten foll? 
Mit ſeinen dunkelblau ſchillernden Steinfaſſaden wird es, wenn allabendlich ſeine 500 Fenſter 
in vier übereinander geſtaffelten langen Reihen im Lichterglanze erſtrahlen, ſicherlich dem 
Fremden wie dem Heimiſchen fid) unvergeßlich einprägen als ein ſtarkes Wahrzeichen der 
Stadt, aber auch als Zeichen des mutigen Willens der Väter dieſer jungen Stadt, mit der 
Kleinſtädterei zu brechen und zu zeigen, was ſtarker Bürgerſinn auch in ſchwerer Zeit vermag. 

Damit die Tradition nicht abreiße, ſtehen dicht neben dieſem Rieſen modernen Geiſtes 
die Zeugen alter guter Zeit, dort an der Kreuzſtraße und hinter der evangeliſchen Kirche, die 
Überreſte des alten, lindenbeſchatteten Kirchplatzes, um den fid) die erſten Ackerbürger des 
Dorfes, die Niewöhners, Herberts, Schulte-Brockhof und andere, angebaut hatten. Von dieſem 
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Engpaß, der kaum ſechs Meter breite Durchgänge umſchloß, führten die Hauptverkehrsſtraßen 
über Wattenſcheidt nach Bochum, die alte Ahſtraße nach Steele, nordweſtlich die Eſſener Straße 
nach Eſſen, nördlich die Schalker Straße nach Schalke und dem Veſt, öſtlich die Hochſtraße 
und der Wiehagen nach Braubauerſchaft und Wanne. An der Bochumer Straße entſtand der 
Bahnhof der erſten, das ganze Kohlenbecken erſchließenden Köln — Mindener Bahnlinie in 
der Nähe der Zeche „Hibernia“, die engliſcher Unternehmergeiſt als erſten Tiefbauſchacht hier 
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Siedlung Heimgarten 


abgeteuft hatte. Damit war ein Verkehrsſchwerpunkt geſchaffen, der für eine planmäßige 
ſtädtebauliche Entwicklung die Grundlage geben ſollte. Sie wurde indeſſen weſentlich erſchwert 
und dezentraliſtiſch beeinflußt durch die zahlreichen anderen Bahnlinien, die private Unter— 
nehmer durch bas Gebiet planlos hindurchlegten, nur um die Abfuhr ber Kohlenförderung 
der dicht beieinander entſtehenden zahlreichen Schachtanlagen zu erleichtern. Auch an dieſen 
Kohlenbahnen entſtanden bald Perſonenbahnhöfe; bei den Zechen entſtanden Eiſenhütten, 
Walzwerke, Hochöfen, chemiſche Fabriken zur Verwertung der Nebenprodukte und zahlreiche 
kleinere Hilfsbetriebe. Alles planlos dort, wo ſich gerade ein Bauer bereit fand, ſeinen 
Kotten zu verkaufen. 

So entſtand das eigenartige Gebilde von ſieben Induſtriegemeinden, das im Jahre 1903 
der Landrat Hammerſchmidt in klarer Erkenntnis der wirtſchaftlichen Notwendigkeit mit 
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ſtarker Hand zu einer einzigen, damals 130 000 Einwohner zählenden Großſtadt zufammen- 
ſchweißte. Eine Anzahl ſelbſtändiger, auch in ſich wenig geſchloſſener Siedlungskerne mit 
eigenem Amtshaus, Poſtamt, Geſchäftsviertel, wie wir es zahlreich in induſtriell ſtark ent- 
wickelten Gebieten finden, aber ohne den ſtark überwiegenden Mittelpunkt, der mit gefeſtigter, 
geſchloſſener Entwicklung, mit eigener alter Tradition und Kultur, aus ſeiner überragenden 
Bedeutung von ſelbſt die übrigen Gemeinweſen aufſaugen, zu ſich heranziehen und von ſich 
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Siedlung Haus Leithe 


aus befruchten konnte; dazu war die kaum 25 Jahre alte Stadt Gelſenkirchen ſelbſt noch zu 
wenig entwickelt. 

Wenn auch ſofort mit großer Tatkraft ein einheitlicher Bebauungsplan und ein einheit— 
liches Entwäſſerungs- und Straßenbahnſyſtem für die Geſamtſtadt aufgeſtellt wurde, ſo war 
doch nicht zu erreichen, daß die Stadterweiterung nach einem beſtimmten Plan vom Stadt— 
mittelpunkt aus, der ſelbſt noch zahlreiche Lücken zeigte, ſyſtematiſch ſich entwickelte. Das 
Eigenleben der Außengemeinden war zu ſtark, um in einer kurzen Zeit, wie ſie 25 Jahre 
in der Geſchichte einer Stadt darſtellen, das geſchloſſene Bild einer hiſtoriſch gewordenen, von 
innen gewachſenen Großſtadt zu ſchaffen. Beſonders erſchwerend wirkte dem entgegen, daß 
die Bergwerke in dem begreiflichen Beſtreben, die Bebauung ihres Grubenfeldes, die ihnen 
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wegen ber unvermeidlichen Bodenſenkungen und daraus entſtehenden Gebäudeſchäden erheb— 
liche Laſten aufbürdete, tunlichſt hintanzuhalten, alle nur greifbaren Freiflächen zwiſchen den 
bebauten Stadtteilen in ihr Eigentum brachten und damit der Bebauung entzogen. Und die 
mit dem Bergbau eng verbundene Großinduſtrie zögerte nicht, diefe ausgedehnten Gebiete 
in ihre nimmer ruhenden Erweiterungspläne einzubeziehen. So ſtieß jeder Straßendurch— 
legungsplan, jede neue Siedlung auf ein lebenswichtiges induſtrielles Ausdehnungsbedürfnis 
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Siedlung Sellmannshof 


und ſeine Zukunftspläne. Ebenſo ſtörend wirkten im Bebauungsplan die zahlreichen, meiſt 
im Niveau liegenden Anſchluß- und Zubringerbahnen zwiſchen den einzelnen Schächten unter— 
einander und zu den kohleverbrauchenden Werken. Das Enteignungsrecht der Bergwerke 
für ihre Betriebsanlagen ſteht dem Enteignungsrecht des Städtebauers ſcharf und feindlich 
gegenüber. So konnte nicht ausbleiben, daß trotz der lockeren Bebauung und der großen Frei— 
flächen das eigentliche baureife Siedlungsland im ganzen Weichbilde immer knapper wurde. 
Die größten Flächenkomplexe ſind heute von der Induſtrie und den Zechen mit Beſchlag 
belegt, oder ſie liegen im Induſtrieſchatten und ſind dadurch für geſundes Wohnen ungeeignet 
und unbeliebt. Zu ſpät erſt konnte dieſer ſiedlungsfeindlichen Entwicklung durch eine mit 
ſtarken Mitteln einſetzende und von dem jetzigen Oberbürgermeiſter zielbewußt im Jahre 1910 
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eingeleitete und ſeitdem fortgeführte ſtädtiſche Bodenpolitik entgegengewirkt werden. Die 
Stadt hat inzwiſchen größere und kleinere Höfe und Bauerngüter aufgekauft, ſoweit ſie ihr 
nicht von der Großinduſtrie weggekauft wurden, und damit allein die in den Nachkriegsjahren 
einſetzende ſtädtiſche Siedlungstätigkeit ermöglicht. Heute beſtehen im ganzen Weichbilde der 
Stadt nur noch einige wenige Bauerngüter, die im Familienbeſitz verblieben ſind und den 
einſt ſo vorzüglichen Boden landwirtſchaftlich nutzen. Wenn trotzdem heute noch etwa ein 
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Siedlung Haus Leithe, Wedelſtaedtſtraße 


Drittel des Stadtgebietes landwirtſchaftlich-gärtneriſch genutzt iſt, ſo iſt es größtenteils von 
den jetzigen Eigentümern verpachtet; daß das Freiland vielfach mitten zwiſchen den Wohn— 
vierteln liegt, macht es beſonders zu Kleingärten geeignet; deshalb waren auch im Jahre 1924 
über 550 ha als Pachtgärten vergeben und beſtellt, das ergibt den bemerkenswerten Durch— 
ſchnitt von 27 qm Kleingartenland auf jede Haushaltung, ungerechnet die zahlreichen Haus— 
gärten bei den Siedlungen, die als Werksſiedlungen ſeit den ſiebziger Jahren in der Um— 
gebung aller Zechen entſtanden. 

Wie iſt nun das Stadtbild, das ſich aus dieſen einzelnen plan- und traditionslos 
gewachſenen Kernen entwickelt hat? Es unterſcheidet ſich weſentlich von anderen Städten 
gleicher Einwohnerzahl, wie Altona, Halle uſw., die auch in der Ebene liegen, aber zentral 
gewachſen ſind. Dort ſehen wir zahlreiche lange Straßen mit geſchloſſenen Reihen vier- und 
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gar fünfftódiger Mietkaſernen mit ebenſo langen und troftlofen Querſtraßen, das typifche 
Bild der deutſchen Großſtadt, die unter dem unheilvollen Einfluß der Berliner Bauordnung 
der achtziger Jahre unter intenſivſter Bodenausnutzung entſtand. Hier iſt nichts davon zu 
ſehen, mit Ausnahme einiger weniger Unternehmerſtraßen, die auch hier von der Bau— 
ſpekulation einzelner Bodenbeſitzer zeugen. Selbſt unſere verkehrsreichſten Bahnhof, 
Bochumer und Schalker Straße haben zwiſchen den hohen Warenhäuſern modernen Gepräges 
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Siedlung Haus Leithe, Arendtſtraße 


noch zahlreiche zweiſtöckige Bauten altväterlich kleinſtädtiſcher Art, die außer dem Laden nur 
eine Wohnung enthalten, dazwiſchen immer noch Baulücken, die der Bebauung harren. So 
ſtehen auch in nächſter Nachbarſchaft des 1891 in Backſteingotik erbauten Rathauſes noch viele 
kleine Häuſer aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, die nicht altehrwürdig genug ſind, 
um hiſtoriſchen Wert beanſpruchen zu können. Dagegen hat die Nachbarſchaft der beiden 
Altſtadtkirchen, deren Türme das Bild des Stadtkerns beſtimmen, ein durchaus modernes 
Ausſehen erhalten durch den 1907 erfolgten Durchbruch der Bahnhof- und Bankſtraße, die 
hier mit vierſtöckigen Häuſern beſetzt ſind, und durch den 1920 errichteten Bau des ſog. Georgs— 
hauſes, deſſen bewegte Silhouette die Wucht des daneben aufſteigenden Propſteikirchenturmes 
wirkſam ſteigert. 

Hier zweigt nach Weſten die ſchon in den neunziger Jahren bebaute vornehme, platanen— 
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beſtandene Weſtſtraße ab, die am evangelifchen Krankenhaus vorbei in den großen Stadtpark 
führt. Eine gleich große Parkanlage dürfte nur in wenigen Großſtädten fo dicht am Stadt- 
kern zu finden ſein. Jenſeits des Parkes nach Weſten hat ſich in den Nachkriegsjahren ein 
ſchönes Villenviertel entwickelt, das ſich an die breite, vom Rathaus abzweigende Zeppelinallee 
anſchließt. Dieſe wird zur Zeit um 700 m bis an den Flugplatz verlängert und in ihrem 
weſtlichen Teil zu einer 65 m breiten Prachtſtraße geſtaltet, an der Villen und Mietwohnungen 
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Siedlung Markgrafenhof 


auch für die höchſten Anſprüche eine vollkommene Lage finden ſollen. In den anſchließenden 
ruhigen Seitenſtraßen findet ſich auf dem erſt kürzlich von der Stadt erworbenen Gelände des 
Gutes Schwarzmühlen Platz für ruhigere und beſcheidenere Siedlungen. Dieſer weſtlichſte 
neue Stadtteil foll unter der Köln — Mindener Bahn zwei Verbindungen mit bem ebenfalls 
in ſtädtiſchem Beſitz befindlichen ausgedehnten Baugelände von Tiemannshof in dem erſt 
kürzlich eingemeindeten ehemals rheiniſchen Rotthauſen erhalten. Hier kriſtalliſiert ſich die 
Siedlung um das Volkshaus des Architekten Alfred Fiſcher, das durch ſeine ruhigen, klaren 
Formen ſchon von weitem die Blicke auf ſich lenkt und mit der Hindenburgſchule eine 
harmoniſche Baugruppe bildet. 

Von der hohen Lage hier im Südweſten überblickt man die reichgegliederte, von 
phantaſtiſchen Rauchwolken belebte Silhouette der Stadt, aus der ſich zahlreiche Kirchtürme 
abheben, die meiſt die in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſtereotype Form der 
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ſpitzen gotiſchen Pyramide aufmeifen. Mehr modernen Geift zeigen nur die um 1910 ent- 
ſtandenen drei Kirchen von Fritſche-Elberfeld, von denen bie in Heßler befonders charakteriſtiſch 
auffällt, und die neue katholiſche Kirche in Haferkamp vom hieſigen Architekten Joſeph Franke. 

Da es der Stadt an größeren Staatsbehörden und öffentlichen Gebäuden fehlt, ſo bilden 
neben dem Amtsgericht, das etwas abſeits liegt, unb dem großen prächtig entwickelten Knapp— 
ſchafts krankenhaus im Süden der Stadt, die höheren Schulen die wirkungsvollſten 
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Phot, Majer, Gelsenkirchen 
Auguſtaſtraße: Häufer bes Gemeinnützigen Bauvereins 


Bereicherungen bes Stadtbildes. Ihnen hat die Stadtverwaltung in ben Jahren 1908 bis 1914 
beſondere Aufmerkſamkeit und erhebliche Mittel zugewandt. Das Realgymna ſium in 
reichbewegter Silhouette in deutſchen Renaiſſanceformen gibt mit dem vorgelagerten, gärt- 
neriſch geſchmückten Schulplatz dem Schnittpunkt der Hoch-, Ring- und Vereinsſtraße eine 
ſtarke Note. Das in ruhigen Formen italieniſcher Renaiſſance gehaltene Gymnaſium fällt 
aus dem Rahmen der beſcheidenen alten Häuſer der Schalker Straße etwas unbeſcheiden her— 
aus, iſt aber mit ſeiner hinteren Schulhoffront der Hauptſchmuck der vornehmen breiten, 
villenbeſtandenen Kaiſerſtraße, der beſten Schöpfung aus den achtziger Jahren. 

Das große Lyzeum, das erſt 1914 vollendet wurde, bereichert den Rathausplatz, der 
freilich erſt durch den Rathauserweiterungsbau und das hier geplante Polizeidienſtgebäude 
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feine ſtädtebauliche Vollendung erhalten foll. Auf den Fremden, ber den Anblick nicht gewöhnt 
iſt, mögen weit ſtärker als dieſe architektoniſchen Bauwerke wirken die gewaltigen Bauten, 
Hallen, Eiſenkonſtruktionen, rauchenden Schornſteine, ſtets bewegten Fördergerüſte, dampfenden 
Kühltürme und feuerſpeienden Hochöfen der induſtriellen Werke und der Zechen. Der gewaltige 
Eindruck, den dieſe Zweckbauten machen, zeigt ſich am beſten in der vielfach künſtleriſchen Ver- 
arbeitung, die ſie bei der heutigen Künſtlergeneration finden und anregen. Gegen Bauten 
dieſes Maßſtabes können auch große Profanbauten nur ſchwer aufkommen. 
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Phot, Majer, Gelsenkirchen 
Auguſtaſtraße: Häufer des Gemeinnützigen Bauvereins 


Trotzdem fangen doch auch einige Verwaltungsgebäude der Großinduſtrie, wie das der 
Gußſtahlwerke an der Bochumer Straße, an, eine beſtimmende Note in das Straßenbild zu 
bringen. Von beſonderer Bedeutung find aber die beiden neueſten Schöpfungen der Stadt— 
verwaltung, die beſtimmt ſind, ihre Bedeutung für Handel und Gewerbe im Ruhrgebiet auch 
äußerlich in die Erſcheinung treten zu laſſen. Zuerſt die im Frühjahr 1925 in nächſter Nähe 
des Bahnhofs errichtete Anlage der großen Ausſtellungshalle. Auf dem anſteigenden Gelände 
zwiſchen der breiten Wildenbruchſtraße und den Baumkronen der alten Friedhöfe auf der 
Höhe ift in drei Terraſſen ein Schmuckplatz entſtanden, ben im Often die große Rundhalle von 
60 m Durchmeſſer und 22 m Höhe in ſcharf markierter Kontur beherrſcht, während ihr im 
Weſten der impoſante Bau der neuen Handelsſchule gegenüberſteht, flankiert von dem Kaſſen— 
gebäude unten und dem Hauptausſtellungsreſtaurant oben. Das Bild wird vor dem Friedhof 
abgeſchloſſen durch die ruhige Linie der 100 m langen Langhalle. In dem annähernd 
6000 qm faſſenden Raum hat ſich in dem erſten Jahre ihres Beſtehens ſchon manches reiche, 
buntbewegte Bild regen Schaffens entwickelt, das Hunderttauſende von Beſuchern von nah 
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unb fern angelockt. Nach Often bildet ben typiſchen heimiſchen Abſchluß die gewaltige Maffe 
der Betriebsanlagen der Hochöfen der „Vereinigten Stahlwerke, Abt. Schalker Verein“. 

Ganz anders wird das Bild der inneren Stadt beeinfluſſen das ſchon eingangs erwähnte, 
im Bau begriffene große Bürohaus, das zwiſchen Alt- und Neumarkt mit ſeinen 200 m langen, 
wenig und ruhig gegliederten Fronten in 22 m Höhe breitgelagert daſteht. Außer etwa 
5000 qm nutzbarer Büroraumfläche, großen Läden und einem beſtausgeſtatteten Hotel von 
50 Zimmern birgt es — außen unſichtbar — den großen Muſikſaal, der 1500 Menſchen faſſen 
und mit einer hervorragenden Orgel von Walcker-Ludwigsburg ausgeſtattet werden ſoll. 
Möge hier bald reges geſchäftliches Leben am Tage und abends wahre Kunſtfreude den 
Bürgern der Stadt zum Segen und zur Erholung erblühen. „Wir rücken näher in die 
große Welt.“ 
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Preußen-Siedlung an ber Wanner Straße 


Das Grün im Gelſenkirchener Stadtbilde 


Von Stadtbaurat Nandelſtaedt. 


In grüner Ackerflur mit tropfenweis verſtreuten Baumparzellen ſiedelte ſich die Kohlen— 
und in ihrem Gefolge die Eiſen-, Glashütten- und chemiſche Induſtrie an. Hier und dort ent: 
ſtanden die Bergwerke, Hütten und Werkſtätten, die Kerne bildend, um die ſich die Wohnſtätten 
ſchloſſen. Die Bächlein, bie fid) durch das Land zogen, wurden durch bie Abwäſſer ſchwarz 
und ſchlammig, bie Bodenſenkungen verwandelten grüne Felder in unfreundliche Waſſer— 
flächen, die chemiſche Induſtrie ließ in weitem Umkreiſe alles Grün abſterben, Rauch und Ruß 
und der Menſch vernichteten die kargen Baumbeſtände. Die junge Induſtrie hatte keine Zeit, 
ſich um ſolche Nebenſachen zu kümmern. Die Induſtrie-Aktiengeſellſchaft betrachtet ſich nicht 
als Wohltätigkeitsanſtalt, namentlich nicht, wenn fie jung ift, und alle Kräfte daranſetzen 
muß, unter Vermeidung aller nicht unbedingt notwendigen Ausgaben ſich auf der Höhe zu 
erhalten. So ändert ſich in einer Stadt mit reißend ſchneller induſtrieller Entwicklung das 
landſchaftliche Bild ſchnell und nicht zu ſeinem Vorteil. 

Doch die Induſtrie und die Bevölkerung wächſt, getrennte Ortſchaften ſchließen ſich zu 
einer ſtändig ſchnell wachſenden Stadt zuſammen, es entſteht eine Verwaltung, die in fteter 
Verbindung mit den Vertretern der Induſtrie darauf bedacht iſt, Schäden abzuſtellen, Ver⸗ 
unſtaltungen zu beſeitigen und das Stadtbild zu verbeſſern. Dazu gehört zunächſt die 
Geſundung der Stadt durch Anlage und Ausbau der Entwäſſerung, durch reichliche Verſorgung 
mit gutem Trinkwaſſer, durch ausreichende Beleuchtung und durch die Verbeſſerung der 
Straßenverhältniſſe. Nachdem auch hier das Vordringlichſte geſchaffen iſt, kann die Stadt 
dazu übergehen, zum Notwendigſten das zum Wohlbehagen Erforderliche zu fügen, ſtatt der 
verloren gegangenen grünen Felder, die zwar immer noch reichlich dazwiſchengeſtreut vor— 
handen ſind, aber doch der Einwohnerſchaft kaum zugute kommen, weil ſie ihr nicht geöffnet 
ſind, Grünflächen zur Erholung für die Allgemeinheit und demnächſt Grünwege zu ſchaffen. 

Von einer Stadt, die erſt jetzt ihr 50jähriges Beſtehen feiern durfte, kann man, wenn ſie 
ausgeprägte Induſtrieſtadt iſt, nicht verlangen, daß ſie in dieſer kurzen Zeit das beſitzt, was 
andere langſamer entſtandenen Städte in jahrhundertelanger Verwendung ihrer Wirtſchafts⸗ 
überſchüſſe und vielfach auch dank der Geſchenkfreudigkeit ihrer wohlhabenden Bürger haben 
ſchaffen können. Doch wird es Aufgabe ſolcher Stadt ſein, die Grünflächen und das Netz der 
Grünwege in Anpaſſung an die Bebauung und unter Ausnutzung der verbliebenen Frei⸗ 
flächen im Bebauungsplane feſtzulegen und nach Vermögen und Bedürfnis dieſe Flächen zu 
Erholungsſtätten umzugeſtalten. Daneben läuft die Aufgabe, bei weiterer Ausdehnung der 
Bebauung einmal möglichſt vielen Bewohnern den eigenen Garten und dann den in mehrſtöckigen 
älteren Häuſern Wohnenden Gärten in der Form der Pacht- oder Schrebergärten zu per: 
ſchaffen. Ein großer Teil der Menſchen findet ſeine Befriedigung in der Beſtellung und 
Pflege ſeines Gartens und fühlt ſich in ihm wohl, doch muß er vom Hauſe in den Garten 
gehen können, und deshalb iſt der ſehnliche Wunſch der Schrebergärtner, ihre Gartenfläche 
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nahe ihrer Wohnung zu haben, durchaus berechtigt. Leider aber läßt er fid) im Stadtinnern 
nur unter Aufwendung großer Mittel und nur im Innern großer Häuſerblocks befriedigen, 
und dort verliert der Schrebergärtner leicht die Luſt an der Gartenarbeit, wenn er immer 
wieder ſehen muß, daß alle ſeine Mühe verloren iſt, weil Luft und Sonne zu ſehr fehlen. 
Hier helfen lediglich zuſammenhängende große Flächen, die in der Regel nur außerhalb der 
bebauten Ortslage zu finden ſind. 


Aero Lloyd Luftbild G. m. b. I. 


Stadtgarten, mit Erweiterung 


Betrachtet man das Stadtbild von Gelſenkirchen, ſo fällt die Zerriſſenheit der Siedlung 
auf, die in mancher Hinſicht ein Nachteil ſein mag, für die Einſtreuung von Grünflächen und 
Grünwegen aber eine Reihe von Möglichkeiten bietet, ſoweit das nicht durch die Einwirkung 
der Induſtriegaſe zwecklos gemacht wird. Die chemiſche Induſtrie, der dunkle Fleck im grünen 
Stadtbilde, läßt Grün in ſeiner Nähe und in der herrſchenden Windrichtung nicht aufkommen. 
Ahnlich wirken die Abgaſe der Eiſenhütten, während in der Nähe der Zechen, ſoweit nicht 
Kokereien auf ihnen untergebracht find, der Garten gedeiht und auch der Baumwuchs vor: 
wärts kommt, wenn man rauchharte Baumarten gewählt hat. An Straucharten, die Rauch 
vertragen, fehlt es nicht, wenn ſie auch im Spätſommer ſeine Einwirkungen deutlich zeigen. 
So iſt die Möglichkeit, Grünflächen zu ſchaffen und zu erhalten, an einzelnen Stellen, wie im 
Norden von Schalke, nicht vorhanden, an anderen aber durchaus gegeben, und es kommt nur 
darauf an, ſie auszunutzen. 
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Phot, Emil Badura 
Uus dem Stadtgarten 


Die erſte Anlegung der Gelſenkirchener Stadtgärten fällt in die Jahre 1896 Alt-Gelſen— 
kirchen, 1899 Ueckendorf, 1901 und 1902 Bulmke und Bismarck, zur Zeit, als die einzelnen 
Gemeinden noch für ſich beſtanden, dank der Anregung des damaligen Landrats Hammer— 
ſchmidt, der ſich dadurch ein unvergeßliches Andenken geſichert hat. Mit ihren Waſſerflächen, 
Blumenbeeten, Raſenflächen, Buſch- und Baumbeſtänden ſind ſie überaus freundliche, wohl— 
tuende Stätten der Erholung. Doch reichen ſie nicht aus; die Freude an dieſen Stätten wird 
beeinträchtigt durch die große Volksmenge, welche ſie an Erholungstagen überſchwemmt. 
Dieſem Mangel hat man, namentlich am Altſtädter Stadtgarten, durch Erweiterungen abzu— 
helfen geſucht. Während der letztere zunächſt nur 25 Morgen Land bedeckte, hat er heute mit 
der neueſten Vergrößerung ſchon über 109 Morgen Fläche, trotzdem wird er und die anderen 
Stadtgärten das Bedürfnis der Menſchenmengen nicht voll befriedigen können. Dazu gehört 
mehr, gehören Spazierwege als Grünwege, die als Ergänzung der Stadtgärten aufzufaſſen, 
als ſolche anzulegen und fo zu führen find, daß fie die Stadtgärten, öffentlichen Grünpläße 
und kommunalen Friedhöfe miteinander verbinden, zum Waſſer des Rhein-Herne-Kanals und 
zu den Wegen führen, die als Spazier- und Wanderwege nach den Ausflugſtätten außerhalb 
des Stadtberings zielen. Sie ſind ſo anzulegen, daß der Erholungſuchende nicht den Häuſern 
zu nahe kommt, damit Spaziergänger und Anwohner fih nicht gegenfeitig läſtig fallen. 
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Dieſe Grünwege führen auch durch die Schrebergärtenanlagen, die in den großen 
Verbandsgrünflächen unterzubringen ſind, und durchſchneiden die letzteren, die als die 
Lungen des Stadtgebiets aufzufaſſen, vorläufig dem landwirtſchaftlichen Betriebe über— 
laſſen find, aber in Zukunft dem Bedürfnis an Freiflächen für öffentliche Grünflächen, 
Schrebergärten, Gärtnereien, Friedhöfe, Spielwieſen, Sportplätze und auch Baumſchulen zu 
dienen haben. Dieſe Verbands- und ſtädtiſchen Grünflächen ſind der Bebauung entzogen, ihre 
Größe im Gelſenkirchener Stadtgebiet würde richtig bemeſſen fein, wenn fie etwa fo viel 
Fläche ausweiſen würden, als die Induſtrie für ihr Werks- und Haldengelände in Anſpruch 
nimmt. Die ſo ausgeſchnitteten Flächen ſind zwar in ihrem Beſtande geſichert, doch iſt ihre 
Verſchiebung nach den Bedürfniſſen der Bebauung und der Verkehrsanlagen nicht als abſolut 
ausgeſchloſſen anzuſehen, nur muß der bezeichnete Beſtand an Grünfläche erhalten bleiben 
und auch in einer Geſtalt, welche dem Zweck der Grünflächen nicht widerſpricht. 

Betrachten wir nach dieſer Überſicht über das Vorhandene und Werdende den bei— 
gefügten farbigen Plan des Grüns im Gelſenkirchener Stadtbilde, in dem die Induſtrieflächen 
braun, die der chemiſchen Induſtrie ſchwarz gekennzeichnet ſind, ſo erkennt man zunächſt, daß 
die Forderung, wenigſtens fo viel Grünfläche zu erhalten, als die Induſtrie Werks und 
Haldengelände in Anſpruch nimmt, fid) nicht verwirklichen läßt, wenn man nicht die Giedlungs- 
tätigkeit zu ſehr einſchränken will. Damit muß man ſich abfinden. Im induſtriereichen 
Norden iſt mit Ausnahme eines kleinen Flecks am Stadthafen und dem Bismarckhain kein 
Platz für das Grün, das hier unter den Gaſen der chemiſchen und Eiſeninduſtrie und der 
Kokereien auch nicht beſtehen könnte. Hier bietet nur noch das Ufer des Rhein-Herne-Kanals 
einen leider nur widerruflich zugelaſſenen, aber ſehr beliebten Spazierweg, der vom Grün im 
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Gtabtballe 
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Stadtgebiet Heßler nad) bem Bismarckhain führt. Der Fleck am Stadthafen und die nördliche 
Verlängerung des Bismarckhains werden als die gegebenen Stellen für die Einrichtung von 
Waſſerſportplätzen anzuſprechen ſein. Wie die Grünfläche, die den Bismarckhain zum Kern 
hat, im Norden an ben Rhein-Herne-Kanal reicht, fo foll fie fid) im Süden bis an die Eiſenbahn 
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Uus bem Stadtgarten 


erſtrecken. Die öſtliche Grenze nach der Induſtriefläche bildet die Linie ber geplanten Schnell: 
bahn nach Buer. Südlich des neuen Bahnhofs Bismarck ſetzt ſich die Grünfläche als Gelände 
für Schrebergärten und Spielwieſen fort und wird durch einen Grünweg mit der Grünfläche, 
welche den kommunalen Oſtfriedhof zum Kern hat, verbunden. Die kommunalen Friedhöfe 
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find gärtneriſch hübſch durchgebildete Anlagen, bie gerne aufgeſucht unb nur für ben Durch— 
gang zu öffnen ſein werden. Zu dieſem Oſtfriedhof führt außerdem ein Grünweg im Zuge 
ber Leopoldſtraße und ein breiter Grünſtreifen, der an der Südſeite der Emſchertalbahn ent- 
lang angeordnet ift. Am Weſtende kommt diefer Grünftreifen in Verbindung mit einer Grün- 
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Ehrenmal auf bem Weſtfriedhof 


fläche, die im Süden den Bulmker Stadtpark aufweiſt und für die Erweiterung des Parks, 
für Spielwieſen, Schmuckplatz und Kleingärten zu dienen hat; am Oſtende des Grünſtreifens 
ſchließt eine Grünfläche an, die im ſüdlichen Teile Sportzwecke zu befriedigen haben wird, im 
öſtlichen Teile bie alte Gartenwirtſchaft von Schulte-Curig einbegreift und als Ausflugsort 
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mit gärtnerifchen Anlagen ausgeftaltet werden kann. Beide Flächen find auch mit einem 
ſüdlichen Grünwege verbunden. An die Grünfläche bei Schulte-Curig fliet der nach ber 
Wanner Straße führende, durch die Preußenkolonie der G. B. A. G. gelegte Grünweg an. 

Die vorgenannte Grünfläche am Bulmker Park wird mit derjenigen am Bismarckhain 
durch einen doppelten Grünweg weſtlich ber Bismardftraße in Verbindung gebracht, einmal 
im Zuge der Goetheſtraße, wo er als Grünweg nur ſchwach in die Erſcheinung tritt, und 
ferner im Zuge der Laarſtraße und des Blackmannsbachs mit ſeitlich gelagerter größerer 
Grünfläche, die als ſtädtiſche Grünplatzanlage gedacht iſt. Der Grünweg führt von dieſer 
Fläche nach der evangeliſchen Kirche an der Waterlooſtraße, von dort zum nördlich davon 
gelegenen Friedhof und endlich zur Unterführung am Bahnhofe Bismarck. 

Im öſtlichen Teile des ſüdlichen Stadtteiles ſind die Schwerpunkte der Grünflächen beim 
Südfriedhof und beim Ueckendorfer Südpark. Vom Südfriedhof ſtrahlen einige Grünwege 
nach dem alten Friedhof, der Bergmannſtraße und der Gegend um Große-Grollmannshof aus, 
an der Kray — Wanner Bahn und ſüdlich von Alma durch Erweiterungen als Grünflächen 
führend, die teils Kleingärten, teils Sportzwecken dienen werden. Auch iſt an Grünweg— 
verbindungen vom Südfriedhof nach dem Günnigfelder und dem Wattenſcheider Park gedacht, 
wobei aber auf die Mitwirkung der neuen Mittelftadt Wattenſcheid gerechnet werden muß. 

Der Südpark, der ſeine Verlängerung unter Vermittelung einer durch die Kray-Wanner 
Bahn anzulegenden Unterführung nach der Glückaufſtraße verlangt, wird durch einen am 
Ueckendorfer Platz anſetzenden und nach Steele zielenden Grünweg in Verbindung gebracht, 
ber unter der Verbindungsbahn Gelſenkirchen Hbhf.—Gelſenkirchen-Wattenſcheid durchzu⸗ 
brechen iſt und mit Grünflächenerbreiterungen bei Niermanns Hof und beim Wieſenpfad nach 
weſtf. Leithe an der dortigen Kirche und am Gutshofe von Schulte Kemna vorbei in die alten 
Wandererwege nach Steele über Lentorf und nach Stalleiken führt. 

Im weſtlichen Teile des ſüdlichen Stadtteils iſt die größte zuſammenhängende Grünfläche 
des Stadtbezirks angeordnet zwiſchen Rheinelbe 1, Il, IIl und Dahlbuſch. Vom Schwarzbach, 
Wattenſcheider- und Leitherbach durchzogen und angelehnt an den dem öffentlichen Verkehr 
nicht freigegebenen Rheinelbepark, nach Süden beherrſcht vom Mechtenberge, iſt das Gelände 
trefflich geeignet zur teilweiſen Aufforſtung durch Bäume und reichliches Buſchwerk mit ein— 
gebetteten großen Garten- und Wieſenflächen und Anlage eines großen kommunalen Fried- 
hofes. Nördlich dieſer Grünfläche ift ein Grünweg gedacht zur Verbindung des Altſtädtiſchen 
Stadtgartens mit dem Ueckendorfer Park und vorbeigeführt an einem ſtädtiſchen Grünplatz 
bei Haus Leithe. 

Im weſtlichen Stadtteile ſind Kernpunkte der Grünflächen und Grünwege der Weſtfriedhof 
in Heßler, Nienhauſer Buſch nebſt Gut Nienhauſen und der große Altſtädter Stadtgarten. 
Daneben iſt der Flugplatz als Grünfläche geſchützt, er tritt aber, weil durch dichte Einfriedigung 
abgeſchloſſen, nur bedingt als Grünfläche in die Erſcheinung, in der Hauptſache bei Ber- 
anſtaltungen auf der Trabrennbahn und beim Schaufliegen. Es iſt deshalb neben ihm für 
freiliegende Grünflächen zu ſorgen, die hier in größerer Breite die Kernpunkte miteinander 
verbinden und die erforderlichen Flächen geben für ſtädtiſche Gartenanlagen, Promenaden, 
Schrebergärten, Spielwieſen, Sportplätze und Gartenwirtſchaften. Von dieſem breiten Grün— 
flächenband ſtrahlt nach Süden, im Weſten des Rotthauſer Gebietes, ein Grünweg aus, der 
am Zuſammentreffen der Schonnebeder- mit der Achternbergſtraße auf einen fon im 
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Nachbargebiet liegenden öffentlichen Grünplatz trifft und ſich dort gabelt, nach Weſten zum 
Hallo und nach Süden an Brandhoffs Hof vorbei nach Steele. Erbreiterungen des Grünweges 
find eine nebenherlaufende Fläche zwiſchen der Köln Mindener Bahn unb der Auf der Reihe 
ſowie der alte Rotthauſer Friedhof. 


Phot, Major, Gelsenkirchen 


Kapelle auf dem Weſtfriedhof 


Im Norden, weſtlich an den Friedhof in Heßler anſchließend, ſind Grünwege ſüdlich nach 
Caternberg und nördlich nach der Horſter Rennbahn und dem Schloß zu führen. Ihre Lage 
läßt ſich heute noch nicht feſtlegen, weil geplante Eiſenbahnen, Verbandsſtraßen und Wege— 
verlegungen ihr im Wege ſtehen. Doch ſoll nach Horſt oder wenigſtens zum Kanalſpaziergang 
noch ein Grünweg führen, der zunächſt im Zuge der verlängerten Feldſtraße verläuft und 
dann an dem zum grünen Sportplatz verwandelten Platze in Heßler vorbei die Verbindungs- 
bahn von Bismarck nach Heßler kreuzt und am Damm der ehemaligen Anſchlußbahn der 
Zeche „Conſolidation“ bis an den jetzigen Bauhof am Feuerwehrplatz in Schalke heranreicht. 

Im Stadtkern, zwiſchen der Emſchertalbahn und der Köln- Mindener Bahn einerſeits, 
zwiſchen Bahnhof Schalke-Süd und der Hohenzollernſtraße andererſeits, läßt ſich nicht viel 
mehr nachholen, doch ſoll hier ein Grünweg vom Schalker Markt zum großen Stadtgarten 
mit ſeitlichen öffentlichen Grünflächen geſchaffen werden, der noch als größere Anlage 
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anzuſprechen ift. Sonſt ijt nod) ein Grünweg vorgeſehen, ber von ber Grenzſtraße durch den 
Heimgarten und an der Flora-Apotheke zum Bulmker Stadtgarten führt, und ein Grünweg 
vom Marienhoſpital an der Nordſeite des Altſtädter evangeliſchen Friedhofes vorbei durch 
die Helenenſtraße, an der Paulskirche mit ſüdlich anſchließendem Platze vorbei, zur Hohen— 
ſtaufenallee und der Grünfläche am Bulmker Park. 

Was hier als notwendiger Reſtbeſtand der Grünflächen im Stadtgebiet behandelt iſt, 
iſt überall als Grünfläche vorhanden, iſt auch nur ein beſcheidener Teil der geſamten unter 
dem Pfluge oder der Gärtnerhacke liegenden Freiflächen, es iſt aber auch gleichzeitig die 
Summe der Flächen, die unbebaut und möglichſt auch unverdorben der Stadt verbleiben 
müſſen zur Erhaltung der Geſundheit der Einwohner. Ihre Umgeſtaltung zu ihrer 
endgültigen Beſtimmung erfolgt erſt nach und nach, entſprechend dem Bedürfnis und den zur 
Verfügung zu ſtellenden Mitteln. Vordringlich iſt jedoch die Schaffung ſauberer Spazierwege 
durch die Fluren im Zuge der geplanten Grünwege. 


Städtische Bodenpolitik in Gelſenkirchen 


Von Beigeordnetem Hohoff. 


Eine ſyſtematiſche ſtädtiſche Bodenpolitik hat in der Stadt Gelſenkirchen erſt eingeſetzt, 
als nach dem Zuſammenſchluß der ſieben Gemeinden, die 1903 die Großſtadt Gelſenkirchen 
bildeten, der Mangel an eigenem Land für die in ſtetig wachſendem Maße ſich zeigenden 
Bedürfniſſe der jungen Großſtadt beſonders hervortrat. Verfügbares kommunales 
Grundeigentum fehlte bei der Großſtadtbildung fo gut wie ganz. Keine der 1903 vereinigten 
ſieben Gemeinden hatte ſich vorher mit Bodenpolitik befaßt. Man hatte nicht daran gedacht, 
zur Deckung vorausſichtlichen Landbedarfs für eigene Zwecke eine geſunde Vorratswirtſchaft 
zu treiben. So fehlte es auch ganz und gar an geeignetem Siedlungsland, mit 
welchem die innere Entwicklung und Ausgeſtaltung der Gemeinden gefördert und günſtig 
beeinflußt werden konnte. Daß ein derartiger Mangel gerade für eine in ſtarker Entwicklung 
begriffene Stadt febr nachteilig werden mußte, ijt ſelbſtverſtändlich. Die Stadtverwaltung 
hat ſich denn auch von vornherein nach Kräften bemüht, ihm abzuhelfen. Ihre Aufgabe, auf 
dieſem Gebiet lange Verſäumtes nachzuholen, wurde durch den Umſtand erſchwert, daß die 
hieſigen Bergwerke, denen zur Zeit 1825 ha — rund 50% des Stadtgebiets gehören, danach 
ſtrebten, das Land über ihren Grubenfeldern zu erwerben, um ſich vor den 
ſchweren Ausgaben für Bodenſenkungsſchäden zu ſchützen, und daß die Grundſtückspreiſe 
infolge dieſer Konkurrenz naturgemäß weſentlich höher ſind als in Gemeinden, in denen der 
Bergbau nicht eine ſolche ausſchlaggebende Rolle ſpielt. 

Daß bie ſtädtiſche Bodenpolitik in der Großſtadt Gelſenkirchen jhon frühzeitig in geordnete 
Bahn gelenkt und eine gute verwaltungstechniſche Unterlage fand, iſt ein beſonderes Verdienſt 
des damaligen Grundſtücksdezernenten, jetzigen Oberbürger: 
meifters v. Wedelſtaedt, der mit klarem Blick und ſtarkem Willen das bisher ſo 
ſtiefmütterlich behandelte Feld kommunaler Grundſtückspolitik zu beackern begann. 

Von ihm wurde 1908 der „Grundſtücksfonds“ (etzt „Sondervermögen an ſtädti— 
ſchen Grundſtücken“) gegründet. Beſtimmungsgemäß ſollte er den ſtädtiſchen Bedarf an 
Grundſtücken im voraus zu möglichſt billigen Preiſen decken und der Stadt bie Möglich— 
keit verfchaffen, ſich an der ſyſtematiſchen Entwicklung und Aufſchließung des Baugeländes in 
ihrem Gebiet zu beteiligen. Beide Aufgaben haben große Bedeutung vom Standpunkte des 
Städtebaues, daneben iſt die erſtere vornehmlich finanziell, die zweite kulturell 
wichtig, und gerade in der Erfüllung dieſer letzteren liegen vor allem Weſen und Wert der 
ſtädtiſchen Bodenpolitik. Die vornehmſte Aufgabe war, in dem Jahrzehnte hindurch verbauten 
und verſchandelten Stadtgebiet möglichſt große Flächen vor weiterer willkürlicher Ausnutzung 
zu retten und ſie für die Herſtellung guter Wohnungen in freundlicher Umgebung freizuhalten. 
Die Stadtverwaltung ließ ſich hierbei von dem Geſichtspunkte leiten, daß es ihre Pflicht ſei, 
auf dieſe Weiſe den ſchwer arbeitenden Menſchen und ihren Angehörigen ein freundliches Heim 
zu verſchaffen. Viele erfreuliche Erfolge hat die Stadtverwaltung auf dieſem Gebiete gehabt, 


4* 


Á. D rr —————— — —— —f— —ñ ñ——.—v—k¶ 1 ²³—_ꝛ‚:qçꝝͥ ͤU·[ —ͤ 


52 Beigeordneter Hohoff 
— — ———— — ᷑ ¶ ́Q— — 


aber ihr Streben, der Zunahme der Bevölkerungszahl entſprechende Grundflächen für 
Wohnungsbauzwecke freizuhalten, wurde gehemmt durch die fortſchreitende Ausdehnung des 
Zechenbeſitzes, der, wie ſchon geſagt, das noch übrig bleibende Gelände in ſteigendem Maße 
verteuerte. 

Dem Grundſtücksfonds konnten infolge vorheriger Käufe bei der Gründung von vorn— 
herein 123,47 ha überwieſen werden. Der gegenwärtige Beſtand des Sondervermögens an 
ſtädtiſchen Grundſtücken beträgt 204 ha, zum größten Teil ſehr wertvollen Landes, mit einem 
zeitigen Geſamtwert von mehr als 10 Millionen Goldmark. 

Der erſt nach Überwindung großer Schwierigkeiten geglückte Kauf des alten Rittergutes 
Haus Goor vom Herzog von Arenberg brachte den größten Teil des für den ſtädtiſchen 
Kanalhafen nötigen Geländes in ſtädtiſchen Beſitz, daneben aber auch unter anderem 
bas für den ſpäter gebauten neuen Schlacht- und Viehhof am beſten geeignete Grunbftüd. 
Andere Vorratskäufe ermöglichten den Bau des ſtädtiſchen Milchhofes und des 
zugehörigen Schweinezuchtſtalls, die Errichtung des Georgshauſes, deſſen Räume als 
Läden, Büros und Ausſtellungsſäle dienen, des jetzt im Entſtehen begriffenen modernen 
Bürohauſes, verſchiedener Volksſchulen und ber ſtädtiſchen kaufmänniſchen Unterrichts- 
anſtalt ſowie die Herſtellung von Park- und Friedhofserweiterungen und vor allem die Her— 
ftellung der neuen Wohnſiedlungen. Auch die Grundſtücke für das leider noch 
fehlende Theater und feine Umgebung, für bie unerläßliche Rathauserneuerung, das Finanz- 
amt und das ſeit langer Zeit vergeblich angeſtrebte Landgericht und für andere Behörden 
ſind längſt vorhanden. 

Im Jahre 1924 hat die Stadt einen beſonders glücklichen Griff getan, indem ſie das 
alte Schwarzmühlengut in unmittelbarer Nähe bes Stadtgartens von dem Frei- 
herrn von Vittinghoff⸗Schell erwarb. Das Gut ift 24 ha groß und wird in erſter Linie zum 
Aufſchluß als beſſeres Wohnviertel dienen. Dieſes neue Gebiet zu einem wirklich 
ſchönen, vornehm ruhigen Wohnviertel auszugeſtalten, wird für die Zukunft eine der erſten 
Aufgaben der Stadtverwaltung fein, damit hier ein Stadtteil Gelſenkirchen-Weſt entſteht und 
erhalten bleibt, auf den jeder Gelſenkirchener Bürger mit Recht ſtolz ſein kann. Dieſer Beſitz 
wird ferner bie ſchnelle Durchlegung bzw. Weiterführung ber Zeppelinallee bis zum 
Flugplatz ermöglichen, die in großzügiger Weiſe in einer Breite von 67 m angelegt werden 
ſoll und nach ihrer Fertigſtellung die vornehmſte Straße Gelſenkirchens ſein wird. 

Es wird auch daran gedacht, auf dieſem Gutsgelände neben der Anlegung von Spiel— 
und Sportplätzen eine geſchloſſene Grün verbindung au ſchaffen, bie vom Stadtgarten 
aus zu den weiten Grünflächen des Flugplatzes und dem Reſt des Nienhauſer Buſches hinüber— 
leiten ſoll. 

Hier ſollen auch die Wünſche der Kleingärtner auf Anlegung von Dauergärten möglichſt 
befriedigt werden, wie auch ſonſt die Stadt bemüht bleiben wird, bie Frage der Kleingarten- 
pflege durch Bereitſtellung geeigneten, nicht ſo ſchnell der Bebauung anheimfallenden Geländes 
zu fördern. 

Es wird überhaupt eine der weſentlichſten Zukunftsaufgaben der Stadtverwaltung 
Gelſenkirchen fein und bleiben müſſen, große Freiflächen zu ſchaffen und dauernd ſicher— 
zuſtellen für Kleingärten, für Spiel- und Sportplätze und für Grün- 
flächen. Die Stadt kann und darf ſich dabei nicht beſchränken auf ihr eigenes Gelände, 
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ſondern muß dafür in erſter Linie auch in Ausſicht nehmen die großen freien Flächen 
des Zechenbeſitzes, die zur Verhütung von Bergſchäden der Bebauung entzogen ſind. 
Neben dieſen Aufgaben darf natürlich die Stadtverwaltung nie und nimmer aus den Augen 
verlieren, daß ſie auch an ihrem Teile dazu beizutragen hat, die Wohnverhältniſſe 
der arbeitenden Bevölkerung zu verbeſſern. 


Phot, Majer, 
Gelsenkirchen 


Propſteikirche und Georgshaus (im Hintergrund bas Rathaus) 


Die eigentümliche Art der Wohnungsfürforge nad) dem verlorenen Kriege hat 
ganz von felbft dazu geführt, daß die Stadt in großem Umfange ſelbſt Wohnungsbauten 
herſtellte, und daß ſie jetzt in hohem Maße an den großen Leiden und den kleinen Freuden 
der Hausbeſitzer teilnimmt. Dieſes ſtädtiſche Hauseigentum iſt, da es bereits einem beſtimmten 
Zweck dient, nicht in dem Sondervermögen an ſtädtiſchen Grundſtücken verblieben, ſondern 
einem neu gebildeten ſelbſtändig zu verwaltenden „Sonderverm ögen an ſtädtiſchen 
Siedlungen“ zugeführt worden, das zur Zeit 12,9358 ha mit 378 Häuſern und 657 
Wohnungen umfaßt. Die dauernde Beibehaltung dieſes Beſitzes iſt für 
die Stadt aus naheliegenden Gründen nicht wünſchenswert, angeſtrebt wird die Ber- 
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üuBerung an bie Wohnungsinhaber, denn bei der Stadt ijt biejes Haus» 
eigentum auf die Dauer ein koſtſpieliger Ballaſt. 

Leider hat das anhaltende Wohnungselend dazu geführt, daß die Stadt den Wohnungsbau 
in verſtärktem Maße noch fortſetzen muß, um den allerdringendſten Übelſtänden auf dem 
Wohnungsmarkte wenigſtens in etwa abzuhelfen. Zwar iſt das, was die Stadt tun kann, 
auch nur ein Tropfen auf den heißen Stein, aber ſie hilft doch, ſoweit es in ihren Kräften 
ſteht, die größte Not lindern. Die Erträgniſſe aus der Hauszinsſteuer und die 
glücklicherweiſe wieder ſteigenden flüſſigen Mittel der Sparkaſſe geben der Stadt auch 
die Möglichkeit, Jährlich wenigſtens einige hundert Wohnungen ber: 
zuſtellen. Gegenüber dem außerordentlich großen Wohnungsbedarf kann hierdurch allerdings 
auch immer nur der allerdringendſten Wohnungsnot abgeholfen werden. Das 
Bauprogramm für 1926 weiſt z. B. folgende Zahlen auf: 


Herſtellungs-Koſten Hypotheken 


N Bauvorhaben je im Hauszins⸗ Sparkaſſe 
is Wohnung ganzen fteuer er 
140 | Städt, Wohnung an ber Joſefinenſtr. ~ 910000.— 710000.— 200000. — 
18 | Afywohnungen . . . 20. 100 000, 80 000.— 20000.— 
10 | Verſorgung same 120000. — 60000. — 40000, — 


20 | Polizeibeamte 240000. — 120000.— — 

40 | Eiſenb.⸗Wohnungen, Gem. Bauverein 480000. — 240000, — 80000.— 
12 Schalker Spar⸗ und Bauverein 120000.— 12000. — 24. 000.— 
16 | Baugen. Vorwärts. 9000. 144000, — 96000.— 24. 000.— 
2 | Wohnungen für Amtsvorſtände . i; 80000. 12000.— 58000.— 


52 | Wohnungen für Privatunternehmer 810000.— 310000, — 224 000.— 
310 1 100000, — 670 000.— 


Die Notwendigkeit, alljährlich für neue Siedlungen Gelände bereit zu halten, 
wird die Stadtverwaltung auch ſtets zwingen, nach neuem Gelände ſich umzuſehen. Dabei 
wird ſie ihr Augenmerk auf die Peripherie des Stadtbezirks werfen müſſen, 
um möglichſt billiges Siedlungsland für den Baumarkt zur Verfügung ſtellen zu können. Bei 
dem ausgedehnten Zechenbeſitz bleibt aber für die Stadt leider nur noch ſehr wenig übrig. 

Im allgemeinen iſt über die Verwaltung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes noch fol— 
gendes zu ſagen: 

Bei ben Ankäufen der ſtädtiſchen Grundſtücksverwaltung kommen nur praktiſche, vor allem 
finanzielle Erwägungen in Betracht. Ein Feind des Sondervermögens an ſtädtiſchen 
Grundſtücken (des Grundſtücksfonds) iff ber freſſende Zins. Je höher der ben Paſſiven 
gegenüberſtehende Buchwert der geſamten Grundſtücke iſt, deſto ſchwerer wird es ſelbſt— 
verſtändlich, aus den Buchgewinnen und den gewöhnlich daneben kaum in Betracht kommenden 


un 
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laufenden Einnahmen die laufenden Unkoſten einſchließlich der Verzinſung zu decken. Schon 
dieſe Betrachtung zeigt, daß es unmöglich iſt, die etwa vorhandene törichte Abſicht durch— 
zuführen, ſtädtiſche Grundſtücke beſonders billig zu verkaufen und damit unverdiente 
Geſchenke zu machen. Ebenſo zeigt die Erfahrung, daß nach Möglichkeit auf Barzahlung 
der verkauften Grundſtücke gehalten werden muß, ſonſt erſchöpft ſich die Leiſtungs— 
fähigkeit des Sondervermögens mit verhängnisvoller Schnelligkeit, und es fehlt das Geld für 
neue dringend notwendige Ankäufe. 


Architekt Prof. Alfred Fischer, Essen Phot. Rich. Ziegler, Düsseldorf 
Volkshaus Rotthauſen 


Wird ſtädtiſches Land an Private, Geſellſchaften uſw. abgegeben, ſo geſchieht dies mit 
ſeltenen Ausnahmen unter folgenden Bedingungen: 


1. Das Grundſtück iſt binnen einer verhältnismäßig kurzen Friſt zu bebauen. 

2. Wird dieſe Friſt nicht innegehalten, ſo iſt die Stadt berechtigt, das Grundſtück zu dem 
Vertragspreiſe zurückzuerwerben. 

3. Der Käufer darf keinerlei bauliche Anlagen auf dem Grundſtücke ohne Genehmigung 
der Stadtverwaltung herſtellen oder ändern. 

4. Der Regel nach gilt bei Wohngrundſtücken das Verbot, Hintergebäude zu errichten, 
dem Hauſe mehr als zweieinhalb Stockwerke zu geben und mehr als eine kleine, 
beſtimmte Zahl von Wohnungen in dem Hauſe einzurichten. Gewerbliche Anlagen 
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jeder Art auf dem gekauften Grundftüd find verboten. Gewerbebetriebe find nur in: 
ſoweit zuläſſig, als Kontorräume hergeſtellt und benutzt werden dürfen. 

Wie aus dieſen Bedingungen erſichtlich, kommt es der Stadtverwaltung nur darauf an, 

Verunſtaltung und Mißbrauch des von ihrer Bodenpolitik einmal erfaßten Bodens zu ver— 


Phot. Donner, Gelsenkirchen 


Die Schwarzmühle 


hüten. Bewußtermaßen hält fie fid) dagegen fern von weitergehenden Beſchränkungen, bie 
den gar nicht hoch genug zu ſchätzenden Wert der freien Scholle, des freien eigenen Heims 
beeinträchtigen können. Sie läßt ſich auf eine Bindung des Bodens durch 
Erbbaurecht oder Wiederkaufsrecht nicht ein. 


——————————————————————————— 
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Eine ſoziale Bedeutung im engeren Sinne hat der gebundene Boden auch 
gar nicht, ſein Nutzen kann für die Gemeinde nur finanzieller Natur ſein, aber nicht 
die Gegenwart ſoll etwas von dieſem Nutzen haben, ſondern die Zukunft, eines der kommenden 
Geſchlechter. Die Gegenwart muß ſogar auf einen Teil des ihr eigentlich zukommenden 
Ertrages verzichten, damit der zukünftige Nutzen möglich wird. 

Es würde über den Rahmen dieſes Aufſatzes hinausgehen, ſich noch näher mit der 
Bindung des Bodens durch Erbbaurecht oder Wiederkaufsrecht zu befaſſen. Jedenfalls ſteht 
feſt, daß die finanziellen Hoffnungen, die ſich auf die Bindung des Bodens 
ſtützen, ſelbſt dann ſehr fragwürdig ſind, wenn man nur mit einer vierprozentigen Verzinſung 
rechnet. Da jetzt ganz andere Zinsſätze gelten und noch auf lange Zeit hinaus gelten werden, 
und da bei der gegenwärtigen Kapital- und Kreditnot alle Veranlaſſung für die Gemeinden 
vorliegt, Geld, das ſie bekommen können, in vollem Umfange auch in Anſpruch zu nehmen 
und nicht zugunſten der Urenkel darauf zu verzichten, kann die Bindung des Bodens in der 
Gegenwart überhaupt keine Rolle mehr ſpielen. 

Herr Oberbürgermeiſter v. Wedelſtaedt ſagt darüber in einer Denkſchrift folgendes: 

„Auf der anderen Seite iſt übrigens auch für den einzelnen Anſiedler das Riſiko 
bei der Übernahme von gebundenem Boden ſo groß, daß er als vernünftiger Menſch 
nur in ganz beſonderen Fällen ſich darauf einlaſſen kann, z. B. wenn er ſicher iſt, daß 
die theoretiſch ſo folgenſchweren Bedingungen des Kauf- oder Erbbauvertrages nur 
auf dem Papier ſtehen bleiben. Und ſicherlich laſſen viele Erbbauer oder Käufer ſich 
beim Vertragsabſchluß von dieſer Hoffnung leiten, namentlich auch viele Baugenoffen- 
ſchaften. Oder der Käufer (Erbbauer) legt infolge feiner beſonderen Lebensverhältniſſe 
auf wirkliches freies Eigentum keinen beſonderen Wert und muß und 
will ſich mit einem mietähnlichen Verhältnis begnügen. Dann wird er aber auch nicht 
zu dem mit der Stadt verwachſenden Bürger, den dieſe ſich wünſchen muß.“ 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Meinungen über die praktiſche Durch⸗ 
führung kommunaler Bodenpolitik ſehr erheblich voneinander abweichen. Das iſt auch kein 
Fehler, denn das Gebiet der kommunalen Bodenpolitik ift ſo groß und ſo 
weit, und es iſt für die ſtädtiſche Entwicklung ebenſo wie auch für die ſtädtiſchen Finanzen und 
für den kulturellen Fortſchritt der ſtädtiſchen Bevölkerung ſo wichtig, daß es nur von Vorteil 
fein kann, wenn bie Beſten des Volkes fid) die Köpfe zerbrechen über die beſte 
Form der Verwertung kommunalen Bodens! Eins wird im Streit 
der Meinungen aber für alle Zeiten als oberſtes Geſetz beſtehen bleiben müſſen: 

„Der ſtädtiſche Boden ift koſtbarſtes Familiengut der 
Stadt. Ihn wie ein guter Hausvater zu verwalten und zu 
vermehren, wird immer Ziel und Richtung jedes gewiſſen— 
haften Kommunalpolitikers fein und bleiben müſſen.“ 


Der Wohnungsbau nach dem Kriege 
Von Dipl.-Ing. Hermann Grage. 


Es bedarf heute, da die private Initiative, wenn auch mit Mitteln öffentlicher Hand, ſich 
wieder dem Wohnungsbau zuwandte, der Erinnerung, daß die Sorge für Schaffung neuen 
Wohnraumes nach dem Kriege beinahe ausſchließlich auf den Schultern der Gemeinde— 
verwaltungen lag. In den Jahren 1919 und 1920 ſind von der Stadtverwaltung 366, von 
Genoſſenſchaften 74, von Privaten 10 bezuſchußte und 98 unbezuſchußte Wohnungen erſtellt. 
Die ſtädtiſchen Wohnungen verteilen ſich in der Hauptſache auf die Siedlungen Haus Leithe 
und Haus Goor im Süden und Norden der Stadt; ſie knüpfen ihren Namen an die alten der 
Urſiedlung, an zwei alte Waſſerburgen, in deren Nähe ſie errichtet ſind. Vom Schalker Spar— 
und Bauverein wurde in erſter Linie ber Frankenhof, wie Haus Goor ebenfalls in 
Heßler gelegen, errichtet. Der Reſt der Wohnungen aus dieſen Jahren verteilt ſich auf 
Bauten an der Waterlooſtraße, Sophienſtraße, Liboriusſtraße, Auguſtaſtraße und einzelne 
Baulücken in der inneren Stadt. Für das Jahr 1921 wurde ſeitens der Stadtverwaltung 
ein umfangreiches, auf eine längere Reihe von Jahren abgeſehenes Bauprogramm auf— 
geſtellt, um beſonders durch eigene Bauſtoffbeſchaffungen den immer ſchwieriger werdenden 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu begegnen und die nötigen Bauſtoffe greifbar zu ſichern. 
Wenn auch die immer ſteigende Inflationswelle weit geſteckte Dispoſitionen änderte und 
verſchob, ſo iſt doch der umfangreichen Bauſtoffbeſchaffung die glückliche Durchführung des 
Wohnungsbaues in den nächſten Jahren in erſter Linie mit zu danken. Im ganzen wurden 
1921 von der Stadt 38, von Genoſſenſchaften ebenfalls 38 Wohnungen hergeſtellt, während 
von Privaten nech 70 Wohnungen erbaut werden konnten. Es ſind darunter eine Reihe 
einſtöckiger ſogenannter Behelfswohnungen und dann die Kolonie Heimgarten an der 
Liboriusſtraße, die urſprünglich von der Gagfah in Angriff genommen und aus Mitteln der 
Reichsverſicherungsanſtalt unterſtützt, ſchließlich doch von der Stadt zu Ende geführt werden 
mußte. Es iſt aber doch gelungen, ſie in erſter Linie den Liebhabern eines eigenen Heimes 
zuzuführen. — Für das Jahr 1922 ift auf die niedere Zahl — 14 — der von Privaten 
errichteten nicht bezuſchußten Wohnungen zu verweiſen, während aus Landesdarlehen 
158 Wohnungen bezuſchußt wurden, wovon 77 auf die Stadt, 26 auf Genoſſenſchaften und 
55 auf Private entfallen. Es iſt beſonders auf die Siedlung Markgrafenhof hinzuweiſen, 
die den kurzen Straßenzug der Markgrafenſtraße abſchließt und zur Ueckendorfer Straße 
eine geſchloſſene Verbindung ſchafft. 

Weſentlich anders ſieht das Bild im Jahre 1923 aus, als mit der raſch abfallenden Mark 
und der allgemeinen Flucht in die Sachwerte auch Private wieder als Auftraggeber für den 
Wohnungsbau auftraten. Es ſind in dieſem Jahre 149 Wohnungen von Privaten ohne 
Zuſchuß aufgeführt, während die Stadt 210, Genoſſenſchaften 6 Wohnungen bauten. 

Die Bergmannsſiedlung G. m. b. H., die ausſchließlich dem Wohnbedürfnis der Berg— 
arbeiterſchaft dienen ſoll, hat in den Jahren 1921 bis 1923 zuſammen 428 Wohnungen gebaut. 
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Sie verteilen fid) vorzugsweiſe auf drei gefchloffene Siedlungen: im Süden der Stadt an der 
Bergmannſtraße, im Norden an der Marſchall- und Theodorſtraße, ſowie in Heßler an der 
Bogenſtraße. Sie gehören mit zu den größten der in einem Guß errichteten Stadt— 
erweiterungen, die verhältnismäßig große unbebaute Gebiete aufſchloſſen und damit das 
Stadtbild abrundeten. Damit war im weſentlichen die Tätigkeit der Bergmannsſiedlung auf 
Gelſenkirchener Gebiet abgeſchloſſen. 

Mit dem Jahre 1924, mit der Feſtigung der Mark und der Einführung der Hauszins— 
ſteuer beginnt ein neuer Abſchnitt im Wohnungsbau. Dadurch, daß den Gemeinden damit 
die ſelbſtändige Verwendung der für Neubauten aufkommenden Beträge geſichert wurde, 
konnte die Verwaltung eine größere Stetigkeit in ihren Bauabſichten durchführen, vor allem 
auch auf ſtädtebaulichem Gebiet. Es find in den Jahren 1924 — 126 Wohnungen, 1925 — 
302 Wohnungen, 1926 — 365 Wohnungen aus Hauszinsſteuermitteln finanziert. 

Zunächſt wurde, nachdem unter den für die Landesdarlehen geltenden Beſtimmungen 
durchweg nur Wohnungen bis 80 qm Wohnfläche zugelaſſen werden konnten, auch dem immer 
drückender gewordenen Bedürfnis nach größeren Wohnungen nachgegeben. So konnten 
dann eine größere Reihe 5- und Orüumiger Wohnungen gebaut werden, die, vornehmlich 
an ausgebauten Straßen errichtet, zugleich manche Baulücke und manches Straßenbild 
ſchloſſen. Nach der Befriedigung dieſes Wohnbedürfniſſes iſt aber wieder in ſtetig ſteigendem 
Maße die kleinere Wohnung unterſtützt und dazu mehr und mehr die Hilfe der Baugenoſſen— 
ſchaften herangezogen. Es ſind zu nennen die Bauten des Gemeinnützigen Bauvereins an 
der Auguſtaſtraße und Roonſtraße, des Schalker Spar- und Bauvereins an der Ottoſtraße, 
ſowie die anderen Genoſſenſchaften an der Steinmetz- und Blumenſtraße. Damit iſt energiſch 
der Anfang gemacht, das Viertel zwiſchen Viktoria- und Königgrätzerſtraße einerſeits, 
Liborius- und Grilloſtraße andererſeits, das noch mit größeren Freiflächen und Baulücken 
ſtark durchſetzt iſt, einer geſchloſſenen Bebauung zuzuführen und damit an dieſer Stelle ein 
neues modernes Stadtviertel entſtehen zu laſſen. Auch die Genoſſenſchaft „Mark“ muß noch 
erwähnt werden, die zwiſchen Grillo- und Wilhelminenſtraße eine geſchloſſene Siedlung in 
Angriff genommen hat. 

Zum Schluß ſei noch auf einige Sonderbauten der Stadt hingewieſen, die im Zuge der 
verlängerten Moorkampſtraße in Heßler entſtanden ſind. Sie ſind für tuberkulös gefährdete 
Familien beſtimmt, denen durch bie befondere Grundrißanordnung der Wohnung hygieniſch 
einwandfreie Wohnbedingungen geſchaffen werden ſollen. 


Das Finanz- und Steuerweſen der Stadt Gelfenfirchen 


Von Dr. Gaertner, Beigeordneter. 


Die kommunale Entwicklung eines Gemeinweſens ſpiegelt ſich vornehmlich in ſeiner 
Finanz- und Steuergebarung wieder. Ein Rückblick im Rahmen der Denkſchrift zur 
Erinnerung an das 50jährige Beſtehen kann an dieſem die geſamte kommunale Verwaltung 
umſchließenden Gebiete nicht vorübergehen. 

Die 50 jährige Finanzgeſchichte Gelſenkirchens zerfällt in vier ſcharf trennbare Abſchnitte, 
die untereinander nur inſoweit vergleichbar find, als Organiſation der Stadt und ihr Ber- 
waltungsgebiet einerſeits, Steuer- und Finanzgeſetzgebung im Reich andererſeits dieſelben 
Grundlagen haben. 

Bis 1903 war Gelſenkirchen eine unbedeutende, in der allererſten Entwicklung begriffene 
Induſtriemittelſtadt, deren Finanzeinrichtung ſich durchaus in dem engen Rahmen eines 
unentwickelten, traditionslofen Gemeinweſens hielt. Erſt durch die Großſtadtbildung im 
Jahre 1903 wurde auch das Finanz- und Steuerweſen zur großſtädtiſchen Verwaltung aus— 
gebaut und der infolge zunehmender Induſtrialiſierung ungewöhnlich raſchen Entwicklung der 
Stadt angepaßt. Das Kennzeichen dieſer ſtädtiſchen Finanzperiode war eine vorſichtige 
Anleihepolitik, die langfriſtige Mittel nur für die allernotwendigſten wirtſchaftlichen und 
kulturellen Einrichtungen zur Verfügung ſtellte, wie z. B. Bau von Schulen, Badeanſtalt, 
Schlachthof und die für die Ziele der Boden- und Siedlungspolitik nicht länger entbehrlich 
geweſene Bildung eines Grundftüdsfonds. Die ebenſo ſolide und von der Leiſtungsfähigkeit 
der Steuerpflichtigen ſelbſt diktierte Ausgabe- und Steuerwirtſchaft führte zu dem damals 
gewichtigen Erfolge, daß aus den jährlichen, im laufenden Haushalt erzielten Überſchüſſen 
ein Betriebsfonds aufwuchs, der nicht nur die wünſchenswerte Stetigkeit und Sicherheit des 
Geldumſatzes gewährleiſtete, ſondern auch zur Ausführung längſt feſtgelegter Pläne dienen 
ſollte. Dieſe Fonds, darunter eine Theaterneubaurücklage, ein Volksſchulbaufonds, ein Steuer; 
ausgleichsfonds und viele andere von geringerem Umfange, hatten zu Beginn des Rechnungs— 
jahres 1914 die ſtattliche Höhe von 4,7 Millionen Mark erreicht. Nach der damaligen 
Anſchauung war dieſe Politik der Anſammlung von Überſchüſſen klug und vorſichtig. Die 
geſchichtliche Entwicklung hat dem leider nicht recht gegeben. Der Krieg und ſeine Folgen 
haben dieſe Rücklagen und damit die aus der Steuerkraft der Bürger für außergewöhnliche 
Ziele erſparten Mittel, die ſaure Finanzarbeit eines Jahrzehnts, faſt reſtlos vernichtet, und 
rückblickend wird es zu bedauern ſein, daß die vorhandenen Mittel damals nicht ſofort in 
wertvolle Einrichtungen und Gebäude verwandelt wurden, die die kulturelle Entwicklung 
unſerer Stadt in Zeiten wirtſchaftlichen Wohlſtandes vorwärts getrieben hätten und das Wahr⸗ 
zeichen einer emporſtrebenden Großſtadt geworden wären. Die Umwälzungen ber Nachkriegs- 
zeit ſind ſo tiefgehend, daß es bis heute nicht möglich war, das damals Verſäumte nachzuholen 
und nicht abzuſehen iſt, wann die wirtſchaftliche Lage der Stadt erlaubt, Einrichtungen zu 
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ſchaffen, die nicht unbedingt unentbehrlich, aber doch für das geiftige Leben einer fo 
bedeutenden Arbeiterſtadt ſchon heute Gebot der Stunde find, wie z. B. ein Theatergebäude. 

Aber dazu ließ die Nachkriegszeit weder Mittel noch Ruhe. Zuerſt geht durch die 
Finanzreform des Jahres 1919 die Finanz und Steuerhoheit der Stadt verloren. Dann 
hinterläßt der Zerfall der Währung mit all ſeinen vernichtenden Folgen im Jahre 1923 nur 
noch ein wüſtes Chaos von Zahlen, das jede Überficht über Vermögen und laufende Haus— 
haltswirtſchaft vernichtet. Gewiß iſt dieſe Entwicklung nicht allein der Stadt Gelſenkirchen 
eigen. Reich, Länder und die anderen Gemeinden haben ebenſo gelitten, aber Gelſenkirchen, 
im Herzen des Ruhrgebietes, muß die Hemmungen, die ſich hier gegen die Rückkehr zu 
normalen Verhältniſſen und damit einer planmäßigen und vorausſchauenden Finanzwirtſchaft 
entgegenſtellen, noch heute viel ſtärker verſpüren als die anderen, vom Ruhreinbruch nicht 
unmittelbar Betroffenen. Es war nicht nur die Lahmlegung der ganzen Geldwirtſchaft durch 
den Franzoſeneinbruch infolge des Mangels an normalen Zahlungsmitteln und die ſich 
ſtändig ſteigernde Unruhe, die in dem geſamten ſtädtiſchen Geldverkehr durch die wiederholten 
Gewalteingriffe in die ſtädtiſchen Kaſſen verurſacht wurde, es iſt viel mehr die Folge des 
verlorenen Ruhrkrieges, die ſich einmal in völlig unzulänglicher Abgeltung der der Stadt 
verurſachten mittelbaren und unmittelbaren Schäden durch das Reich und nunmehr in der 
die Induſtrie und damit auch die Städte des Ruhrgebiets am ſtärkſten in Mitleidenſchaft 
ziehenden, ſo lange andauernden Wirtſchaftskriſe auswirkt, und die noch heute Faktoren großer 
Unſicherheit und Unſtetheit in die Durchführung der ſtädtiſchen Finanz- unb Steuerpolitik 
bringt. Und es bedurfte ſchon einer aus der Vorkriegszeit organiſatoriſch und innerlich 
gefeſtigten Finanzverwaltung, um in jenen Zeiten den Anforderungen in finanzieller 
Beziehung und ihrem Tempo gewachſen zu ſein. 

Der Stadt Gelſenkirchen iſt es ſchon unmittelbar nach der Stabiliſierung der Währung 
gelungen, ihre Notgeldſchuld, die zu einer der Größe der Stadt entſprechend nicht übermäßigen 
Summe von rund 2 060 000 Billionen Papiermark angewachſen war, in kurzer Zeit einzulöſen 
unb im Wirtſchaftsjahre 1924 von Anfang an ihre Finanzverhältniſſe zahlenmäßig und, 
ſoweit es der Übergang von ber Papiermarkwährung zuließ, auch materiell wieder auf Gold- 
mark umzuſtellen. Wenn der Haushalt 1924 dann mit einem Überſchuß von 447 000 Mark 
abgeſchloſſen hat, ſo liegt dies nicht an falſcher, von den Wirtſchaftskreiſen immer wieder 
gerügter Theſaurierungspolitik, ſondern allein in der in der Übergangszeit aus der Inflation 
unüberſehbaren Feſtſetzung der Steuern und Ausgaben und bedeutet gegenüber einer Geſamt⸗ 
ausgabenhöhe von netto 21,3 Millionen Mark keine Überſpannung. Wenn dieſer Überſchuß 
in der heutigen Wirtſchaftskriſe zum Ausgleich des Haushalts 1926 herangezogen wird und 
dadurch zur Senkung der Realſteuern beitragen kann, ſo iſt es in erſter Linie die Wirtſchaft, 
die daraus heute Vorteil zieht. 

Zur Feſtigung und Beruhigung der ſtädtiſchen Finanzen hat die Regelung der Auf⸗ 
wertungsfrage ganz beſonders beigetragen, und es wäre ein Schritt von ſeltener politiſcher 
Unklugheit und ungeahnten Folgen, wenn durch ein Volksbegehren die Aufwertungsſchlacht 
aufs neue entbrennen ſollte. Auf Grund der Aufwertungsgeſetzgebung läßt fid) wenigſtens 
die ſtädtiſche Schuldenlaſt und die daraus im laufenden Haushalt entſtehende Belaſtung 
annähernd berechnen und bietet damit jetzt eine feſtere und ſolidere Verhandlungsgrundlage 
bei der Prüfung der ſtädtiſchen Kreditfähigkeit für neue Anleihen. 
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Die Schulden der Stadt betrugen nad) dem Stande vom 1. 4. 1926 


a) Vorkriegsanleihen in Obligationen „ 25012310 GM. 
b) Langfriſtige Vorkriegsſchuldſcheindarlehen. .. 2m: 991 788.800 77 
(Die Vorkriegsſchulden find dabei ohne Trennung von Alt- und 
Neubeſitz mit 12% % aufgewertet.) 


ee . 2300000 „ 
eon d de Schd 10000000 „ 
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zuſammen 8 008 000 GM. 


Nicht eingerechnet iſt der Betrag, der zur Aufwertung der Sparkaſſenguthaben bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe eventl. zu Laſten des Garantieverbandes verbleibt, weil infolge des 
Fehlens der Ausführungsbeſtimmungen die Höhe dieſes Zuſchuſſes auch nicht annähernd ab— 
zuſchätzen iſt. 

Gegenüber 29,7 Millionen Mark langfriſtigen Schulden im Jahre 1913 bedeutet die 
heutige Schuldenlaſt eine Minderung um 73,0%, oder auf den Kopf des Einwohners berechnet 
entfielen an Schulden im Jahre 1913 155,23 Mark, im Jahre 1925 38,42 Mark. 

In dieſer durch die Aufwertungsgeſetze bedingten und für die Gemeinden unumgänglichen 
Minderung ihrer Schulden liegt der Schlüſſel für den dem Geſamtabſchluß zugute kommenden 
Rückgang für dieſen Teil der Ausgaben im laufenden Haushalt, zugleich aber auch die Wieder— 
herſtellung der Kreditwürdigkeit, deren die Stadt bei Aufnahme weiterer Schulden in nächſter 
Zukunft unbedingt bedarf. In den letzten Jahren war hierin infolge der Schwankungen auf 
dem Geldmarkt und der geringen Aufnahmefähigkeit des Anleihemarktes größte Zurückhaltung 
nicht nur Gebot vorſichtigen Finanzgebarens, ſondern bei der herrſchenden Kreditnot 
drückender Zwang. Unter dem Druck dieſer Verhältniſſe mußten entweder Aufgaben zurück— 
geſtellt werden, die die Nachkriegszeit gebieteriſch erforderte, wie z. B. auf dem Gebiete der 
Wohnungsfürſorge oder der produktiven Erwerbsloſenfürſorge, und an denen kommende 
Generationen gerechterweiſe mitbeteiligt würden, oder es mußten für unaufſchiebbare dring— 
liche Zwecke, deren Nichtausführung der Stadt nicht wieder gutzumachenden Schaden gebracht 
hätte, aus anderen Quellen (Rückſtellungen, Schuldentilgungsrücklage, Zwiſchenkredit uſw.) 
Mittel fließen, die in nächſter Zukunft durch langfriſtige Anleihen abgelöſt und ihrer urſprüng— 
lichen Beſtimmung wieder zugeführt werden müſſen. Aus ſolchen Quellen rührten die Gelder 
für den Ankauf des großen Siedlungsgeländes von Gelſenkirchen-Weſt, für die Errichtung der 
höheren Handelsſchule, eines neuzeitlichen Fuhrparks und zum Teil des im Bau befindlichen 
„Hans⸗Sachs⸗Hauſes“, eines modernen Büro- und Konzertgebäudes. Andere Aufgaben, für 
die im Frieden ausſchließlich langfriſtige Kredite verwendet wurden, wie Straßenbau, Kanali— 
ſation, Herrichtung von Grünanlagen uſw., mußten, um vor völligem Verfall und Stillſtand 
zu bewahren, im begrenzten Rahmen der ſteuerlichen Tragbarkeit aus laufenden Mitteln 
durchgeführt werden, eine Notſtandsmaßnahme, die ſich angeſichts der für die Gemeinden 
undurchbrechlichen Kreditſperre auf dem Anleihemarkt vorübergehend für ein bis zwei Jahre 
rechtfertigen ließ, die aber mit den Grundſätzen jeder Finanzwirtſchaft in kraſſem Widerſpruch 
ſteht und im Haushalt 1926 auch in Gelſenkirchen keinen Platz mehr hat. 
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Der Auslandsmarkt kommt für ſtädtiſche Anleihen zunächſt überhaupt nicht mehr in 
Frage. Die Stadt Gelſenkirchen ift mit Auslandsgeld nur mittelbar bei einer Sammelanleihe 
der Provinz Weſtfalen beteiligt, von der 200 000 Mark für das ſtädtiſche Gaswerk beftimmt 
ſind. Im übrigen iſt wohl der Zeitpunkt gekommen, ſich vom ausländiſchen Markt überhaupt 
loszulöſen. Denn die Abhängigkeit von fremden Finanzkreiſen ift weder in politiſcher noch 
in finanzieller Beziehung ohne ſchwerwiegende Bedenken 

Für die Auflegung weiterer Anleihen, die nicht nur die bereits auf Vorſchuß geleiſteten 
Beträge wiederbeſchaffen, ſondern auch die für die nächſte Zukunft unbedingt notwendigen 
Mittel bringen ſollen, kann nur der inländiſche Markt in Frage kommen. Überraſchend ſchnell 
hat er ſich den Kommunalobligationen aufgetan, und wenn die Direktion der Disconto— 
Geſellſchaft in ihren wirtſchaftlichen Nachrichten vom 15. April 1926 feſtſtellt, daß in der 
kurzen Spanne ſeit Wiederbelebung des Inlandsmarktes allein 152,5 Millionen Mark öffent— 
licher Obligationsanleihen (ohne Schatzanweiſungen) begeben ſind, ſo läßt ſich ermeſſen, 
welcher Belaſtungsprobe der heimiſche Markt plötzlich ausgeſetzt iſt. Selbſt auf die Gefahr, 
daß er ſie nicht beſteht, halte ich den Zeitpunkt für eine Bindung auf ſo lange Sicht unter den 
bisherigen Bedingungen: 8% Zinſen, Effektivauszahlung beſtens 90 bis 91% bei 20- bis 
25jähriger Laufzeit noch nicht für gekommen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die Reichs- 
bank in allernächſter Zeit den Diskontſatz weiter ſenkt, und dann iſt die Zeit nicht mehr fern, 
wo auch der Anleihetyp von 6% oder weniger, der ſich doch den Vorkriegszinsſätzen wieder 
nähert, für die Kommunalverbände Erfolg verfpricht, ohne ihnen Zins- und Tilgungslaſten 
aufzuerlegen, bie ſchon in wenigen Jahren angeſichts der Angleichung des Geldmarktes an die 
Vorkriegsſätze ſchlechthin untragbar erſcheinen. Dann wird auch die Stadt Gelſenkirchen 
wieder auf den Plan treten. Stehen ihr doch auf verkehrstechniſchem, ſiedleriſchem und ful: 
turellem Gebiet Aufgaben bevor, die ſie im Intereſſe ihrer Entwicklung nicht mehr länger 
zurückſtellen darf und in Gemeinſchaft mit gleich fortſchrittlichen Nachbarſtädten vielleicht ſchon 
in kürzeſter Friſt unter Abbürdung der Laſten auf die tragfähigeren Schultern eines aus 
mehreren Gemeinweſen beſtehenden Zweckverbandes in Angriff nehmen muß. Auch der 
ſolide und wägende Finanzpolitiker darf ſich in Zeiten wirtſchaftlichen Niederganges nicht vor 
der Aufnahme wirklich dringlicher Mittel im Anleiheweg ſchrecken laffen. Künſtliche Zurück, 
dämmung der natürlichen Entwicklung einer Stadt und übervorſichtiges Anſammeln der dafür 
erforderlichen Mittel bergen die Gefahr von finangpolitiſchen Verſäumniſſen und verpaßten 
Gelegenheiten in ſich, die — das hat die Vergangenheit gerade in Gelſenkirchen gelehrt — 
vielleicht nie wieder gutzumachen wären. Eine Großſtadt mit ſo geringer Schuldenlaſt darf 
und muß ungeachtet wirtſchaftlicher Notſtände in begrenztem Maße die Politik der Anleihe— 
wirtſchaft wieder einführen; ſie kann ſich nicht in ihrer Entwicklung völlig lahmlegen laſſen. 

Eine Stadt mit einem Reinvermögen von 62 566 000 Mark bietet auch den gefunden 
materiellen Rückhalt für den Geldgeber, der dieſe Grundlage naturgemäß neben der Steuer— 
kraft der anleiheſuchenden Gemeinde beſonders prüfen muß und danach die Sicherheit ihres 
Schuldendienſtes beurteilt. 

Der richtigen Erfaſſung der wirklichen Vermögenswerte ſtehen heute allerdings noch 
immer mehr Faktoren der Unſicherheit gegenüber als bei den Schulden. Die wirtſchaftliche 
Konjunktur läßt ein feſtſtehendes Urteil über Wert und Ertragsfähigkeit weder der ſtädtiſchen 
Betriebe noch des Grundbeſitzes zu. Bei dem Grundvermögen ſpielt außerdem die Unſtetheit 
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ber Steuergeſetzgebung und bie Zwangswirtſchaft eine nicht unerhebliche Rolle. Mit der 
Durchführung der einheitlichen Bewertung durch die Reichsbewertungsgeſetze wird demnächſt 
wenigſtens die Vergleichbarkeit des heutigen Vermögens untereinander erreicht. Der Vergleich 
zu den Friedenswerten iſt auch heute ſchon ſchlüſſig, wenn aus der Aufſtellung der Vermögens— 
verzeichniſſe die Bewertungsmaßſtäbe und Grundſätze klar erkennbar ſind. 

Das ſtädtiſche Vermögen beſtand am 1. 4. 1926 aus 

J. Grundvermögen einſchl. Inventar und Materialien. ... 57 775 000 M. 

II. Kapitalvermögen iind 7, 

Unter Ziffer I find bie itübtifdjen Betriebe: Gaswerk, 
Schlacht⸗ und TESI HUP Ziegelei, Fuhrpark enthalten 
FB „V1 RUD 000 N. 

Das Kapitalvermögen im Frieden nn, „ e 
es hat ſomit eine Verminderung erfahren, die ausſchließlich auf das Schwinden der Fonds 
zurückzuführen iſt. 

Dagegen hat fid) der Grundſtücksfonds in außerordentlich erfreulicher Weiſe vermehrt. 
Er iſt gewachſen von 85 ha mit einem Geſamtwert von 5 100 000 Mark auf 205 ha mit einem 
Wert von 12 110 000 Mark. 

Dazu tritt der Wert der dem Siedlungsfonds zugewieſenen 659 Wohnungen mit 
4836 845 Mark. Der heutige Grundſtückswert ift dabei mit rund 90% des gemeinen Wertes, 
ber der Gebäude mit dem heutigen Feuerverſicherungswert — 25% unter Friedensbauwert 
angeſetzt. Auch dieſe Werte ſind noch wandelbar und ein gewiſſer Dauerwert wird in erſter 
Linie von dem Abſchluß der Entwicklung der Mietzinsbildung abhängen. Danach richtet ſich 
naturgemäß auch neben der durch die Baukoſten bedingten Erhöhung des Bauwertes die Höhe 
des Ertrages aus dem ſtädtiſchen Grundbeſitz. Soweit das Grundvermögen in Frage kommt, 
kann die Stadt ſtolz darauf ſein, daß ſie über alle politiſchen und wirtſchaftlichen Nöte der 
Kriegs- und Nachkriegszeit hinweg nie das Ziel aus den Augen verloren hat, durch bie Ber: 
größerung des ſtädtiſchen Grundvermögens den Weg für eine unſerer Induſtrieſtadt lebens- 
notwendige Boden- und Siedlungspolitik geebnet zu haben. Gleichwohl wird beim Ausblick 
in fernere Zukunft der Grund und Boden für weitere Siedlungstätigkeit zu knapp, und ſo iſt 
es auch vom Standpunkt der finanziellen Geſundheit ein weitſchauendes Ziel, durch den Zu— 
ſammenſchluß mit Buer zunächſt in einem Zweckverband mit dem Endzweck völliger Ber- 
ſchmelzung dieſes Gelände im Norden zu ſuchen. Der größere Reichtum von Buer an 
ſtädtiſchem Siedlungs- und Erholungsgelände und die größere Finanz- und Steuerkraft 
Gelſenkirchens werden für dieſe Pläne zum gerechten und wirkſamen Ausgleich zu bringen ſein. 

Von Grund auf hat ſich gegenüber dem Vorkriegszuſtand die laufende Haushaltsführung 
verſchoben. Sie wird auf der Ausgabenſeite durch die bedeutende Erweiterung des Aufgaben— 
freifes der Gemeinden durch Reich und Staat und ſelbſtgewählte Arbeitsgebiete, insbeſondere 
durch die Zuweiſung des geſamten Sozialfürſorgegebietes einſchließlich Erwerbsloſenfürſorge, 
auf der Einnahmeſeite durch die Verkürzung der Steuerdecke infolge der Erzbergerſchen 
Reichsfinanzreform und das jede ſteuerliche Selbſtverantwortlichkeit aufhebende Syſtem der 
Steuerüberweiſungen durch die verſchiedenen mißglückten Verſuche eines Finanzausgleichs 
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden beſtimmt. Gerade Gelſenkirchen als eine der in 
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ihrer Entwicklung und Bevölkerungszahl zu einem gewiſſen Abſchluß gelangten Großſtädte 
des Ruhrgebiets wurde bisher durch jeden Finanzausgleich enttäuſcht, indem es an Reids- 
einkommenſteuer noch heute rund 30% weniger erhält, als die Gemeindeeinkommenſteuer des 
letzten Friedensjahres gebracht hat. Daneben iſt ein mit der Steuerverteilung Hand in Hand 
gehender gerechter Laſtenausgleich, der vor allem einen Teil der durch die Ruhrkampfkriſe 
verurſachten Sonderlaſten auf andere Träger außerhalb des Ruhrgebietes abgebürdet hätte, 
kaum in ſeinen Anfängen durchgeführt. 

So bedeutet der neue, von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene Haushaltsplan 1926 
ſowohl wegen der Unſicherheit bes Steuerſyſtems als auch wegen der mißlichen Wirtſchafts— 
lage des Ruhrgebiets einen Notetat, der keineswegs eine wie in Friedenszeiten unumſtößliche 
Grundlage der Finanz- und Steuerwirtſchaft der Stadt bietet. Erſt die Behebung der noch 
immer andauernden Wirtſchaftskriſe und die endgültige Regelung des Finanzausgleichs 
werden die Rückkehr zu einer konſolidierten, ſtabilen und dem Friedensſtand unter Berückſich⸗ 
tigung der allgemeinen Teuerung angepaßten Haushaltsführung ermöglichen. 

Will man trotz dieſer Unſicherheit und Unüberſichtlichkeit der heutigen Finanz- und 
Steuerverhältniſſe den zur Zeit erreichten Stand ihrer Entwicklung mit einer abgelaufenen 
Periode der Stadtfinanzgeſchichte vergleichen, ſo kann dies nur der Beginn des Jahres 1914 
als Abſchluß der Vorkriegszeit fein. Aber feit 1914 find für die oben erwähnten neuen Auf: 
gaben der Stadt Ausgaben hinzugekommen, die ſowohl hinſichtlich des Perſonalaufwandes 
als auch des ſächlichen das Bild verſchieben und bei einem Vergleich von den Etatszahlen 1926 
in Abzug gebracht werden müßten. Ebenſo wären die einmaligen Ausgaben, die 1914 aus 
Anleihen oder Rückſtellungen beſtritten wurden, und die anormale Steigerung der Wohl— 
fahrtsausgaben von den Abſchlußzahlen 1914 in Abzug zu bringen, andererſeits die Minder- 
ausgaben, die heute die Verringerung der Schulden mit ſich bringt, dem Etat von 1914 
hinzuzuſetzen. 

Die nach dieſen Grundſätzen berechnete Gegenüberſtellung hat das überraſchende Ergebnis 
gezeigt, daß unter dieſen Vorausſetzungen die Geſamtausgaben für 1926 nur noch 13,8% 
über denen von 1914 liegen und daß auch der Finanzbedarf, d. h. der durch Steuern und 
Überſchüſſe zu deckende Fehlbetrag nur noch 20% mehr als 1914 ausmacht. 

Wenn man zugeben muß, daß die Ausgaben der Nachkriegszeit in der öffentlichen und 
privaten Wirtſchaft allgemeine Tendenz zur Steigerung hatten, daß die Städte des Ruhr- 
gebiets als alleinige Träger der Laſten der Ruhrwirtſchaftskriſe Geſamtwohlfahrtsausgaben 
haben, die das Sechs- bis Achtfache dieſes Aufwandes im Jahre 1914 ausmachen, ſo beweiſt 
dieſe auf eine vergleichbare Grundlage gebrachte Statiſtik jedenfalls für den neuen Etat der 
Stadt Gelſenkirchen die eine Tatſache, daß unter Ausſchöpfung aller vorhandenen Einnahme— 
quellen und unter rückſichtsloſen Eingriffen und Abſtrichen auf der Ausgabenſeite der erfolg— 
reiche Verſuch gemacht iſt, dem Friedensetat wieder näherzukommen. Denn auch abſolut, 
ohne die beiden Etats auf den gleichen Nenner zu bringen, beträgt der Voranſchlag der 
Geſamtausgaben 1926 nur rund 23 Millionen gegenüber 15,9 Millionen im Rechnungs— 
ergebnis 1914 oder 45% mehr als 1914. Dieſe Überſchreitung geht nicht über den allgemeinen 
Teuerungsindex hinaus. 

Auch der Finanzbedarf hält ſich in Gelſenkirchen mit 47% über dem letzten Friedensbedarf 
in den Grenzen, die durch die Teuerung an ſich bedingt ſind, was in den letzten Jahren des 
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Kampfes um die Höhe der Realſteuern von ber Wirtſchaft auch immer wieder anerkannt 
wurde. Die Grundvermögensſteuer iſt gegenüber 1914 um 71%, die Gewerbeſteuer um 80% 
geſtiegen. Hier iſt der Teuerungsindex unzweifelhaft überſchritten, es darf aber dabei nicht 
unberückſichtigt bleiben, was gerade in Kreiſen der Induſtrie noch zu wenig bekannt iſt, daß 
an dem Gewerbeſteuerſoll des Jahres 1914 Bergbau und Schwerinduſtrie mit 68% an dem 
von 1925 nur noch mit 44% beteiligt waren, während der Handel 1914 davon 24%, 1925 
dagegen 42% trug. Es iſt gewiß nicht erfreulich, daß gerade die Gewerbeſteuer, die auf der 
Produktion ſelbſt laftet und die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt mittelbar beeinflußt, 
in Zeiten ſchwächſter Konjunktur am ſchärfſten angezogen werden muß. Aber es iſt ſchon 
mehr eine maßloſe Übertreibung, wenn in den Kampfſchriften der Wirtſchaft gegen die 
Gemeindefinanzpolitik berechnet wird, daß fid) bie Gewerbeſteuer gegenüber der Vorkriegszeit 
etwa verdreifacht hat. 

Die Stadt Gelſenkirchen kann und will weder hinſichtlich ihrer geſamten Finanzgebarung 
noch mit ihrer Steuerpolitik als Muſterbeiſpiel gelten und ſteht mit ihren zahlenmäßig 
belegten Ergebniſſen im engeren rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiet keineswegs allein auf 
weiter Flur. Sie darf ſich daher mit Recht für ſich ſelbſt und für ihre unter gleichen Vor— 
belaftungen ächzenden Schweſterſtädte des engeren Induſtriegebietes gegen die Verallgemeine— 
rung wehren, daß die Gemeinden die dem Notſtand der deutſchen Wirtſchaft angepaßte 
Sparſamkeit vermiſſen ließen, daß fie Luzuswirtſchaft betrieben und für die lebenswichtigen 
Forderungen der Wirtſchaft kein Verſtändnis zeigten, wie dies in den Denkſchriften der 
Wirtſchaftsverbände, insbeſondere der des Deutſchen Induſtrie- und Handelstages allgemein 
zum Ausdruck kommt. 

Gewiß wird zugegeben werden müſſen, daß das Ziel der Rückkehr zu normaler Ausgabe— 
wirtſchaft und damit zu erträglicher Gemeindeſteuerlaſt auch in Gelſenkirchen noch nicht 
erreicht iſt und daß ſowohl der Perſonalaufwand als auch viele ſächliche Ausgaben noch 
immer ſtark überſpannt ſind. Es wird und muß weiter das Beſtreben ſein, im Wege der 
Selbſthilfe abzubauen und die Verwaltung durch zweckmäßige Rationaliſierung von unnötigem 
Leerlauf zu befreien, einfacher und produktiver zu geſtalten. Aber auf dieſem Wege allein 
— das muß auch die Wirtſchaft wiſſen und anerkennen — wird das Ziel nicht erreicht. Die 
Städte ſind von ſich aus nur in ſehr geringem Maße in der Lage, eine Beſchränkung ihres 
Aufgabenbereichs vorzunehmen. Perſonalaufwand und »beſtand und weſentliche Teile ber 
ſächlichen Ausgaben ſind durch Reichs- oder Landesvorſchrift, durch Ortsgeſetz oder vertrag— 
liche Verpflichtungen feſtgelegt und ſomit zwangsläufig, und ſelbſt wo es fid) um Ermeſſens— 
ausgaben handelt, ſind dieſe tatſächlich in hohem Grade unvermeidbar, wenn ſie ſich aus der 
Eigenſchaft der Stadt als Gemeinde und Selbſtverwaltungskörper ergeben, wie z. B. Straßen— 
unterhaltung, Kanaliſation, Straßenbeleuchtung ufm. Nur der Abbau bzw. die Abgabe 
ganzer Arbeitsgebiete auf dem Wege der Geſetzgebung und die reſtloſe Wiederherſtellung der 
Selbſtverwaltung und Freiheit der ſtädtiſchen Körperſchaften in ihren Ausgabeleiſtungen wird 
fühlbare Entlaſtung bringen. 

In dem Streben nach dieſem Ziel, das einmal die Reorganiſation der öffentlichen Ver— 
waltungen, dann aber den mit der Wiedereinführung des ſelbſtändigen Zuſchlagsrechts zur 
Einkommenſteuer für die Gemeinden notwendigen endgültigen Finanz- und Laſtenausgleich 
umfaßt, ſollte die Wirtſchaft Seite an Seite mit den Gemeinden zur Erhaltung der Selbſt— 
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verwaltung und zur brauchbaren Geſtaltung des gerade für bie Wirtſchaft des Ruhrgebiets 
lebenswichtigen Gemeindeanteilsrechtes an der Einkommenſteuer und des Laſtenausgleiches 
kämpfen. Ein unbegrenztes Zuſchlagsrecht iſt in Zeiten wirtſchaftlicher Depreſſion und 
angeſichts der Steuerbefreiung eines gegenüber dem Frieden weſentlich erhöhten Exiſtenz— 
minimums nicht ohne politiſche und wirtſchaftlich bedenkliche Klippen, und die Gegnerſchaft 
derjenigen Städte nicht zu unterſchätzen, die das Zuſchlagsrecht zum örtlichen Aufkommen 
der Einkommenſteuer unter jeder Bedingung erſtreben. Für die Stadt Gelſenkirchen 
entſcheidet und beſtimmt die Löſung des Zuſchlagsrechts in einer Form, die dem faſt aus— 
ſchließlich auf untere und mittlere Einkommenſteuerſtufen aufgebauten örtlichen Aufkommen 
und zugleich den durch dieſe Steuerpflichtigen verurſachten vermehrten Laſten genügend 
Rechnung trägt, nicht nur die Steuerpolitik, ſondern die geſamte Entwicklung der Zukunft. 
Gelſenkirchen wird wachſam ſeine berechtigten Anſprüche in Gemeinſchaft mit den gleich 
intereſſierten Induſtrieſtädten zu vertreten haben. Der Mitarbeit an dieſem ſeit Jahren im 
Vordergrund der öffentlichen Finanz: und Steuerpolitik ſtehenden, bedeutſamen und 
ſchwierigen Problem werden ſich ſtädtiſche Finanzverwaltung und Körperſchaften für die 
nächſte Zukunft in erſter Linie zu widmen haben. 


Phot, Majer, Gelsenkirchen 
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Sparkaſſe 


Von Bürgermeiſter Antoni. 


1. Entwicklung bis zum Jahre 1918. 
Bei Bildung der Großſtadt Gelſenkirchen im Jahre 1903 beſtanden in den einzelnen 
Stadtteilen folgende Sparkaſſen: 
1. Altſtädtiſche Sparkaſſe, gegründet im Jahre 1869; 
2. Sparkaſſe Schalke, eine gemeinſame Sparkaſſe des Amtes Schalke und der Gemeinden 
Braubauerſchaft und Bulmke, gegründet im Jahre 1881; 
3. Sparkaſſe Ueckendorf, gegründet im Jahre 1878. 
Dieſe drei Sparkaſſen blieben zunächſt als ſelbſtändige Sparkaſſen beſtehen, bis ſie am 
1. Juli 1910 zu einer einzigen Sparkaſſe zuſammengelegt wurden. Die Sparkaſſen in Schalke 
und Ueckendorf blieben lediglich in Form von Zweigſtellen — als Annahmeſtelle für Spar— 
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einlagen — weiterbeſtehen, die Verwaltung, vor allem das Anlagegeſchäft wurde für den 
geſamten Großſtadtbezirk an einer Hauptſtelle vereinigt. Bei Ausbruch des Krieges mußten 
die Zweigſtellen, weil die meiſten Beamten und Angeſtellten zu den Fahnen einberufen wurden, 
wegen Perſonalmangels geſchloſſen werden. Erſt nach dem Kriege wurden die Zweigſtellen 
wieder aufgemacht und zugleich eine neue Zweigſtelle für den Stadtteil Bismarck im früheren 
Amtshauſe von Bismarck eingerichtet. Die fortſchreitende Inflation hatte zur Folge, daß 
dieſe Zweigſtellen unrentabel wurden; ſie wurden deshalb Ende 1922 wiederum geſchloſſen. 

Nach der Eingemeindung von Rotthauſen im Jahre 1924 ift auch die Sparkaſſe ber 
früheren Bürgermeiſterei Rotthauſen der Sparkaſſe der Stadt Gelſenkirchen angegliedert, ſie 
wird ſeit der Eingemeindung als einzige Zweigſtelle weitergeführt. 

Zuverläſſiges ſtatiſtiſches Material über den Stand und die Bewegungen der Spar— 
einlagen liegen ſeit 1903, ſeit der Großſtadtwerdung, vor. Mit ganz geringen Schwankungen 
zeigt die Kurve der Spareinlagen eine fortwährend ſteigende Entwicklung. Faſt die ganze 
Kapitalkraft der Sparkaſſe wurde dem Hypothekengeſchäft dienſtbar gemacht. Abgeſehen von 
der Sparkaſſe Schalke, die einige Hypotheken außerhalb des Garantieverbandes ausgeliehen 
hatte, blieben die eigentlichen Spargelder in Form von Hypotheken faſt reſtlos im 
eigenen Stadtbezirk. 

Dieſe ruhige und ſtetige Entwicklung der Sparkaſſe erfuhr durch den Krieg eine Unter— 
brechung. In den Kriſentagen vom 31. Juli bis 10. Auguſt 1914 wurden 5750 Kunden mit 
ihren Rückforderungsanſprüchen von insgeſamt 1 735 000 Mark befriedigt. Schon vom achten 
Tage nach der Kriegserklärung waren aber die Einzahlungen wieder höher als die Rück— 
forderungen. Die unmittelbaren Folgen des Krieges auf die Spareinlagen waren eine von 
Jahr zu Jahr ſich ſortſetzende Steigerung des Einlagebeſtandes, der ſich von 1914—1918 von 
44 auf 51,8 Millionen Mark vermehrte. Dabei darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß 
ein großer Teil der Spargelder von den Kunden in Kriegsanleihe angelegt wurde und daß 
diefe Gelder damit der Sparkaſſe verloren gingen. Auch die Sparkaſſe ſelbſt ſtellte während 
des Weltkrieges ihre geſamten Finanzkräfte dem Reiche zur Verfügung, indem ſie auf die 
neun Kriegsanleihen ca. 34 Millionen ſelbſt zeichnete. Welche Arbeit die Sparkaſſe bei 
Unterbringung der Kriegsanleihen geleiſtet hat, zeigt Tabelle 3. 


2. Nachkriegszeit bis zur Stabilifierung der Mark. 

Die Unterbringung der Kriegsanleihen in den Kreiſen der kleinen Sparer, die früher 
Wertpapiere kaum dem Namen nach gekannt hatten, brachte der Sparkaſſe neue Aufgaben. 
Sie mußte die Abnehmer bei der Verwaltung ihrer Wertpapiere mit Rat und Tat unterſtützen. 
Dazu kam die Wirkung des Depotzwanggeſetzes, wonach alle Wertpapierzinſen nur dann 
ausbezahlt wurden, wenn die Papiere bei einer Bank oder Sparkaſſe hinterlegt oder dem 
Finanzamt nachweislich gemeldet waren. Die Sparkaſſe richtete eine beſondere Depot— 
Abteilung ein, der dann ſpäter, als eine Flucht in die Sachwerte, ſonderlich in die Effekten, 
allgemein wurde, eine Effekten-Abteilung angegliedert wurde. So wurde der Betrieb der 
Sparkaſſe immer mehr auf den Weg der bankmäßigen Entwicklung gedrängt. Dieſe Entwid- 
lung erhielt einen weiteren Antrieb durch die immer dringender werdenden Forderungen der 
Reichs- und Staatsſtellen, den Umlauf von Zahlungsmitteln einzuſchränken und den bargeld— 
loſen Zahlungsverkehr im volkswirtſchaftlichen Intereſſe nach Möglichkeit zu fördern. Der 


70 Bürgermeifter Antoni 


Sparkaſſenvorſtand entſchloß fid) dann auch Anfang 1919 dazu, den Scheckverkehr aufzunehmen. 
Zu dieſem Zweck wurde eine beſondere Scheck-Abteilung eingerichtet. 

In kurzer Zeit wurden die Räumlichkeiten bei der Sparkaſſe trotz eines inzwiſchen 
errichteten Anbaues zu klein. Die geſamte Scheck-Abteilung wurde von der Spar-Abteilung 
getrennt und in das Georgshaus an der Ahſtraße verlegt. Die Bankabteilungen arbeiteten 
zunächſt noch unproduktiv, weil die alten Sparkaſſenſatzungen und auch die für die Sparkaſſen 
ergangenen miniſteriellen Beſtimmungen über den Scheckverkehr bei den Sparkaſſen eine 
nutzbringende Anlegung der Scheckgelder nicht zuließen. Nachdem jedoch durch den 
Miniſterialerlaß vom 15. April 1921 über die Erweiterung des Geſchäftsbereichs der Sparkaſſe 
die Hemmung für die bankmäßige Verwendung und Anlegung der Spar- und Scheckeinlagen 
befeitigt war, beſchloß der Sparkaſſenvorſtand, neben dem Scheckverkehr auch den Konto- 
korrentverkehr aufzunehmen und zu pflegen. Dieſer Beſchluß kam zur rechten Zeit. Die 
Inflation war fo weit fortgeſchritten, daß nur durch Anpaſſung an die damaligen Geldverhält— 
niſſe eine Zuſchuß-Wirtſchaft des Sparkaſſenbetriebes zu vermeiden war. Das Bewilligungs- 
recht für Geſchäftskredite übertrug ber Geſamtvorſtand einem kleineren Ausſchuß, beſtehend 
aus dem Vorſitzenden und fünf Vorſtandsmitgliedern. 

Inzwiſchen war das in Hypotheken und Wertpapieren angelegte Sparer- und auch das 
eigene Sparkaſſenvermögen durch die Inflation vernichtet. Von 32 Millionen Hypotheken 
waren 28 Millionen in entwerteter Papiermark zurückgezahlt, die Wertpapiere hatten kaum 
noch Kurswert. Nach Umſtellung auf Goldmark verblieben der Sparkaſſe noch rund 7000 
Goldmark Spareinlagen, gegen 40 Millionen im Jahre 1914, alles übrige war entwertet. 
Die Sparkaſſe hatte jedoch durch Kapitaliſierung von Zinſen aus dem Kontokorrentgeſchäft 
153 863 Mark Zinſengewinn erzielt. Dieſer Gewinn und das kleine Spar- und Scheckkapital, 
im ganzen 189 963 Mark, bildeten den Grundſtock für die Eröffnungsbilanz für 1924. 


3. Entwicklung nach der Stabilifierung. 

Um die Spartätigkeit zu heben und zu fördern, wurde Mitte Februar 1924 die Wert- 
beſtändigkeit von neuen Spareinlagen auf Dollarbafis zugeſichert. Die Sparkaſſe ſelbſt ſicherte 
ſich gegen Entwertung durch Eintragung von Feingoldhypotheken. Im Dezember 1924 wurde 
nach Einführung der Reichsmark die Wertſicherung wieder aufgehoben, ohne daß hierdurch 
ein Rückſchlag in der Spartätigkeit eintrat. In ungeahnter Weiſe haben ſich ſeitdem die 
Spareinlagen weiter vermehrt. Aus dem neugebildeten Sparkapital wurden bisher 1090 000 
Mark Hypotheken in der Hauptſache für Neubauten ausgeliehen; für 1926 ſind weitere eine 
Million Mark für Wohnungsneubauten bereitgeſtellt. Daneben find 2 312 000 Mark Geſchäfts⸗ 
kredite ausgeliehen, die bis auf einen geringen Bruchteil ſämtlichſt hypothekariſch geſichert 
ſind. 

Das Aufwertungsgeſetz brachte den Sparkaſſen eine außerordentliche Mehrarbeit und er— 
forderte die Einrichtung einer beſonderen Aufwertungsabteilung, wozu aushilfsweiſe neue 
Kräfte eingeſtellt wurden. Es wurden bis zum 31. Dezember 1925 friftgemäß an die Amts» 
gerichte 1747 Hypothekenaufwertungsanträge eingereicht. Von Anleihealtbeſitzern wurden 
2089 Ablöſungsanträge für Reichs- und Staatsanleihe angenommen mit einem Kapitalbetrag 
von nom. 7 686 350 Mark. Die Umrechnung von 40 000 Sparkonten ift noch erforderlich, um 
die Verbindlichkeiten der Sparkaſſe gegenüber ihren früheren Sparern kennen zu lernen. 
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Infolge des immer größer werdenden Verkehrs, ſowohl bei der Spar- als auch bei der 
Scheck⸗Abteilung genügten die Geſchäftsräume [don feit Jahren nicht mehr. Neubaupläne, 
die beſtanden, mußten mangels verfügbarer Mittel fallen gelaſſen werden. Der Erwerb des 
Gebäudes vom Barmer Bank-Verein am Neumarkt iſt als eine Zwiſchenlöſung gedacht. Der 
Sparkaſſenvorſtand hält im Prinzip an der Errichtung eines Sparkaſſengebäudes an der 
Weſtſtraße feſt und hat die Ausführung auf beſſere Zeiten verſchoben. 

Stand und Bewegung der Spareinlagen 
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2 MET 5 im Rechnungsſahre Gin en an Sicherheitsrücklage 
s. eueinlagen Ende des e 
= Schluſſe des 3 S 1 Schluſſe des i oder / 
[ Rechnungsvorjahres (cif. zuge⸗ Rückzahlungen Rechnungejahres | Mechnungs jahres ber 
E ſchrieb. Zinſen) Ein⸗ 
S in: 
5 | | 

PESE E MER ES A 3 3 4 II deen 


Altſtädtiſche Sparkaſſe. 


1908 | 14088595 701 3615021 29] 2867751 |40| 14835865 59] 1333312 |71| 90 
1904 | 14835865 |59| 3879825 |42| 2670683 |87| 16045007 |14| 1405418 |78| 8,8 
1905 | 16045007 14] 3655498 10] 2761147 |38| 16939857 86] 1493 284 |88| 8,8 
1906 | 16939357 |86| 3893 737 |90| 3250349 |15| 17582746 |61| 1580610 |80| 9,0 
1907 | 17582746 61] 3875 698 |63| 3325969 |56| 18132475 681 1872437 |20| 10,3 
1908 | 18132475 |68| 4730948 41] 3501118 |38| 19362305 |71| 1850251 |63| 9, 
1909 | 19362305 |71| 4442617 82] 3902099 |99| 19902823 |54| 2018576 |53| 10% 
Frühere Sparkaſſe Schalke. 
1908 | 7359544 97] 2193785 54] 1514876 09] 8088454 42 496009 |79| 5,8 
1904 8 038 454 42 2319 21213 1734 442 61 8 623 223 94 439 415 70 5, 
1905 | 8623223 94] 2980890 551 1883067 |95| 9721046 |54 451936 |21| 4,6 
1906 9 721 046 54 2878 063 65 2891166 46 10 271943 73 467 805 19 4,6 
1907 | 10 271943 73] 2197955 |91| 2325574 |32| 10144325 |32 461356 |39| 4,6 
1908 | 10144325 |32 2283 967 85 2551120 87 9877 172 30 662 511 80 6,6 
1909 9877172 30 1793 267 35 1918960 06 9751 479 59 616 088 35 6,9 
Frühere Sparkaſſe Ueckendorf. 
1903 | 10 128 942 72 2288 465 37 1934 902 561 10 482 505 53 435 656 17 4,2 
1904 | 10482505 |53| 28356108 |86| 1714340 |36| 11124 274 |03 506 978 |75| 4,6 
1905 | 11124274 |03 2161436 49 2020 737 44] 11 264 973 08 577 069 25 5,1 
1906 11 264 973 08 2093 563 | 22 9090358 |23| 11268 178 | 07 641 163 | 60 5, 
1907 | 11268178 07 1988 146 |55 2304118 |99| 10952805 63 611854 |14 6,2 
1908 | 10952805 |63| 1968267 |23| 2862348 |75| 10058724 |11 756 632 |96| 7,5 
1909 | 10058 724 11 1 710 974 34 1 934 344 36 9835 354 | 09 161 143 |72 7,7 
Nach Zuſammenlegung der drei Kaſſen. 
1910 | 39 489 657 |22| 8 566 134 |98| 8597944 54 39 457 847 66] 3350774 |06| 85 
1911 39 457 847 66 9 687 757 49 8 392 772 91 40 752 832 24 3 410 905 78 8,4 
1912 | 40752832 |24| 10 443 925 |34| 10 278 664 |85| 40918092 | 73 3473 002 61 8,4 
1913 | 40918092 73] 13622718 |34| 10496519 |14| 44044 286 93 8 870 829 | 36 7,6 
1914 | 44044986 |93] 18960398 |28| 11690430 | — | 46314185 |21 8 696 587 |21 7,9 
1915 | 46814185 |21| 13887044 |69| 16057075 |78| 44144184 |17 8 911 293 13 8,8 
1916 | 44144184 |17| 14541809 |47| 13532845 | —| 45153648 |64 3875891 04 8,5 
1917 | 45153648 |64| 19648504 |95| 12 909 912 |21| 51892241 38 4227 506 26 8,1 
1918 | 51892241 |38] 31582936 |73| 16 753 08142] 66722096 69 4 506 085 | — 6,7 
1919 | 61722096 |69| 44465477 |04| 39117532 |47| 72070041 |26 4 205 960 | 90 5,8 
1920 | 72070041 |26| 60786117 |37| 43692769 |82| 89113388 |81 3908 994 52 4,4 
1921 89113388 |81| 82993398 |03| 69 713 986 |54| 102 322 800 | 30 4487311 |05 4,4 
1922 | 102 322 800 30 469 980 556 50 336 747 945 | 14 335 555 411 | 66 4701 831 | 65 1,9 
1923 | 935 555 411 66] Inflation entwertet. Ende 1925 verblieben 153 863 | 16 |Rüdlag. 
Billionen Mart 7 251 | 62 

1924 7251 |62 1858 204 | 44 580 287 |72 1285 168 34 321 707 |75| 25,0 
1925 1285168 34 3125694 |39 1 280 551 8 3 130 311 |15 452259 79 14,5 
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Art der Anlage der Spareinlagen. 
B Von dem vorhandenen Vermögen waren angelegt in 
2 VA /o | Darlehen % 
8 Hypotheken Wertpapieren | der | Gemeinden und] der gegen ber 
E Ges | Korporationen | Ge | Bü Gez 
4 famts| ^ a fen seligaf ſamt⸗ 


E 


4 


Altſtädtiſche Sparkaſſe. 


14 330 15935] 88,7 605 124| — | 8,7 | 121953367] 7,6 | 8000 | — 
15 287 367/22] 87,4 784 944|—]| 4,5 | 1421 090/82] 8,1 — — 
16 125 049/8187, 784944 43 | 1402 55120 7,9 | — — 
6 756 946 [01| 87,7 943 380| —] 4,9 | 1336 628/16] 7,0 — — 
17 051 876/38] 86,1] 984541|—| 5,0 | 1314 12004 66 | — |— 
17 223 745/06] 81,7 | 1291957 —| 6,1 | 1284 171/24] 6,1 — — 
17 323 82476] 79,5 | 1486 494| —| 6,6 | 1241 222 80 5,7 — j— 
Frühere Sparkaſſe Schalke. 
7 367 82633 88,5 423 20450 5,1 422 88694 5,1 [51230 | — 
8 098 66752 90,4 421 753/75] 4,7 383 884/93] 4,3 40 970 | — 
9 284 546 |8»|92,0| 418 23050 42 | 343 48630 34 | 710 — 
9 935 832 |30| 93,0 407 089| - | 3,8 276 173172] 2,6 450 | — 
9 864 462 |30| 93,3 389 630| — | 8,7 234 908|48| 2,2 200 | — 
9 402 352/31] 90,4 614 855| — | 5,9 254 525/51] 2,5 — j- 
9424 156/10|91,2| 675 005 — 6,5 | 207 70999 20| — |— 
Frühere Sparkaſſe Ueckendorf. 
9 464 785 081 88,5 870 50590 8,1 287 893 961 2,7 | 2200 — 
10 166 764 | L1 | 88,7 936 12970 8,2 280110182] 24 | 2100|— 
10 445 581 [84| 88,5 | 1005 714|30| 8,5 271998065 2,3 | 2500|— 
10 770 185|90| 90,1 | 1041 587 80 8,7 55261 — 0,5 | 2000 — 
10512 209/91] 852] 1003 37680 8,5 54 471|44| 0,5 | 2000 — 
10 535 214/54 88,7 | 1003 51720 8,5 53 650 29 0,5 | 1000 — 
10 413 393|94| 88,6 | 1097 690 — 83 | 52 796/30 05 | — |— 
Nach Zuſammenlegung der drei Kaffen. 
37372 975 64187,6 | 3 504395 — 8,2 ; 246 198023 2,9 — — 
35054 646|91|87,0 | 4 179 195/— | 9,6 | 1155 314/23] 2,6 | 825 |— 
39 462 285 121 [58,8 | 4259 21775 9,0 1109 160/41] 2,5 450 — 
40 241 403/57|84,9 | 5 183 803/20|10,9 | 1111 704|44] 2,3 225 |— 
40 916 620/|50|81,8 | 7 734 862/10[15,44 | 1446 15597] 28 | — — 
41 695 282 12190,9 | 8676 994 /6018,0 | 1388 99921 2,9 — — 
541 876 133 6608 ½ |13 343 936|35|97,2 1828 583360 3,7 | — |- 
410172852573,0 |26 516 465 85 47,7 | 1266 38915 2,2 — — 
38 346 330 4553,8 |3N 888 381|15|54,5 | 1184 371/301 1,6 — — 
36 856 71877504 28 062 444 8039,21 178 89012 1,4 — — 
33 72197074637, 4028 101 427/30 [31,28] 7.070 013065 7, 80| 19 900 — 
32 519 951 |63]22,90] 27 919 697 |30|19,80]|31 168 023097021, '93 51 539/35 
24 934 28925 3,90] 19 093 684 80 3,15|62 080 811 |64 9,95 526 900| — 
Inflation entwertet -|— — -| — — |- 
409 130 | — [15,25 — EM 
290 910] — 163 963810 19] — [=|= 199| — 
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2002 
113 44984 
71 48080 
446 466 |76 
1 276 68664 
1 711 490/64 
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51 139/94 
17 661,95 
40 80571 
68 566|19 
85 64609 
129 94290 
29 39795 


0,02 
0,02 
0,02 
0,02 
0,02 
6,01 


15 81507 
75 07765 
12 043| 15 
78 627 50 
207 33093 
279 79064 
187 523 — 


561 44013 
33133877 
350 85614 
46280017 
519 93431 
291 615193 
293 93594 
1 183 358058 
1102 709|85| 1,5 
778 453/83 
0,02 [21 096 639|80| 23,50 
0,03 [50 101 586 | 13] 35,94 
0,09 |5182113. 6, — | 82,91 
841 459|32]100,00 
2 931 268 65 84,75 
0,00| 4001 823|83| 81,68 


Sparkaſſe 73 


Beteiligung an den Kriegsanleihezeichnungen. 


Zahl 
der 
Zeichner 


Zeichnungen 
der 
Kunden 


Zeichnungen 
der 
Sparkaſſe 


Nr. 


Zuſammen 


der Anleihe 


1. Kriegsanleihe 1105 500 899 400 2 004 900 
2 " 500 000 8 555 500 4 055 509 
3 " 1 728 800 4 211 200 6 000 000 
4. " 8 553 100 2 846 300 6 400 000 
5. " 4 907 200 1592 800 6 500 000 
6 m 4 390 000 2012 900 6 402 900 
T n 5 300 000 1012 500 6 312 500 
8 n" 6 000 000 1 353 200 7 353 200 
9 " 6 100 600 569 200 269 200 


Geſamtſumme 34 185 200 18 113 000 52 298 200 


Juſammenſtellung der feit 1903 aus Zinsüberjhüffen der Stadt überwieſenen Beträge. 
Frühere Altſtädtiſche Sparkaſſe: 
Im Jahre 1903 79 417,51 M. 
5 „ 1904 110 754,71 „ 
" » 1905 95 352,02 ,, 
" „ 1906 157 256,54 „ 
„ 4907 159 147,81 „ 
„ 35521908 152 437,38 „ 
5 „ 1909 165 544,11 „ zuſ. 919 910,08 M. 


Frühere Sparkaſſe Schalke: 
Im Jahre 1906 26 444,53 M. 
" „ 1909 62 019,37 „ zuſ. 88 463,90 M. 
Frühere Sparkaſſe Ueckendorf: 
Im Jahre 1907 6 910,60 M. 
„ „ 1909 64 311,85 „ auf. 71 222,45 M. 
Nach der Zuſammenlegung der drei Kaſſen: 
Im Jahre 1910 248 256,02 M. 
TIMES nbl 248 635,19 „ 
» 14912 310 907,02 „ 
575555 231018 155000,.— „ 
15 „ 1914/15 378 746,80 „ 
» „ 1918 252 224,59 „ 
5 „ 1917 266 738,— „ 
F- 1918 390 000,— „ 
„ „1919 8 827,23 „ zuſ. 2 259 329,85 M. 
Seit 1903 der Stadt zur Verfügung überwieſen insgeſamt 3 338 926,28 M. 
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Von Beigeordnetem Sprenger. 


Die ſtädtiſchen Gemüſegroßmarkthallen. 

Mit dem Anſteigen der Bevölkerungszahl der Stadt wuchs ſtetig ihr Bedarf an Gütern 
des täglichen Gebrauchs, namentlich an Lebensmitteln und Bekleidung. Anfänglich konnte 
der geſteigerte Bedarf in den örtlich vorhandenen Verkaufseinrichtungen nicht voll gedeckt 
werden. Die Bevölkerung kaufte zu einem erheblichen Teile, namentlich Webwaren, in den 
umliegenden Städten. Allmählich zog der Bedarf die genügende Zahl Kleinhändler in die 
junge Stadt, und ihnen folgten die zugehörigen Großhändler, ſo daß ſeit langem die haus— 
wirtſchaftliche Bedarfsdeckung an Ort und Stelle getätigt werden kann. 

Bei der Verſorgung mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, beſonders mit Gemüſen und 
Obſt, ging die Entwicklung zuerſt den entgegengeſetzten Weg. Zunächſt konnten die Bewohner 
der werdenden Stadt entweder ſelbſt in der Stadt und ihrer nächſten Umgebung Garten- und 
Landwirtſchaft betreiben, oder unmittelbar oder durch Vermittlung der ortsangeſeſſenen 
Händler landwirtſchaftliche Erzeugniſſe von ber bodenſtändigen Landwirtſchaft und dem orts- 
angeſeſſenen Gartenbau beziehen. 

Mit dem Vordringen der Zechen und Werke wurden Gartenbau und Landwirtſchaft 
zurückgedrängt unb die Bedarfsdeckung nach außerhalb verlegt. So mußten denn Landes- 
erzeugniſſe in immer ſtärker werdendem Maße von auswärts herangeſchafft und namentlich 
Gemüſe und Obſt von weither bezogen werden. Für den Gemüſebezug kamen, als die weitere 
Umgebung nicht mehr genügend herzugeben vermochte, hauptſächlich der Niederrhein, das 
Eifel-Borgebirge und Holland, für Obſt der Mittelrhein und Mitteldeutſchland als Bezugs 
quelle in Frage. Als Mittler dienten die Gemüſe- und Obſtgroßmärkte der umliegenden 
älteren Städte, namentlich Eſſens. 

Seit einer Reihe von Jahren machten ſich in Gelſenkirchen viele leiſtungsfähige Gemüſe— 
und Obſtgroßhändler anſäſſig, die vermöge der allmählich beffer entwickelten Verkehrseinrich— 
tungen in der Lage waren, ohne Zuhilfenahme der umliegenden Märkte unmittelbar aus 
den Erzeugergebieten die notwendigen Gemüſe- und Obſtmengen heranzuſchaffen und in der 
Stadt ſelbſt zum Verkauf zu ſtellen. Der Gemüſegroßmarkt in Gelſenkirchen war damit 
entſtanden, die Verſorgung Gelſenkirchens von den Märkten der Umgegend unabhängig 
geworden. Es fehlte jedoch an einer den modernen Anforderungen entſprechenden Stelle, 
an der der Großhandel mit Obſt und Gemüſe ſtattfinden konnte. Nach vielen Vorarbeiten 
und behelfsmäßigen Löſungen hat nunmehr die Stadtverwaltung dem Gemüſe- und Obſt— 
großhandel einen zweckmäßigen und würdigen Marktplatz geſchaffen in den neuen Groß— 
markthallen. 

Die Hallen ſind auf einem Gelände an der Wilhelminenſtraße errichtet und erſtrecken ſich 
in drei langen Reihen zu ſeiten einer breiten Zu- und Abfahrtsſtraße. Sie enthalten ver— 
ſchieden große, in ſich geſchloſſene Lager- und Verkaufsräume, die insgeſamt eine nutzbare 
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Fläche von 3000 qm bedecken. In dieſen Räumen können an Waren rund 200 Gijenbabn: 
wagenladungen bequem gelagert werden. Sämtliche Hallen wurden nach Inbetriebnahme 
ſofort beſetzt, viele Bewerbungen um ſolche mußten zurückgeſtellt werden. 

Es iſt damit erreicht, daß der Gemüſegroßmarkt, der bisher in Gelſenkirchen, wie jetzt 
noch in manchen Städten der Umgebung, im Freien ſtattfand, nunmehr in überdachten Räumen 
vor ſich gehen kann. Ware, Händler und Käufer ſind den Unbilden der Witterung und der 
Staubeinwirkung entzogen und fo der ganze Umſatz in jeder Beziehung geſundheitlich einwand— 
freier geworden. 

Die neuen Großmarkthallen bedeuten einen weiteren Markſtein in der Entwicklung der 
Stadt und werden geeignet ſein, den friedlichen Wettbewerb, in den der Gelſenkirchener 
Gemüſe- und Obſtgroßmarkt mit den Märkten der Umgegend getreten ijt, wirkſam zu unter— 
ſtützen. Schon kurze Zeit nach der Inbetriebnahme waren die in der Inflationszeit und 
beſonders durch den Ruhreinbruch verloren gegangenen auswärtigen Abſatzgebiete nicht nur 
wiedergewonnen, ſondern der Abſatz hatte ſich vervielfältigt, und die Geſamtzufuhr an Gemüſe 
und Obſt war trotz der allgemein ungünſtigen Geſchäftslage ſchon auf rund 80 000 Zentner 
im Monat geſtiegen. Die jetzt errichteten Großmarkthallen ſollen die Vorſtufe ſein zu einem 
ſpäter zu errichtenden, mit Bahnanſchluß verſehenen Markthallenbau größeren Stils für alle 
Branchen, für den die Vorarbeiten erſt ſpäter beendet werden können. Wie in vielem, ſo iſt 
auch hierin die Entwicklung Gelſenkirchens noch im Fluß. Der Löſung großer und dankbarer 
Aufgaben in der Zukunft iſt in bedeutſamer Weiſe vorgearbeitet. 


Der ſtädtiſche Schlacht- und Viehhof. 

Unter den vielen Aufgaben, vor bie fid) bie junge Großſtadt Gelſenkirchen nach der Ber- 
einigung ihrer ſieben Urſprungsgemeinden geſtellt ſah, war eine der bedeutendſten die Ein— 
führung des Schlachthofzwanges für den ganzen Bereich des neuen Gemeinweſens und die 
Schaffung der hierzu notwendigen Vorausſetzungen in Geſtalt vollkommener, den Gegenwarts— 
bedürfniffen und den Zukunftsmöglichkeiten der neuen Großſtadt Rechnung tragender Vieh- 
handels- und Schlachtanlagen. Vor der Vereinigung der ſieben Gemeinden hatten nur Ult- 
Gelſenkirchen und das Amt Ueckendorf Schlachthofzwang und demgemäß öffentliche Schlacht— 
häuſer. Die Überzeugung, daß der Schlachthofzwang auf alle damaligen Teilgemeinden aus— 
gedehnt werden müſſe, war allgemein, die Frage, ob es techniſch möglich und wirtſchaftlich 
richtig ſei, einen oder beide alten Schlachthöfe zu erweitern, lebhaft umſtritten. Nach fünf— 
jährigem Meinungsſtreite wurde 1908 der weitſchauende Beſchluß gefaßt, von einem Flickwerk 
abzuſehen und einen neuen Zentralſchlachthof zu bauen. Der Vollzug dieſes Beſchluſſes war 
die erſte Kraftäußerung des neuen Gemeinweſens, in ſeiner vorbildlichen Vollendung ein erſter, 
glänzender Beweis für bie Leiſtungsfähigkeit ber jungen Großſtadt. 

Der neue Schlacht- und Viehhof wurde am 6. Februar 1913 eröffnet und war damals 
und iſt wohl auch noch heute die muſtergültigſte und mit den vollkommenſten Einrichtungen 
ausgeſtattete Anlage in der Provinz Weſtfalen und eine der modernſten Deutſchlands. Mit 
der techniſchen Vollkommenheit ſeiner Einrichtung verbindet ſich das in hohem Maße gefällige 
und geſchmackvolle Ausſehen feiner Gebäude im Äußeren wie im Inneren, unb fo macht er 
auch vom künſtleriſchen Standpunkte aus ſeinem Erbauer, Beigeordneten Stadtbaurat Arendt, 
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hohe Ehre. Mit ſeinen ſchmucken Formen, dem markanten, weithin als Wahrzeichen der 
Gegend ſichtbaren Waſſerturm und ſeinen hübſchen, das Geſamtbild angenehm belebenden 
Grünflächen iſt er eine Zierde für die Stadt. 

Die Geſamtanlage, die eine Fläche von 10 ha bedeckt, iſt in allen ihren Einzelheiten für 
den gleichzeitigen Auftrieb von 300 Stück Großvieh, 100 Stück Kleinvieh und 800 Schweinen 
und für die Schlachtung derſelben Menge an einem Tage berechnet. Sie iſt ſo weiträumig 
erbaut, daß ſie ohne Beeinträchtigung des Geſamtbildes und ohne den Betrieb unvorteilhaft 
zuſammenzurücken, eine Erweiterung zuläßt, die noch der Verſorgung einer Bevölkerung von 
400 000 Seelen genügt. Der Grundriß iſt ſo angelegt, daß der geſamte Betrieb ſich von den 
in der ganzen Länge der Nordfront angelegten Bahnentladeſträngen planmäßig unter Aus» 
ſchluß jedes vermeidbaren Doppelweges ſüdwärts zu den Abfuhrſtellen nach der Stadt ent- 
wickelt. 

Von den Unterſuchungsbuchten an den Entladerampen gelangt das Vieh in die drei 
Markthallen für Großvieh, Schweine und Quarantänevieh, von da zu den drei Schlachthallen 
für Großvieh, Kleinvieh und Schweine, neben denen die Kuttelei für Groß- und Kleinvieh 
getrennt errichtet iſt. Von den Einrichtungen dieſer Gebäude mögen die zweckmäßigen Treib- 
gänge, die ſinnreichen Wiltmannſchen Schweinetötefallen, die bequemen Spreizen der Groß— 
viehſchlachthalle, die ein ſelbſttätiges Zuſammenführen der Tierhälften ermöglichen, die 
Warmluft-⸗Entnebelungsvorrichtungen der Kutteleien und der Trichinenſchauſaal mit 
Trichinoſkop und Einzelmikroſkopen erwähnt werden. 
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Als Beſonderheit verdient hervorgehoben zu werden, daß der in den Kutteleien anfallende 
Wampendünger, der ohne längere Kompoſtierung faſt wertlos iſt und deſſen Beſeitigung den 
Schlachthofverwaltungen allenthalben viel Koften verurſacht, im Gelſenkirchener Schlachthof 
dem Kanalwaſſer zugeführt und ſo auf billige und bequeme Art entfernt wird. 

Vor die ſüdlichen Ausgänge der Schlachthallen legt ſich in deren geſamter Frontlänge die 
18 m breite überdachte Verkehrshalle, in der die Anfuhr, Abfertigung und Abfuhr der Metzger 
wagen ſtattfindet und die gleichzeitg auch als Verbindungshalle zwiſchen den Schlachträumen 
und den Kühl- und Gefrierräumen dient. 

Das aus Vorkühl- und Kühlhalle beſtehende Kühlhaus reicht für die tägliche Beſchickung 
mit bis zu 125 000 kg Fleiſch mit Einbringungstemperatur von 30 Grad Gelfius aus. Der 
Vorkühlhalle zu beiden Seiten vorgelagert und nach der Verbindungshalle frei geöffnet find 
zwei Abſtellräume, eine andere Beſonderheit des Gelſenkirchener Schlachthofs. Sie nehmen 
das geſchlachtete Vieh bis zur Einbringung in bie Vorkühlhalle auf und dienen [omit zur Ent» 
laſtung der Schlachthallen. Der Abſtellraum für Rinder ift kürzlich auch zum Kühlen ein» 
gerichtet worden, um im Bedarfsfall dem Fleiſchhandel zur Verfügung geftellt zu werden 
Die Fortbewegung des Fleiſches zwiſchen den Schlachthallen und den Kühlräumen geſchieht 
vermittels Laufkatzen auf einer Hängebahn von 1500 m Doppelgleislänge. 

An das Kühlhaus ſchließt ſich ein Gefrierhaus von 1350 qm Bodenfläche an, das zu den 
größten des Weſtens zählt und in dem rund 2000000 kg Fleiſch eingefroren und gelagert 
werden können. Den Abſchluß der Geſamtanlage nach Süden bildet das große Maſchinen— 
haus, das zunächſt mit drei Leuchtgasmotoren zu je 100 P. S. und drei Doppelkompreſſoren 
von zuſammen 500 000 Kal. Stundenleiſtung, ferner einem Lindekompreſſor mit 90 000 Kal. 
Stundenleiſtung ausgeſtattet war. Dann wurde an Stelle eines Gasmotors ein ſolcher von 
150 P. S. und an Stelle eines weiteren ein 218 P. S. kompenſierter Drehſtrommotor, der allein 
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Große Verkehrshalle des Schlachthofes 


die erforderliche Kraft für die größte Kälteleiſtung in wirtſchaftlichſter Weiſe liefern kann, 
beſchafft. Dem Maſchinenhaus iſt eine Anlage für die tägliche Erzeugung von 300 Zentnern 
Eis angegliedert. Das quer zum Maſchinenhaus gelagerte Keſſelhaus liefert mit ſeinen drei 
Dampfkeſſeln von 170 qm Heizfläche den für den Geſamtbetrieb notwendigen Dampf. Ein 
Waſſerturm neben dem Maſchinenhaus dient der Verteilung von Kalt- und Warmwaſſer für 
den ganzen Schlacht- und Viehhof. 

Um die genannten Hauptgebäude ordnen ſich eine Reihe Nebengebäude, insbeſondere der 
Sanitätsſchlachthof, der Pferdeſchlachthof, die Freibank, Beamtenwohnungen, das Ver— 
waltungsgebäude mit Direktorwohnung, das tierärztliche Laboratorium, das Pförtnerhaus, 
ber Ausſpannhof für bie Metzgerwagen mit Stallung für Pferde unb Wagenunterſtand und 
ſchließlich die Schlachthofſchenke mit Wirtſchafts- und Übernachtungsräumen. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß ſämtliche Gebäude des Schlacht- und Viehhofs mit 
allen Vorkehrungen verſehen ſind, die für die Geſundheit und Bequemlichkeit der darin 
arbeitenden Perſonen, für Metzger, Händler, Tierärzte, Verwaltungsbeamte und das ſonſtige 
Schlachthofperſonal erforderlich find. Schreibſtuben, Kleiderablagen, Abort und Badeeinrich— 
tungen, Aufenthaltsräume und eine Kantine ſind zweckmäßig und nach hohen Anforderungen 
in geſundheitlicher Hinſicht in den Betriebsſtätten verteilt. Ein ausgedehntes Waſſerleitungs— 
netz, elektriſche und Gasbeleuchtung, elektriſche Uhr und Signalanlagen, Fernſprechſtellen und 
Feuermelder vervollſtändigen die Anlage. 

Die Entwicklung des jungen Schlacht- und Viehhofs berechtigte in den erſten Betriebs— 
jahren zu ſchönen Hoffnungen. Es war jhon eine Vergrößerung des Viehhofes durch neue 
Marktſtallbauten ins Auge gefaßt, als der Weltkrieg ausbrach. Durch deſſen Folge— 
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erſcheinungen wurde die Entwicklung erheblich gehemmt. Der Rückgang des Inlandvieh⸗ 
beſtandes, die behördliche Regelung der Vieh- und Fleiſchverſorgung, der an die Stelle des 
freien Verkehrs geſetzte Zwang, die Aufhebung der freien Viehmärkte und die Einſchränkung 
des Fleiſchverbrauchs, die fid) bis zur Einführung fleiſchloſer Wochen ſteigerte, verurſachte 
einen empfindlichen Rückgang der Schlachtungen und führte ſchließlich beim Viehhof zum 
völligen Erliegen des Betriebs. 

Auch nachdem im Jahre 1920 die freien Viehmärkte wieder eingeführt und die Fleiſch— 
verſorgung von den Feſſeln der Zwangswirtſchaft allmählich befreit wurde, haben ſich die 
Schlachtungen bis heute bei weitem nicht auf die Höhe der Friedenszeit wieder vermehrt. Sie 
erreichten im Betriebsjahre 1925 etwa vier Zehntel des Schlachtgewichts des Jahres 1913. 
Dementſprechend geſtaltete ſich der Viehhofverkehr. Die Ungunſt der allgemeinen wirtſchaft— 
lichen Lage berührt den Schlacht- und Viehhof Gelſenkirchen, deffen Bevölkerung den größten 
Arbeiteranteil der Großſtädte Deutſchlands aufweiſt, in beſonders ausgeprägtem Maße. Der 
Verzehr inländiſchen hier ausgeſchlachteten Fleiſches, das fid) infolge der höheren Inlands— 
viehpreiſe und Frachtſpeſen ſtets etwas teurer ſtellt als das in den Viehproduktionsgebieten 
oder im viehreichen Ausland geſchlachtete, iſt alſo erheblich zurückgegangen. Dazu trug 
beſonders das Verbot der Einfuhr lebender Schlachttiere aus Dänemark bei, das bis Januar 
1925 das Hauptkontingent der hieſigen Rinderſchlachtungen ſtellte. Das Verbot ſcheint aus 
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agrarpolitiſchen und veterinärpolizeilihen Gründen nicht wieder aufgehoben zu werden, fo 
daß eine Beſſerung des Großviehmarktverkehrs nicht zu erwarten iſt. Dagegen wird mit der 
Vergrößerung von Deutſchlands Schweinebeſtand der Kleinviehmarkt wieder ſeine alte 
Bedeutung erreichen. 

Nachfolgender Auszug aus einer Vergleichstabelle über den Friſch- und Gefrierfleiſchver— 
brauch 1925, die vom hieſigen Schlachthof anfangs 1926 für die Geſolei in Düſſeldorf aufgeftellt 
wurde, gewährt einen klaren Einblick in die ganz verſchieden gelagerten Verhältniſſe in 
Deutſchland, welche die Schlachthofbetriebe außerordentlich ungleichartig geſtalten. 


Verbrauch. 
1 
Aus befhaupflichtie | us nicht Aus) 
Staat oder Stadt : Auslandfleiſch > 
(Einwohner) Zeit | 9 ae befchaupflichtigen |———31—— — Pd Bemerkungen 
a) am Ort Schlachtungen | Ar N] ge 98 
b) von auswärts kühlt | froren 
Reich ) Nur friſches Fleiſch 
60595000 40,1 8,0 0,9 — und Eingeweide von 
- ton f 4 5 d Schlachttieren (nicht 
Reich Speck, Fette, Geflügel 
63000000 f 1925 31,5 9 24 *) 1,67 | 1,95 | 42,2 | Se Eier u. terat) 
2) 1913: 543565 Di. 
Gelſenkirchen a) 17,0 1924: 313891 » 
206000 1935 b) 0,7 0,4 46 | 7,7 | 30,4 | 1925: 1048953 ,, 
1918; — 
Dortmund a) 26,5 919245 906018 Dh 
324000 1995 b) 6,6 18 08 | 55 | 40,7 | 1925: 1236461 „ 
) Schlachtungen 1925 
Köln 5 a) 26,5 : á Nr. 41 des Deutſchen 
701800 1925 b — — 5,1 [8,3 39,9 Reichsanzeigers vom 
18. 2. 26. 
Frankfurt a. M. a) 53,5 19818960 $3. 
413000 1925 b) 1,2 — 1,3 49 | 60,3 5) Gs ift die gleiche Wen⸗ 
Binden T. p 
678700 1925 b) 3,1 — 7, 6,7 | 72,6 
Magdeburg a) 56,1 
293 500 1925 b) 05 — — 9,6 | 59,2 
Königsberg a) 39,0 
274 8UU 1925 b) 85 = oer 


Jahresverbrauch pro Kopf der Bevölkerung in Kilo. 


Daß unter dieſen Umſtänden eine Rentabilität der Anlage aus den Gebühren für hieſige 
Schlachtungen, ſollten die Gebühren nicht unerträglich hoch ſein und die der Nachbarſtädte 
überſteigen, nicht erzielt werden konnte, liegt auf der Hand. Eine Anpaſſung an die Eigenart 
der Fleiſchverſorgung und demgemäß eine Umſtellung des Betriebes war eine wirtſchaftliche 
Notwendigkeit. Der Schlachthof mußte eine Zentrale für den Handel mit ausländiſchem 
Fleiſch nicht nur für Gelſenkirchen, ſondern auch für die dichtbevölkerte Umgebung werden. 

Dafür war der Bau eines Gefrierhauſes und die Zulaſſung einer Auslandfleiſch-Beſchau⸗ 
ſtelle durch die Regierung während des Krieges beſonders günſtig. 


— ——  — 


Städtiſcher Großmarkt, Schlachthof und Gutshof 81 


Die Überzeugung, daß bie Fleiſchverſorgung unſerer Truppen ebenſo wie ber Zivil- 
bevölkerung bei einer längeren Kriegsdauer nur dann genügend ſein könne, wenn Gefrier— 
fleiſch in größeren Mengen zur Verfügung ſtehe, hatte die Stadtverwaltung im Jahre 1915 
veranlaßt, eine Gefrieranlage durch Anbau an das Kühlhaus zu ſchaffen. Nur hierdurch war 
es möglich, eine beſcheidene Verſorgung unſerer Großſtadtbevölkerung, die zum größten Teil 
in Rüſtungsbetrieben tätig war, zu ſichern. 

Es wurden zunächſt Teile des Kühlhauſes zu einer vorläufigen Gefrieranlage umgebaut 
und dann das neue Gefrierhaus nach deſſen Fertigſtellung in Betrieb genommen. Die Ein— 
lagerungen erfolgten während des Krieges und der erſten Nachkriegszeit für Rechnung der 
Stadt, auswärtiger Gemeinden, der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft und der Heeresverwaltung. 

Nach dem Krieg und insbeſondere nach dem Aufhören der Zwangswirtſchaft machten 
große ausländiſche und inländiſche Firmen von den vorzüglichen Einrichtungen des Schlacht— 
bofs Gebrauch und erwählten ihn als Zentrallager für ihren ausgedehnten Handel im 
Induſtriegebiet. Hinſichtlich der unterſuchten Auslandfleiſchmengen ſtand Gelſenkirchen 1924 
an dritter Stelle in Preußen. Für ben Platzhandel wurde 1925 eine neue Fleiſchgroßmarkt— 
halle von etwa 900 qm Grundfläche errichtet unb der Vorkühlraum erweitert, jo daß ber 
Schlachthof auch in dieſer Beziehung weiterhin muſtergültig geblieben iſt. Während etwa 
6 000 000 kg bes umgeſetzten Fleiſches am Ort geblieben find, ift eine annähernd gleich große 
Menge an die Umgebung abgeſetzt worden. Aus den Einnahmen konnten nicht nur die Anlage 
in gutem Zuſtand erhalten, ſondern auch die notwendigen Erneuerungen beſtritten werden. 

Der Zukunftsentwicklung kann ruhig entgegengeſehen werden, mag eine Vermehrung 
unſeres Viehſtapels und eine Verminderung der Fleiſch- und Fetteinfuhr oder das Umgekehrte 
eintreten. Der Gelſenkirchener Schlacht- und Viehhof iſt für jeden Fall eingerichtet und jeder- 
zeit umſtellbar, ſo daß für die Zukunft aller Vorausſicht nach ſein Haushalt im Gleichgewicht 
erhalten werden kann und das Betriebsergebnis geſichert erſcheint. Über % Million Menſchen 
ſind als Konſumenten auf ihn angewieſen. 


Der ſtädtiſche Milchhof und die ſtädtiſche Schweine zuchtanſtalt. 

Kohle und Eiſen begannen in den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ihren 
Siegeszug auch in Gelſenkirchen. Nur auf Zweckmäßigkeit abzielende induftrielle Anlagen 
und Arbeiterkolonien verdrängten die behäbigen niederſächſiſchen Bauernhöfe. Statt Brot 
ſpendete der Boden Geld. Kärgliche Ernten reichten nicht mehr für die fid) gewaltig per: 
größernde Einwohnerzahl. Die Nahrungsmittel mußten immer weiterher, ſchließlich auch 
vom benachbarten Holland beſchafft werden. Als der Krieg Ernteerträgniſſe und Viehbeſtände 
Deutſchlands dezimierte, mußten ſogar die Kommunalverwaltungen die Verſorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln in die Hand nehmen. 

Zunächſt nur, um den notwendigſten Bedarf an Milch zu beſchaffen, erwarb die Stadt 1916 
100 Milchkühe, die ſie in den Quarantäneſtallungen des Schlachthofes unterbrachte. Damit 
war der Anfang eines ſtädtiſchen Milchhofes gemacht. Im November 1916 wurde er nach 
dem in der Roonſtraße gelegenen „Schweizerhof“ eines hieſigen Landwirtes verlegt, und im 
Jahre 1922 entſchied ſich die Stadtverordnetenverſammlung für einen Milchhof als Dauer» 
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einrichtung. Auf bem von der Stadt erworbenen „Rahmannshof“ in Heßler wurden bie por: 
handenen Stallungen bedeutend erweitert und im Oktober 1922 der neue Milchhof dort eröffnet. 

Der Stall iſt unter Verwendung der neueſten Errungenſchaften für die ſogenannte 
„holländiſche Aufſtallung“ erbaut und bedeckt eine Fläche von 750 qm. Er iſt mit guten 
Lüftungs und Kälteſchutzvorrichtungen verſehen und enthält Futtergaſſen, an deren jeder 
Seite, mit den Köpfen einander zugekehrt, ſenkrecht zur Gaſſe und durch Eiſenſtangen von— 
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einander getrennt, 12 Stück Vieh, im ganzen 100 Stück Platz finden. Die an jeder Futter— 
gaſſenſeite angebrachte, mit Waſſerzufluß verſehene Futterrinne kann mit einem beweglichen 
Gitter gegen das Vieh abgeriegelt werden. Das Futter wird mittels einer aus der Vorhalle 
kommenden Hängebahn zugeführt; eine zweite Hängebahn dient der Abfuhr des Dungs. Das 
Dachgeſchoß des Stalles enthält einen Futterboden, der mit einem Futterhaſpel, ſogenannten 
Elevator, ausgerüſtet iſt. 

Quer zum neuen liegt der alte Stall des Gutshofes, der für die Betriebserweiterung 
vorgeſehen iſt und gegenwärtig die Anfänge der Schweinezuchtanſtalt birgt. An den Stall 
ſchließt ſich der Molkereiraum an, der die nötigen Einrichtungen zum Seihen und Kühlen der 
Milch und zur Reinigung der Abfuhrgefäße enthält. Das alte Gutshaus mit Wohnungen 
für Verwalter und Schweizer und eine große Scheune vervollſtändigen die Anlage. 
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Der Viehbeſtand des Milchhoſes beläuft fid) gegenwärtig auf 68 Kühe unb 1 Bullen, ſeine 
Vermehrung auf 100 Kühe wird angeſtrebt. Er ſteht dauernd unter tierärztlicher und ärzt⸗ 
licher Aufſicht. Die Tiere, faſt ausſchließlich von ſchwarzweißer Farbe, machen auf das Auge 
des Beſchauers einen außerordentlich ſchönen Eindruck. Dank der zweckmäßigen Pflege der 
Tiere und der peinlichſt ſauberen Behandlung der Milch und vermöge der Verwendung erſt⸗ 
klaſſiger Futtermittel liefert der Stall ein beſonders gutes Erzeugnis. 
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Das notwendige Futter wird teils durch Ankauf beſchafft, zum großen Teil aber auf 
den zum Gutshof gehörenden Ländereien in Größe von rund 100 Morgen angebaut. Die 
Gutswirtſchaft beſitzt zu dieſem Zwecke drei Pferde und die notwendigen landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, insbeſondere eine elektriſche Dreſchmaſchine. 

Die Milchbelieferung Gelſenkirchens, die noch im Juni 1916 über 46 000 Liter täglich 
betrug, war nach dem Krieg zeitweiſe auf weniger als 5000 Liter geſunken. Daraus ergibt 
ſich die große ernährungswirtſchaftliche Bedeutung, die in Deutſchlands ſchlimmſter Zeit der 
ſtädtiſche Milchhof mit ſeiner etwa 900 Liter betragenden täglichen Milchproduktion für 
Gelſenkirchen hatte. Langſam, aber ſtetig wächſt der Viehſtapel Deutſchlands und damit die 
Milchlieferung, und es iſt der Zeitpunkt abzuſehen, wo die Städte der Sorge um die erforder⸗ 
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liche Milch an fid) enthoben find. Aber das nach bem Krieg geſchärfte ſoziale Gewiſſen hieß 
die Stadt fid) noch einer höheren Aufgabe zuwenden, der intenſiveren öffentlichen Geſundheits⸗ 
pflege, insbeſondere der Säuglingsfürſorge. Und was iſt da wichtiger als die Verſorgung 
der Säuglinge, die aus irgendeinem Grunde die Muttermilch entbehren müſſen oder ihrer 
entwöhnt ſind, mit einer einwandfreien Kuhmilch? 

Wie mannigfach ſind doch die Gefahren, die in verſtärktem Maße dem noch wenig wider— 
ſtandsfähigen, weil in der Entwicklung begriffenen Organismus gerade aus der wichtigſten 
Nahrung drohen! Der jährlich 300 000 Opfer fordernde Sommerdurchfall, Tuberkuloſe und 
ſchließlich auch Erwachſenen gefährliche Typhusepidemien ſind häufig gerade auf den Genuß 
verdorbener oder infizierter Milch, andere Krankheiten und mangelhafte Entwicklung auf 
minderwertige Milch zurückzuführen. Im Hinblick auf zahlreiche bedenkliche Erſcheinungen 
in der Milchverſorgung hat die Regierung von Arnsberg 1924 eine Verordnung erlaſſen, in 
welcher ſie für einwandfrei gewonnene und auf ganz beſtimmte Weiſe behandelte Milch den 
Begriff „Vorzugsmilch“ geſchaffen hat. Dafür wird nämlich verlangt, daß die zur Gewinnung 
von „Vorzugsmilch“ beſtimmten Tiere in hellen, luftigen und geräumigen Stallungen unter— 
gebracht und wie dieſe ſtets beſonders ſauber gehalten werden, daß ihr Geſundheitszuſtand 
einer regelmäßigen Kontrolle durch den beamteten Tierarzt unterliegt, daß bei der Fütterung 
beſtimmte Futtermittel ausgeſchaltet bleiben, die Geſchmack, Geruch oder Zuſammenſetzung 
der Milch nachteilig beeinfluſſen, daß das mit der Pflege der Tiere und mit der Behandlung 
der Milch beauftragte Perſonal der geſundheitlichen Beaufſichtigung durch den beamteten 
Arzt unterſteht, daß dieſem Perſonal Waſcheinrichtungen und ſaubere Kleidung zur Ver— 
fügung ſtehen, daß die durch täglich zu erneuernde Filtern filtrierte Milch ſofort bis zur Abgabe 
in einen beſonderen Milchraum zu verbringen, zu kühlen und kühl aufzubewahren iſt, und 
endlich, daß dieſe Milch nur in feſt verſchloſſenen Flaſchen aus farbloſem Glas in den Verkehr 
gebracht werden darf. 

Dieſe Bedingungen erfüllt der noch mit den erforderlichen techniſchen Einrichtungen 
(Flaſchenreinigungs- und Abfüllvorrichtungen) ausgeſtattete Milchhof in jeder Beziehung. 
Außerdem bewirkt eine Melkmaſchine die ſauberſte Gewinnung der Milch. Seine Milch hat 
aber darüber hinaus noch den unſchätzbaren Vorzug, daß ſie, weil am Ort gewonnen, auf 
dem kürzeſten Weg zum Verbraucher kommt, womit die ſonſt immer noch vorhandene und 
auch durch Paſteuriſieren und ſonſtige Maßnahmen nicht zu beſeitigende Gefahr des Ver— 
derbens nach Menſchenmöglichkeit ausgeſchloſſen iſt. Gelſenkirchen hat ſomit die Frage der 
Säuglingsmilch auf die vollkommenſte Weiſe gelöſt. 

Auf dem Gutsgelände wurde 1924 auch der Bau einer Schweinezuchtanſtalt auf Grund 
der beſten Erfahrungen von Schweinezüchtern vollendet. Schon früher wurde von der Stadt, 
namentlich im Kriege und der erſten Nachkriegszeit, die Heranzucht von Schweinen zur Ver— 
beſſerung der Ernährung der Bevölkerung betrieben. Im Stadtbezirk ſowohl wie in ſeinem 
Umkreiſe iſt das Halten und die Maſt von Schweinen durch Arbeiter und Angehörige des 
Mittelſtandes ein vielfach geübter Brauch. Die Kleintierhalter haben in erheblichem Maße 
darunter zu leiden, daß häufig die Jungtiere, die ſie auf Märkten und beim Händler erwerben, 
trotz hoher Preiſe nicht geſund, vor allem nicht ſeuchenfrei ſind. Enttäuſchungen und Verluſte 
ſind die Folgen. In der neuen Zuchtanſtalt wird dem „kleinen Mann“ und auch dem Land— 
wirt Gelegenheit geboten, ſich geſunde, ſeuchenfreie und gutraſſige Ferkel zu einem an— 
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gemeſſenen Preiſe zu erwerben. Der unverkaufte Reſt der Erzeugung der Anſtalt wird 
gemäſtet und dem Schlachtviehmarkt zugeführt. 

Der neue Schweineſtall, der eine Grundfläche von 650 qm hat, beſteht aus zwei durch 
die Futterküche getrennten Flügeln. Der eine enthält 20 getrennte Abferkelſtälle, der andere 
ſechs Buchten für abgeſäugte Sauen. An der Rückwand ſind der Dungfall und die Auslauf— 
rampen für die jungen Tiere angeordnet. Die Futterküche iſt mit einem Futterdämpfer 
ausgerüſtet. 

Die bisherigen Erfolge laſſen hoffen, daß die Schweinezuchtanſtalt, deren Produkte von 
der Bevölkerung ſtark begehrt ſind, dazu beiträgt, den Gutshof rentabel zu geſtalten. 


Verkehrsweſen der Stadt, Stadthafen, Fuhrpark, Straßen: 
reinigung, Straßenbau und Kanaliſation 
Von Beigeordnetem, Stadtbaurat Schlüſſelburg. 


1. Verkehrsweſen. 
a) Reichsbahnen. 


Die erſte Eiſenbahn, die Köln —Mindener-Linie, wurde am 15. Mai 1847 auf der Strecke 
von Duisburg bis Hamm dem Betriebe übergeben. 


Später wurden noch erbaut: 


Die Strecke Opladen —Eſſen N—Gelſenkirchen —Wattenſcheid— Dortmund S— Welver (Rhein. 
Eiſenbahn). 

Die Strecke Dortmund — Marten —Wanne—Gelſenkirchen-Schalke —-Oberhauſen (Emſchertal— 
bahn). 

Die Strecke Gelſenkirchen-Bismarck—Gelſenkirchen-Heßler —Eſſen H. B. 

Die Strecke Gelſenkirchen H. B., Gelſenkirchen-Rotthauſen Kray N—Ejjen. 

Die Strecke Köln —Düſſeldorf—Oberhauſen—Gelſenkirchen H. B., Wanne —Münſter — 
Bremen — Hamburg. 


Die vorſtehend aufgeführten Bahnſtrecken dienen dem gemiſchten Verkehr; außerdem ſind 
noch eine Anzahl reine Güterzugſtrecken und Werkanſchlußbahnen, ſowie umfangreiche Gleis- 
und Bahnanlagen der induſtriellen Werke vorhanden. Die Köln—Mindener-Linie dient bem 
Durchgangsverkehr Köln Berlin, Köln — Hamburg, Aachen Berlin, Aachen Leipzig, Dort: 
mund Baſel, Dortmund — München. 

Die Bahnhöfe bzw. die Empfangsgebäude wurden ſeinerzeit recht dürftig hergeſtellt. Eine 
Verbeſſerung trat ein in den Jahren 1902/ durch den vollſtändigen Umbau des $jauptbabn: 
hofes. Infolge des blitzartig geſtiegenen Verkehrs mußte jedoch ſchon bei Fertigſtellung die 
Unzulänglichkeit dieſer Bahnhofsanlage feſtgeſtellt werden. Es iſt deshalb beabſichtigt, den 
Hauptbahnhof demnächſt in großzügiger Weiſe umzubauen; die Vorarbeiten hierzu ſind im 
Gange, von der Reichsbahnverwaltung ſind größere Teilbeträge in den Haushaltplan ein— 
geſetzt. Größere Grundſtücksankäufe ſind bereits von der Stadt für Rechnung der Reichsbahn 
getätigt worden. 

Der Bahnhof Gelſenkirchen Bismarck, ber ſchon feit Jahrzehnten dem Verkehr nicht mehr 
gewachſen war, wird zur Zeit unter Beſeitigung der Bergſchäden umgebaut. Das Empfangs 
gebäude wird an der Südſeite des Bahnhofes, alfo auf der Stadtſeite errichtet. 
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Im Stadtgebiet befinden fid) folgende Bahnhöfe für Perſonen- und Güterverkehr: 
Gelſenkirchen H. B. an der Köln Mindener und der Köln— Hamburger Strecke, 
Gelſenkirchen—Wattenſcheid an der Rheiniſchen Strecke, 

Gelſenkirchen-Schalke an der Strecke Dortmund —Oberhauſen (Emſchertalbahn), 
Gelſenkirchen-Schalke N an der Strecke Wanne —Gelſenkirchen— 


ohne Bismarck—Eſſen, 
ä Gelſenkirchen-Heßler an der Strecke Gelſenkirchen-Bismarck— 
Eſſen, 


Gelſenkirchen-Rotthauſen an der Strecke Gelſenkirchen H. B. -Kray N—Eſſen; 
außerdem für reinen Güterverkehr die Bahnhöfe Gelſenkirchen Schalke Süd, Gelſenkirchen — 
Hafen und Gelſenkirchen— Hochöfen. 

Das Eiſenbahnnetz hat im Laufe der Jahre ſowohl innerhalb des Stadtgebietes als über— 
haupt im Induſtriegebiet einen derartigen Umfang angenommen, daß es als das dichteſte des 
Feſtlandes angeſprochen werden kann. Die vorhandenen durchgehenden Eiſenbahnlinien durd- 
queren die Stadt Gelſenkirchen und überhaupt das Induſtriegebiet faft ausſchließlich in weft- 
öſtlicher Richtung. Nord⸗Süd⸗Verbindungen fehlen faſt ganz. Das Beſtreben der Stadt 
Gelſenkirchen geht deshalb dahin, neue Nord-Süd-Verbindungen zu erhalten. Es ift beab- 
ſichtigt, eine Verbindung zu ſchaffen zwiſchen dem Bahnhof Gladbeck-Oſt über Buer-Süd zum 
Hauptbahnhof, ferner eine Verbindung zwiſchen der Köln —Mindener-Linie, öſtlich des Haupt- 
babnbofes abzweigend und der Rheiniſchen Bahn, etwa bei Block Günnigfeld in diefe ein- 
mündend. Hierdurch wird eine durchgehende Verbindung von Holland über Buer S— 
Gelſenkirchen Bochum —Hagen— Frankfurt —Süddeutſchland geſchaffen, eine Verbindung, 
die ſich ſchon lange als ſtarkes Bedürfnis erwieſen hat. 

Die Entwicklung des Verkehrs auf den Gelſenkirchener Bahnhöfen zeigt die beiliegende 
Aufſtellung. Zu den einzelnen Poſten iſt zu bemerken: 

Im Perſonenverkehr iſt ſcheinbar ein Rückgang zu verzeichnen. Es iſt dies zunächſt auf 
die augenblicklich ſchlechte wirtſchaftliche Lage und große Arbeitsloſigkeit zurückzuführen. 
Andererſeits iſt ein ſehr großer Teil des Nahverkehrs von der ganz gewaltig geſtiegenen Zahl 
der Kraftfahrzeuge übernommen worden. Ferner iſt zu berückſichtigen, daß die Möglichkeit, 
Rückfahrkarten zu löſen, mehr als früher ausgenutzt wird und daß das Syſtem der Sonntags- 
rückfahrkarten weiter ausgebaut worden iſt. Unter Berückſichtigung der vorſtehenden 
Momente muß feſtgeſtellt werden, daß der Perſonenverkehr im allgemeinen eine ſtarke Zu— 
nahme erfahren und daß auch der Perſonenverkehr auf der Reichsbahn kaum eine Verminde⸗ 
rung zu verzeichnen hat, zumal einwandfrei feſtſteht, daß leider ein großer Teil der Gelſen— 
kirchener Reiſenden die beſſeren Zugverbindungen von Eſſen und Bochum benutzen müſſen. 

Ahnlich liegen die Verhältniſſe beim Güterverkehr. Der zahlenmäßige Rückgang des 
Güterverkehrs iſt zunächſt darauf zurückzuführen, daß ein großer Güterumſchlag auf die auf 
Gelſenkirchener Gebiet liegenden oder an Gelſenkirchener Werke angeſchloſſenen Kanalhäfen 
übergegangen iſt. Im Jahre 1924 betrug dieſer Güterumſchlag rund 4000000 1. Für bas 
Jahr 1925 liegen die entſprechenden Zahlen leider noch nicht feft, fo daß fie hier nicht er: 
ſcheinen. Ferner hat die Nahgüterbeförderung durch Kraftfahrzeuge einen derartigen Auf— 
ſchwung genommen, daß die Umſchlagszahlen von 1913 tatſächlich weit übertroffen werden. 


Zahl der verkauften“ Stückgut in Tonnen Stückgut in Tonnen Wagenladungen 
Fahrkarten 1913 192⁵ 192⁵ 
Bahnhof 
Ver⸗ Sum- 
Empf.] Berfand | Summe | Empf. fand Es Empfang | Verſand] Summe | Empfang | Verfand | Summe 
Gelſenkirchen H.B. |1979978|1 915121] 53277 | 2 260161 9731135747 1570624 
„ Bismarck 290 290] 196 159 9381 1680572 
„ Heßler 68376 31450] 1790 — 
„ Schalke | 133660] 88395] 11550 1739031 
„ Schalke⸗N] 64539 386310 — — a 
, Watten- 
Theid | 229 2560 196213| 6409 8 26562 9 499 775 2466101 | 2965876 
„ Rott Keine 
Haufen [Unterlag. | 15114 — 68967| 483586] 522553 
vorhanden 
n €dalteS| — — 1442 207 414 | 1458857 2 238913] 997337 | 1236250 
„ Schalke⸗S⸗ 
Hochöfen — — — 1077872] 458891 1: 459906 | 482997 942903 


Sufammen 2766 09902617114] 83849 | 49428 13327743633 2592269555 | 2912577 [10918200 [13 830 777]2506 950 | 8180859 | 10687809 


Der Güterumſchlag in den Gelfenkirchener Häfen und dem Güterbahnhof Gelſenkirchen⸗Hafen iff in den vorſtehenden Zahlen nicht enthalten. Er betrug im 
Jahre 1924 rd. 4 Millionen Tonnen. 
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b) Städteſchnellbahn. 

Die vor einigen Jahren gebildete Studiengeſellſchaft für die Errichtung der Städteſchnell— 
bahn Köln— Dortmund hat ihre Arbeiten fo weit gefördert, daß die Konzeſſion zum Bau der 
Bahn ſchon vor längerer Zeit von der Reichsregierung erteilt werden konnte und Anfang 
1926 mit dem Bau hätte begonnen werden können. Aus wirtſchaftlichen Gründen und ferner, 
weil der Bergbau techniſche Bedenken ins Feld führte, mußte die Ausführung vorläufig zurück 
geſtellt werden. 

Die Stammlinie ber Schnellbahn foll von Köln über Düſſeldorf— Duisburg Mülheim — 
Eſſen—Gelſenkirchen Bochum Langendreer nach Dortmund führen. Zubringerlinien 
ſollen von Moers nach Duisburg, von Dienslaken über Hamborn nach Duisburg, von Gladbeck 
nach Eſſen, von Hamborn über Oberhauſen nach Eſſen, von Oberhauſen nach Duisburg und 
aus dem Münſterland über Recklinghauſen— Herten und von Buer nach Gelſenkirchen gebaut 
werden. Die Stammlinie wird die Stadt Gelſenkirchen in ihrem ſüdlich der Köln — Mindener 
Bahn gelegenen Teil — der Neuſtadt — berühren. 


c) Straßenbahnen. 

Gelſenkirchen beſitzt kein eigenes Straßenbahnunternehmen. Die erſten elektriſchen 
Straßenbahnlinien waren die Strecken von Schalke über Gelſenkirchen und Wattenſcheid nach 
Bochum und die von Gelſenkirchen (Neumarkt) nach dem Bahnhof Bismarck, welche auf Grund 
des Vertrages vom 2. Dezember 1893 und der Genehmigungsurkunde vom 23. Oktober 1894 
durch die Firma Siemens & Halske in Berlin ausgebaut wurden. Später ging das Unter— 
nehmen an die Aktiengeſellſchaft Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen über. Die Stadt 
Gelſenkirchen iſt an dieſer Aktiengeſellſchaft, ebenſo wie die Stadt Bochum mit 37% beteiligt, 
während die reſtlichen Aktien im Beſitze der Provinz (1%) und des R. W. E. (25%) find. 

Im jetzigen Stadtgebiet werden von den Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen die 
Linien: 

Gelſenkirchen-Schalke H. B. — Bochum, 

Gelſenkirchen H. B.-Bismarck— Buer, 

Gelſenkirchen H. B.— Wanne Herne, 

Buer —Gelſenkirchen H. B.—-Kray— Steele, 

Horſt⸗Süd — Heßler, Gelſenkirchen H. B. —Günnigfeld —Eickel, 
6. Gelſenkirchen-Schalke Nord — Hauptbahnhof betrieben. 

Die Geſamtgleislänge dieſer Linien, die jetzt im Stadtgebiet zum größten Teil zweigleiſig 
ausgebaut find, beträgt mehr als 46 km. 

Die Süddeutſche Eiſenbahngeſellſchaft in Eſſen betreibt, teils auf eigenen Gleiſen, teils 
unter Mitbenutzung der Gleiſe der Bochum —gHelſenkirchener Straßenbahnen, die vom Haupt- 
bahnhof Gelſenkirchen ausgehenden Linien über den Flugplatz und Katernberg und über Rott- 
hauſen—Stoppenberg nach Effen. Die eigenen Gleiſe dieſer Geſellſchaft im Stadtgebiet (einfchl. 
Rotthauſen) haben eine Länge von 3,2 km, 

In dem urfprünglichen Vertrage mit ben Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen (ba: 
mals Siemens & Halske) war vorgeſehen, daß nach Ablauf der auf 33 Jahre bemeſſenen Kon⸗ 
zeſſion die Straßenbahnanlagen in Gelſenkirchen ſamt dem entfallenden rollenden Material 
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ohne Entſchädigung in den Beſitz der Stadt übergeben follten. Dieſes Heimfallrecht wurde 
durch einen weiteren Vertrag vom 14. Dezember 1910 aufgegeben. Als Entgelt dafür zahlt 
die Straßenbahn jährlich eine Entſchädigung an die Stadt, die für 1925 45 000 RM. betrug. 

Nach 8 6 dieſes Vertrages hat die Stadt das Recht unb auf Verlangen der Geſellſchaft bie 
Pflicht, am 31. Dezember 1929 die geſamten Anlagen zum Tarwerte zu erwerben. 

Seit Auguſt 1925 ift im Gemeinſchaftsbetrieb der Bochum⸗Gelſenkirchener Straßenbahnen 
und der Veſtiſchen Kleinbahnen ein Autobusverkehr zwiſchen dem Hauptbahnhof Gelſen— 
kirchen und der Nachbarſtadt Buer (über Bahnhof Schalke-Nord) eingerichtet worden, der ſich 
einer guten Benutzung erfreut. Eine neue Straßenbahnverbindung nach Buer über Sutum 
ſoll bis zum 1. September 1926 gebaut und dem Betrieb übergeben werden. 


d) Fernſprechweſen. 

Die Reichspoſtverwaltung beabſichtigt, den Bezirksfernſprechverkehr bedeutend zu er: 
weitern und will, um möglichft ſchnelle Verbindungen im Fernſprechverkehr herſtellen zu 
können, in den wichtigſten Punkten des Induſtriegebietes Schnellverkehrsämter einrichten. 
Ein ſolches Schnellverkehrsamt ſoll auch Gelſenkirchen bekommen. 

Mit der Automatiſierung des Fernſprechweſens iſt begonnen worden. Die Umſtellung 
wird etwa 2% bis 3 Jahre in Anſpruch nehmen. Im Jahre 1929 dürfte beſtimmt mit der 
Fertigſtellung des Selbſtſchalteamtes zu rechnen ſein. 


e) Verſchiedenes. 

Der Verkehrsverein mußte während der Inflation ſeinen Betrieb einſtellen. Nach dem 
Einbruch der Franzoſen und der Errichtung der Regie wurde auf Betreiben der Stadt— 
verwaltung in den Räumen des Verkehrsvereins Hiberniaſtraße eine Auskunftsſtelle mit 
Fahrkartenausgabe für außerhalb des beſetzten Gebietes liegende Stationen eingerichtet und 
damit die Grundlage für das Wiederaufleben des V. V. geſchaffen. Im Jahre 1925 ſiedelte 
er nach dem ſtädtiſchen Gebäude Kirchplatz 7 über. Gleichzeitig richtete er eine Filiale des 
Mittel-Europäifchen Reiſebüros ein. 

Bei der Vereinigung der ſieben Gemeinden zur Großſtadt Gelſenkirchen im Jahre 
1903 befanden ſich in Gelſenkirchen noch eine Menge Eiſenbahn-Planübergänge, die den 
Verkehr ftarf behinderten. Im Laufe der Jahre wurde eine Anzahl derſelben beſeitigt und 
dafür Unterführungen hergeſtellt: 

1. Beim Bahnhof Gelſenkirchen — Wattenſcheid, 

2. Ueckendorfer Straße, Kreuzung der Köln— Mindener Bahn, 

3. Wattenſcheider Straße, Kreuzung der Köln — Mindener Bahn, 
4. Feldſtraße, Kreuzung der Bahn Gelſenkirchen-Bismarck—Eſſen, 
5. Wiehagen, Kreuzung der Bahn Gelſenkirchen —Eſſen, 

6. Oſtermannſtraße, Kreuzung der Bahn Gelſenkirchen —Eſſen, 

7. Mechtenbergſtraße, Kreuzung der Bahn Gelſenkirchen —Eſſen. 


Die Unterführungen am Hauptbahnhof, an der Wilhelminenſtraße, Kreuzung der 
Wilhelminenbahn, und an der Grimmſtraße, Zugang zum Weſtfriedhof, wurden erneuert und 
in größerem Ausmaß hergeſtellt. Neu errichtet wurde die Unterführung der Ringſtraße. 
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Die im Zuge ber Zeppelin-Allee befindliche, etwa 3,0 m breite Unterführung wird z. Zt. 
beſeitigt und in 22 m Breite erneuert. Wegen der Beſeitigung der Plankreuzung der Eſſener 
Straße an dem Bahnhof Gelſenkirchen—Schalke-Süd ſchweben Verhandlungen. Die 
Beſeitigung dieſes Planüberganges iſt ein dringendes Verkehrsbedürfnis. Die Plankreuzung 
der Ueckendorfer Straße bei der Hollandbahn wurde vorläufig aufgehoben, da die Zeche 
„Holland“ dieſen Teil ihres Verſchiebebahnhofes z. Zt. ſtillgelegt hat. 

Bei dem Bau des Rhein-Herne-Kanals und der Regulierung der Emſcher wurden ſeitens 
der bauausführenden Behörden Brücken vorgeſehen, die den früheren Verhältniſſen entſprachen, 
auf die Dauer aber unzureichend geweſen wären. Auf Veranlaſſung der Stadt Gelſenkirchen 
wurden dieſe Brücken und die anſchließenden Rampen ſofort in ſolchen Breiten ausgeführt, 
daß fie den ſtärkſten Fuhr- und auch den Straßenbahnverkehr aufnehmen konnten. Die ent: 
ſtandenen Mehrkoſten trugen die Städte Gelſenkirchen zu / und Buer zu /. Gleichzeitig 
fand eine teilweiſe Verlegung der Sutumerſtraße ſtatt. Die im Zuge der Luiſenſtraße befind— 
lichen Brücken über den Kanal und die Emſcher wurden bei der Durchlegung der Luiſenſtraße 
nach Buer auf Soften der Städte Gelſenkirchen und Buer hergeſtellt. Die Koſten wurden von 
Gelſenkirchen zu / und von Buer zu ½ getragen. Im gleichen Verhältnis werden bie 
entſtehenden Unterhaltungskoſten aufgebracht. 

Um der Kaufmannſchaft Gelegenheit zu geben, zollpflichtige Waren in einem von der 
Zollbehörde verwalteten Lager aufzubewahren und die zum Teil recht erhebliche Steuer erſt 
bei der Abholung entrichten zu können, ift bei dem &anbesfinangamt in Münſter die Errichtung 
einer Zollniederlage im Stadthafen beantragt. Z. Zt. werden Ermittelungen durch das 
Hauptzollamt in Bochum angeſtellt, und es beſtehen Ausſichten auf Erfüllung dieſes Wunſches. 

Die heutige Anordnung des Platzes vor dem Hauptbahnhof genügt dem Verkehr durchaus 
nicht mehr. Es ſoll daher noch in dieſem Jahre ein Umbau vorgenommen werden, ſo daß 
der Fußgänger-, Straßenbahn- und Autoverkehr ſich reibungslos abwickeln kann. 

2. Sladthafen. 

Der Rhein⸗Herne-Kanal berührt die Stadt Gelſenkirchen auf einer Länge von rund 8 km. 
Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß, um dieſe günſtige Lage auszunutzen, den Bau 
eines ſtädtiſchen Hafens und bewilligte ſechs Millionen Mark für Grunderwerb und Baukoſten. 


Rhein-Herne-Kanal mit Hafenmund und Hafenſchenke 
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Der erſte Spatenſtich erfolgte am 28. Auguſt 1912, im Juli 1914 konnte die Anlage dem 
Betriebe übergeben werden. Die Anlage beſteht aus einem Induſtriehafen mit einer Länge 
von 1000 m und einem Handelshafen von 600 m Länge. Die geſamte Waſſerfläche beträgt 
13,5 ha, die Waſſertiefe 3,50 m wie im Kanal; die nutzbare Uferlänge ift 3,2 km. Der Hafen— 
bahnhof hat jetzt eine ſolche Ausdehnung, daß ganze Züge bis zu 120 Achſen bahnſeitig 
zugeſtellt werden können. Neben dem Stadthafen beſtehen im Gebiet von Gelſenkirchen drei 
weitere Häfen von anſehnlichem Umfange, die Eigentum der Induſtrie ſind. Außerdem liegt 
auf der Südſeite des Kanals im Gebiete der Stadt Buer der Hafen der Zeche „Graf Bismarck“, 
der ſeine Zufuhr über Gelſenkirchener Gebiet erhält. 


3. Fuhrpark. 

Der ſtädtiſche Fuhrpark iſt aus kleinſten Anfängen hervorgegangen. Die früheren Einzel— 
gemeinden beſaßen neben einigen Sprengwagen nur ein paar Schlammkarren. Die Müll- 
abfuhr, ſoweit fie überhaupt ftattfand, erfolgte durch fremdes Fuhrwerk mit offenen Wagen. 
Erſt nach der Großſtadtbildung wurden ſtaubmindernde Müllwagen und für die Kanal— 
reinigung Kranwagen beſchafft. 

Bis in das Kriegsjahr 1916 wurde die Beſpannung der ſtädtiſchen Müllabfuhr-, Spreng— 
und Kranwagen im Ausſchreibungsverfahren an private Unternehmer vergeben. Als im 
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Jahre 1916 ein Teil der Unternehmer aus Mangel an Zugtieren und Futtermitteln feinen 
vertraglichen Verpflichtungen nicht mehr nachkommen konnte, ſah ſich die Stadt gezwungen, 
zunächſt als Notbehelf einige Zugochſen zu beſchaffen und daneben Dampfſtraßenwalzen als 
Zugkraft zu benutzen. Im Jahre 1917 wurden durch Vermittlung der Landwirtſchaftskammer 
einige kriegsunbrauchbare Pferde hinzugekauft und neben den Ochſen und Pferden ein elektriſch 
betriebener Vorſpannwagen und für leichtere Laſten ein Benzinkraftwagen benutzt. 


Phot, Majer, Gelsenkirchen 


Stadthafen 


Da für die Zugtiere Stallungen und Futterräume erforderlich waren, wurde das Grund— 
ſtück des früheren Schlachthofes an ber Ah: (etzt Rotthauſerſtraße) für die Zwecke des Fuhr- 
parks hergerichtet und hier Stallungen eingerichtet und auch die bereits 1911 auf dem Grund— 
ſtück der Kläranlage an der Mühlenſtraße errichteten Werkſtätten für die Unterhaltung des 
auf etwa 90 Fahrzeuge angewachſenen Wagenparks dort untergebracht. Die Werkſtätten 
wurden mit modernen Maſchinen für Kraftbetrieb eingerichtet. 

Der Pferdebeſtand vermehrte ſich im Laufe der Jahre immer mehr und betrug am Ende 
des Jahres 1919 — 10 Stück, Ende 1920 — 15 Stück und am Schluſſe des Jahres 1925 
— 26 Stück. Die verfügbaren Räumlichkeiten des alten Schlachthofes waren inzwiſchen uns 
zulänglich geworden, ſo daß der Neubau eines Schirrhofes in Erwägung gezogen wurde. Als 
dann beim Einbruch der Franzoſen und Belgier in das Ruhrgebiet die Räume des Fuhrparks 
zum größten Teil von der Beſatzung beſchlagnahmt und bald darauf auch die im neuen 
Schlachthöfe an ber Feldſtraße vorhandenen Unterkunftsräume von den Franzoſen in Anſpruch 
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genommen wurden, mußte der Fuhrpark mit feinem wertvollen Pferdebeſtand in ganz un: 
zulänglicher Weiſe in den notdürftig hergerichteten Schuppen auf dem Lagerplatz der früheren 
Gemeinde Rotthauſen untergebracht werden. Die Ausführung des ſchon länger geplanten 
Neubaues des Schirrhofes war nunmehr eine zwingende Notwendigkeit geworden. 

Als Baugrundſtück wurde das ſtädtiſche Gelände an der jetzigen Mechtenbergſtraße gegen- 
über von Haus Leithe beſtimmt. Mit der von der Stadtverordnetenverſammlung bewilligten 


Phot. Alb, Lange, Gelsenkirchen 


Städtiſcher Fuhrpark 


erſten Baurate von 100 000 Mark wurde im April 1924 zunächſt mit dem Bau eines Pferde— 
ſtalles begonnen, der im Juni 1925 ſeiner Beſtimmung übergeben werden konnte; er enthält 
neuzeitlich eingerichtete Unterkunft nebſt Zubehör für 38 Pferde. 

Inzwiſchen war nach Bewilligung weiterer 260 000 Mark mit der Errichtung der weiteren 
Gebäude begonnen worden, um endgültig ein einheitliches Ganzes für den Fuhrpark zu 
ſchaffen. Am 1. Oktober 1925 konnten auch dieſe Gebäude in Benutzung genommen werden. 

Der Schirrhof verfügt jetzt neben dem großen Pferdeſtall über Schmiede, Stellmacher— 
und Sattlerwerkſtätten, die mit elektriſchem Kraftbetrieb verſehen ſind, ferner über eine Halle 
für neun Autos nebſt Reparaturwerkſtätte für dieſe. Das neue Verwaltungsgebäude des 
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Schirrhofes enthält neben den nötigen Büroräumen drei Wohnungen für Beamte und 
Angeſtellte. 

Beim Fuhrpark und in den angeſchloſſenen Werkſtätten werden jetzt 45 bis 50 Perſonen 
beſchäftigt. 


4. Straßenreinigung und Beſprengung. 

In Gelſenkirchen erfolgte die Straßenreinigung herkommengemäß durch die Anlieger. 
Seitens der Stadt wurden nur die Markt- und ſonſtigen öffentlichen Plätze, die Straßenflächen 
vor den ſtädtiſchen Gebäuden und ſolche Straßenteile gereinigt, für die die Anlieger nicht 
herangezogen werden konnten. Die Polizeiverordnung vom 13. Februar 1907 ſchreibt eine 
wöchentlich dreimalige Reinigung vor; für die Bahnhoſſtraße, den Bahnhofsvorplatz und den 
Neumarkt iſt durch die Polizeiverordnung vom 20. März 1912 eine tägliche Reinigung 
angeordnet worden. 

Die verpflichteten Eigentümer konnten gegen Bezahlung die Reinigung durch das 
ſtädtiſche Reinigungsamt ausführen laſſen, wovon vielfach Gebrauch gemacht wurde. 

Im Jahre 1924 iſt die Stadt dazu übergegangen, die geſamte Straßenreinigung einſchl. 
der Bürgerſteige in ſtädtiſche Regie zu übernehmen. Die entſtehenden Koſten werden durch 
einen Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer aufgebracht. 

Für die Reinigung der etwa 600000 qm umfaſſenden Stein-, Holz- und Aſphalt⸗ 
fahrbahnen fteben jetzt fünf Auto-Kehrmaſchinen zur Verfügung, mit denen die Bahnhofſtraße 
täglich und die übrigen hart befeſtigten Straßen dreimal wöchentlich gereinigt werden. Die 
übrigen Straßen und die Bürgerſteige, zuſammen rund eine Million Quadratmeter, werden 
wöchentlich 1—2mal von Hand mit Beſen gereinigt. 

Eine Auto-Kehrmaſchine (Syſtem Krupp) kehrt arbeitstäglich etwa 70 000 qm Straßen- 
fläche. Von den vorhandenen fünf Maſchinen ſind in der Regel vier in Betrieb, während die 
fünfte in Reſerve gehalten wird. 

Für die Straßenbeſprengung, die in der hieſigen ſtaubgeſegneten Gegend eine große 
Rolle ſpielt, ſtanden bei Kriegsausbruch 24 Sprengwagen zur Verfügung, deren Pferde— 
beſpannung durch Unternehmer geſtellt wurde. Während des Krieges ruhte die Straßen— 
beſprengung gänzlich und wurde erſt im Jahre 1919 nach und nach wieder aufgenommen. 
In den Kriegsjahren wurden wiederholt Verſuche mit Staubbindemitteln angeſtellt. 

Im Jahre 1923 ging man dazu über, die bisherigen, zum Teil recht veralteten Spreng— 
wagen durch Auto-Sprengwagen zu erſetzen, indem zunächſt zwei und im Jahre 1924 nod- 
mals zwei Auto-Sprengwagen von Krupp in Eſſen beſchafft wurden. Dieſe Sprengwagen 
haben fid) febr gut bewährt; fie faſſen 4% cbm Waſſer, haben eine Sprengweite von etwa 
16 m und beſprengen bei durchſchnittlich 36maliger Füllung arbeitstäglich etwa 500 000 qm. 
Die Anſchaffungskoſten ber Auto-Sprengwagen ſchwanken zwiſchen 20 000 und 23 000 RM. 
Neben den Autos ſtehen acht durch Pferde zu bewegende Sprengwagen zur Verfügung, die 
im Bedarfsfalle in den Nebenſtraßen und den Außenbezirken Verwendung finden. 


5. Straßenbau und Kanaliſation. 


Die außerordentlich raſche Entwicklung Gelſenkirchens vom Dorfe zur Stadt und weiter 
zur Großſtadt macht es verſtändlich, daß die kleinen Gemeinden, aus denen das jetzige Gebiet 
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der Großſtadt zuſammengefügt worden iſt, auch auf dem Gebiete des Straßenbaues nicht in 
der Lage geweſen ſind, den durch die ſich überſtürzende Entwicklung geſtellten Anforderungen 
zu genügen. Namentlich war anfangs bei dem Beſtehen der vielen kleinen Verwaltungen 
an eine Einheitlichkeit in der Durchführung der Straßenbauten weder im rein techniſchen 
noch im ſtädtebaulichen Sinne zu denken, da jede Gemeinde in erſter Linie ihre beſonderen 
Belange im Auge hatte und meiſtens vollauf in Anſpruch genommen wurde, die in der Nähe 
der Zechen und ſonſtigen Werke ſchnell entſtehenden Anſiedlungen notdürftig mit Verkehrs- 
wegen zu verſorgen. 

Alt⸗Gelſenkirchen, das ſchon als Dorf eine, wenn auch wenig umfangreiche, geſchloſſene 
Bebauung beſaß, bildete den Kern der ſich entwickelnden Anſiedlungen, in dem ſich ſehr bald 
auch ein reger Geſchäftsſinn und lebhafter Verkehr entfalteten. 

Infolgedeſſen hatte Gelſenkirchen, als im Jahre 1875 die Erhebung zur Stadt erfolgte, 
neben der Hauptgeſchäftsſtraße — der Bahnhofſtraße — ſchon einige Nebenſtraßen, die 
wenigſtens den guten Willen für einen ſtädtiſchen Straßenbau erkennen ließen. Jedoch iſt 
die Pflafterung der Straßen in Alt-Gelſenkirchen ſowohl bis zum Jahre 1875 als auch in der 
nachfolgenden Zeit bis zur Großftadtbildung im Jahre 1903 nicht in der Weiſe ausgeführt 
worden, daß fie den immer ſtärker werdenden Anforderungen des Verkehrs lange hätte ſtand⸗ 
halten können. Einmal waren nur billigſte Sorten Pflaſterſteine (Ruhrſandſteine und Baſalt— 
lava) verwandt, und dann war auf einen feſten Untergrund, das erſte Erfordernis für ein 
haltbares Pflafter, wenig Wert gelegt worden. Da man außerdem die Pflaſterdecke im 
Querprofil gewölbeartig recht rund angelegt hatte, ſo machten die Pflaſterbahnen in Alt— 
Gelſenkirchen zur Zeit der Großſtadtbildung im allgemeinen keinen guten Eindruck. 

Neben den gepflaſterten Straßen beſtanden aber ſelbſt im inneren Stadtteile von Gelſen— 
kirchen auch im Jahre 1903 noch zahlreiche Straßen, bie z. T. nur notdürftig mittels Biegel- 
brocken oder ähnlichen Stoffen und einer Decke aus Keſſelaſche befeſtigt waren, z. T. auch 
(manchmal ſogar gute) Chauſſierung aufweiſen konnten. Eine Teilſtrecke in der Kirchſtraße 
iſt im Jahre 1902 mit einer regelrecht ausgeführten Aſphaltdecke verſehen worden, die ſich 
gut gehalten hat und heute noch liegt. 

In den übrigen 1903 mit Gelſenkirchen vereinigten Gemeinden, mit Ausnahme von 
Ueckendorf, lag der Straßenbau bis dahin noch mehr im argen, was in erſter Linie damit 
zu entſchuldigen iſt, daß eine geordnete Kanaliſation nicht möglich war. 

In Schalke waren bis 1903 verſchiedene Straßen zwar gepflaſtert, aber ebenfalls ohne 
feſten Untergrund, nur in Sandbettung, und zudem, mit Ausnahme der Kaiſerſtraße, meiſt 
noch ſehr ſchlecht. 

Das Amt Bismarck hatte 1903 neben einer Reihe gut chauſſierter Straßen vorwiegend 
Aſcheſtraßen. Die wenigen Pflaſterſtraßen waren zwar auch ohne harte Unterbettung, aber 
ſonſt mit beſſeren Steinſorten gut ausgeführt. 

Ueckendorf, das betreffs der Kanaliſation beſſer geſtellt war, hatte neben Chauſſierung 
und Aſchebefeſtigung viele gepflaſterte Straßen. Leider waren auch hier keine guten Pflafter- 
ſteinſorten gewählt und die Pflaſterung nur in Sandbettung geſetzt worden. 

Gut befeſtigte Bürgerſteige gab es bis zum Jahre 1903 in ganz Gelſenkirchen faſt gar 
nicht; namentlich ließ die Einheitlichkeit der Befeſtigungsart alles zu wünſchen übrig. 
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Zuſammenfaſſend muß man alfo fagen, daß bei der Großftadtbildung das Geſamtſtraßen— 
bild ein recht ſchlechtes war. 

Auf dem Gebiete der Kanaliſation ſah es nicht beſſer aus. Z. Zt. der Erhebung Gelſen— 
kirchens zur Stadt hatte keine der zum jetzigen Gebiete der Stadt gehörigen Gemeinden eine 
Kanaliſation, und im Jahre 1903 beſaßen nur Alt-Gelſenkirchen und die Gemeinde Ueckendorf 
einigermaßen ausgebaute Kanalnetze, die die vorhandenen Bachläufe als Vorfluter benutzten. 
In Bismarck, Bulmke und Hüllen waren nur einige Straßenzüge mit Kanälen verſehen, 
während in Schalke und Heßler die Kanaliſation vollſtändig fehlte. 

Der Anſchluß der Aborte an die Kanaliſation war in allen Gemeinden noch im Jahre 
1903 aus naheliegenden Gründen nicht zugelaſſen. 

Erſt durch die Regulierung der Emſcher als Hauptvorfluter wurde die Stadt in die Lage 
verſetzt, eine einheitliche Kanaliſation für das Stadtgebiet in Angriff zu nehmen. 

Wie dringend notwendig die Regulierung der Emſcher und wie unzureichend die Ent— 
wäſſerung des Stadtgebietes war, zeigte die Überſchwemmung des nördlichen Stadtteils im 
Februar 1909, wobei der Schutzdamm unweit der Zeche Graf Bismarck von den gewaltigen 
Waſſermaſſen der alten Emſcher durchbrochen und das geſamte Poldergebiet der Zeche 
Conſolidation zwiſchen dem Bahnhof Gelſenkirchen-Bismarck und der Marſchallſtraße unter 
Waſſer geſetzt wurde. 

Ebenſo verhielt es ſich im Stadtteil Bismarck-Hüllen. Hier wurden durch den alten 
Hüller Bach bei jedem anhaltenden Regen große Flächen unter Waſſer geſetzt und viel 
Schaden angerichtet. 

Die junge Großſtadt ſtand ſomit auf dem Gebiete des Straßenbaus und der Kanaliſation 
einer ungeheuren Aufgabe gegenüber, zu deren Löſung es ſowohl in techniſcher als auch in 
finanzieller Hinſicht gewaltiger Anſtrengungen bedurfte. 

Man beſchloß alsbald und hat es ſtreng durchgeführt, fortan die endgültigen Straßen- 
befeſtigungen nur mit beſtem Material und in techniſch einwandfreier Güte herzuſtellen, 
einmal weil nur ſolide befeſtigte Straßen einem ſtarken Verkehr ſtandhalten können und dabei 
billiger in der Unterhaltung ſind, dann aber auch, weil ſie kleinere bergbauliche Einwirkungen 
aufnehmen, ohne Zerſtörungen oder Formveränderungen zu zeigen. 

Zur Beſſerung der unzulänglich gewordenen Verkehrsverhältniſſe im Kern der Stadt 
wurden der Straßendurchbruch für die Vereinsſtraße, der Durchbruch für die Bahnhof- und 
Bankſtraße, die Neugeftaltung des Bahnhofsvorplaßes, der Bahnhofſtraße und ihrer Neben 
ſtraßen einſchl. des Neumarktes, die Anlegung der Hindenburgſtraße (an deren Stelle ſich bis 
dahin eine Zechenanſchlußbahn befand) vorgenommen. Damit, und mit dem Umbau der 
Bochumer, Hoch-, Wanner- und Wilhelminenſtraße, der ſchienenfreien Durchführung der 
Ringſtraße am Hauptbahnhofe und vielem anderen, wurde der Altſtadt ein Gepräge gegeben, 
das den früheren rückſtändigen Zuſtand kaum noch ahnen läßt. 

Daneben wurden zahlreiche Straßen in allen Stadtteilen z. T. neu angelegt Geppelin⸗ 
Allee, Wildenbruchſtraße), z. T. umgebaut und dabei nach Möglichkeit Baumpflanzungen und 
Grünſtreifen geſchaffen, ſo daß vielfach recht freundliche Straßenbilder entſtanden ſind 
(Weſtſtraße, Schinkelſtraße). 

Die vorhandenen öffentlichen Plätze boten ſich vor der Großſtadtbildung als öde Ajche- 
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flächen dar; auch hier wurde durch entſprechende Straßenbauarbeiten und gärtneriſche 
Anlagen für ein freundliches Bild geſorgt. 

Eine Überſicht über den Umfang des Straßenbaues und die Arten der angewandten 
Fahrbahnbefeſtigungen ſeit 1903 gibt nachſtehende Zuſammenſtellung, in der namentlich der 
Rückgang bei den Aſcheſtraßen zu beachten iſt. 


Rechnungs⸗ 
jahr 


Holz⸗ 
pflaſter 


Groß⸗ Klein⸗ 
pflaſter pflaſter 
qm 


Aſphalt Zuſammen 


qm qm qm 


291 016 8102 878 245 135 000 808 189 
1904 166 — 300 716 13 326 386 229 121 416 892 453 
1905 3663 — 305 226 13 526 395 016 120 372 837 608 
1906 3665 — 315 086 11666 409 466 107 062 852 943 
1907 3663 — 328 784 22 196 409 041 94 143 858 357 
1908 3663 — 346 029 25 410 103 077 94 748 872 922 
1909 3663 2039 864 352 28 672 381 535 90 635 876 896 
1910 3663 2039 372 643 39 195 382 301 79 106 879 544 
1911 4628 8987 376 425 50 638 384 171 70 025 894 874 
1912 4628 8987 385 831 54 897 402 029 62 819 919 251 
1913 4628 8981 393 294 66 818 409 607 61 105 944 499 
1914 4628 8981 404 197 14 704 412 399 52 093 951 008 
1915 4628 8987 404 333 77 893 409 301 52 093 951 235 
1916 4628 8981 104 333 78 774 408 195 52 093 957 010 
1917 4628 8987 104 333 18 774 408 195 52 093 951 010 
1918 4628 8987 404 333 78 774 408 195 52 093 957 010 
1919 4628 8987 404 333 18 774 408 195 52 093 957 010 
1920 4628 8981 404 333 81 718 410 597 52 864 963 127 
1921 4628 8981 404 568 85318 414 231 52 124 970 462 

2 

ub | 1263 8981 139 565 106 427 558 915 48 184 1 169 350 
1924 1265 8987 442 153 110 050 561 702 44 113 1174 928 
1925 8525 8987 454 512 112611 556 556 44 168 1 185 862 


Nicht minder große Anſtrengungen erforderte der Ausbau des ſtädtiſchen Kanalnetzes. 
3. Zt. des Zuſammenſchluſſes der Gemeinden betrug die Geſamtlänge der vorhandenen 
Kanäle im Stadtgebiet (ohne Rotthauſen) rund 31 000 lfd. Meter; dagegen hat das Kanalnetz 
gegenwärtig (mit Rotthauſen) eine Länge von mehr als 140 000 lfd. Meter und außerdem 
1500 lfd. Meter mit Sohlſchalen und Seitenplatten befeſtigte offene Gräben. 

Alle Abwäſſer werden jetzt teils unmittelbar, zum größten Teil jedoch durch Vermittlung 
offener Gräben und Bachläufe der Emſcher zugeführt. 

Infolge von bergbaulichen Einwirkungen geſtaltet ſich die Unterhaltung und Reinigung 
der Kanäle, ebenſo die Straßenunterhaltung in Gelſenkirchen äußerſt ſchwierig. In die 
vorhandenen Grubenfelder teilen ſich in der Hauptſache die Zechen Hibernia, Zollverein, 
Rheinelbe und Alma, Dahlbuſch, Conſolidation, Graf Bismarck und Holland. In den ſogen. 
Gründerjahren wurde der Abbau der Kohle vielfach recht rückſichtslos durchgeführt. Die nach 
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der Entfernung der Kohle entſtandenen Hohlräume wurden entweder gar nicht ober doch nur 
mangelhaft abgeſtützt oder verfüllt, ſo daß Senkungen nicht ausbleiben konnten. Dieſe 
Senkungen, bie fid) vielfach erft nach Jahrzehnten auf der Erdoberfläche an Verſorgungs— 
leitungen, Kabeln, Kanälen, Häuſern, ſogar an dem Straßenpflaſter, an Bordſteinen und den 
Staats: und Straßenbahngleiſen ſtörend bemerkbar machen, haben mit den Jahren einen 
derartigen Umfang angenommen, daß im ganzen Stadtgebiet kein einziger Punkt ſich noch 
in der vor 30—50 Jahren befindlichen Höhe befindet. Die Senkungen erfolgen nicht gleich— 
mäßig; an einzelnen Stellen, z. B. am Hauptbahnhof, betragen ſie ſeit etwa 30 Jahren über 
ſechs Meter. Die ſtärkſten Senkungen bewegen fid) in weft-öftlicher Richtung, während die 
Vorflut nach Norden, dem natürlichen Hauptvorfluter, der Emſcher, neigt. 

Bei den Kanälen treten Mulden, Gegenfälle uſw. auf, die mitunter eine völlige Umlegung 
der Kanäle nötig machen. Leider iſt das wegen mangelnder Vorflut nicht immer möglich, 
ſo daß man zur Errichtung von Pumpſtationen ſchreiten mußte. Manchmal führen die unter 
den Einwirkungen des Bergbaues entſtehenden ſtarken Preſſungen ſogar zur vollſtändigen 
Zerſtörung ganzer Strecken eines Kanals, ſo daß ein Neubau erfolgen muß. 


Emſchergenoſſenſchaft. 

Die Regulierung der Emſcher iſt eine kommunalpolitiſche Großtat erſten Ranges; dadurch 
iſt erſt eine großzügige Entwäſſerung des ganzen Induſtriegebietes möglich geworden. Das 
Entwäſſerungsgebiet der Emſcher hat eine Größe von etwa 784 qkm bei einer Länge von etwa 
79 km und einer durchſchnittlichen Breite von 20 km. Sowohl das Längs- -als auch bas Quer: 
gefälle iſt gering. Die Klagen über die Mißſtände in der Vorflut des Emſchergebietes reichen bis 
in das 16. Jahrhundert zurück. Als dann der Bergbau in den ſechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, von Süden kommend, immer mehr in das Niederſchlaggebiet der Emſcher 
eindrang und durch den damals vielfach betriebenen Raubbau größere Senkungen, Vorflut— 
ſtörungen und Verſumpfungen eintraten, nahmen die Mißſtände unhaltbare Geſtalt an. Das 
Anwachſen von Bergbau und Induſtrie hatte eine ſtarke Zunahme der Bevölkerung zur 
Folge, in deren geſundheitlichem Intereſſe eine baldige und einwandfreie Geſtaltung der 
Entwäſſerungs- und Vorflutverhältniſſe geboten war. 

Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde ernſtlich an die Löſung 
dieſer wichtigen Frage herangegangen. Ein einheitliches und durchführbares Projekt kam 
jedoch nicht zuſtande. Es fehlte einesteils an dem nötigen Kapital, andernteils war eine 
geſetzliche Grundlage für die Ausführung einer derart umfangreichen und koſtſpieligen Arbeit 
nicht gegeben. Erſt durch das Geſetz vom 14. Juli 1904 wurde zum Zwecke der Regelung 
der Vorflut nach Maßgabe eines einheitlichen Planes für die Abwäſſerreinigung im Emſcher— 
gebiet, ſowie zur Unterhaltung und zum Betrieb der ausgeführten Anlagen die Emſcher— 
genoſſenſchaft mit dem Sitz in Eſſen gegründet. 

Die Emſchergenoſſenſchaft führte im Norden des Stadtgebietes im Anſchluß an die 
Regulierung des Unterlaufs die Regulierung der alten Emſcher in den Jahren 1910—1912 
aus. Im September 1912 konnte dieſe Strecke in Betrieb genommen werden. In den Jahren 
1912—1913 führte fie die Regulierung des Schwarzbaches und des Hüllerbaches durch, fo daß 
dieſe Bachläufe im Frühjahr 1914 dem Betrieb übergeben werden konnten. Ebenfalls wurden 
von der Emſchergenoſſenſchaft die kleine Emſcher vom Düker unter dem Kanal 200 m öftlich 
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reguliert. Überſchwemmungen, wie ſie bisher bei den flachliegenden Bachläufen auftraten, 
waren nicht mehr zu befürchten. Durch dieſe Vorflutregulierung war es der Stadt möglich, 
Teile der ſtädtiſchen Kanaliſation an dieſe Haupt- und Nebenvorfluter anzuſchließen. Um die 
ſchmutzigen Gebrauchswäſſer nicht unmittelbar dem Hauptvorfluter, der Emſcher, zuführen zu 
müſſen, errichtete die Emſchergenoſſenſchaft Kläranlagen nach dem Syſtem der Emſcher— 
brunnen. Im Stadtgebiet befinden fid), bzw. es find für die Reinigung der ſtädtiſchen Ub- 
wäſſer Kläranlagen beim Bahnhof Schalke-Nord mit zwölf Brunnen, bei der Zeche Dahl- 
buſch hinter dem Stadtgarten mit acht Brunnen, beim Südpark mit acht Brunnen und bei der 
Mechtenbergſtraße mit vier Brunnen errichtet worden. Die bisher entſtandenen ſtädtiſchen 
Kläranlagen konnten damit ausgeſchaltet werden. 

Die durch die Arbeiten und Anlagen der Emſchergenoſſenſchaft entſtandenen und noch ent— 
ſtehenden Koſten werden nach Maßgabe der Waſſerzuführung und der Vorflutverbeſſerung 
von den Intereſſenten wieder eingezogen. 


Phot, Majer, Gelsenkirchen 
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Die Gas-, Wafer- und Stromverſorgung 


Von Gaswerksdirektor Schomburg. 


1. Die Gasverſorgung. 

Das alte Stadtgebiet wird durch die Stadt ſelbſt mit Gas verſorgt, der neue Stadtteil 
Rotthauſen durch das Rheiniſch-Weſtfäliſche Elektrizitätswerk. Beide beziehen das Gas von 
der Zeche Rhein-Elbe der Gelſenkirchener Bergwerks-Akt.-Geſ. 

Die Verſorgung der Stadt mit Gas begann in den ſechziger Jahren vorigen Jahr— 
hunderts. Das erſte Werk, gegründet von Herbert & Mönting, wurde in Alt-Gelſenkirchen, 
in der Nähe des Hauptbahnhofes, dort, wo ſich heute das Hauptpoſtgebäude befindet, errichtet. 
Das zweite wurde Ende der ſechziger Jahre an der Grenze von Schalke, Heßler und Bismarck, 
nördlich des Bahnhofes Schalke, durch die Akt.-Geſ. für Rheiniſch-Weſtfäliſche Induſtrie, 
deren Gründer Friedrich Grillo war, erbaut. Dieſe Geſellſchaft, welche auch das erſte Waſſer— 
werk für Gelſenkirchen in Steele erbaute, brachte bald das Gelſenkirchener Gaswerk in ihren 
Beſitz. Sie gründete dann für den gemeinſamen Betrieb der Gas- und Waſſerwerke Ende 1873 
bie Akt.⸗Geſ. Gelſenkirchen-Schalker Gas- und Waſſerwerke. Das Gaswerk in Gelſenkirchen 
wurde bis auf den Gasbehälter ſtillgelegt und in den neunziger Jahren völlig abgebrochen. 
Das Schalker Gaswerk verſorgte nunmehr die Stadt Gelſenkirchen und die Amter Schalke und 
Ueckendorf. Im Jahre 1897 wurde das Schalker Gaswerk verkauft an die Akt.-Geſ. für Gas 
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und Elektrizität in Köln, welche bald darauf mit den Gemeinden Bismarck, Bulmke und Hüllen 
Gaslieferungs-Verträge abſchloß. Die gleiche Geſellſchaft kaufte auch das Gaswerk in Rotthouſen 
an, welches durch die Firma Schmidt & Tigler zur Verſorgung von Rotthauſen, Caternberg, 
Stoppenberg uſw. errichtet war. Dieſes Werk gelangte 1909 durch Kauf in den Beſitz des 
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitätswerkes, dem es heute noch gehört. Die Gemeinde Heßler 
wurde durch das Gaswerk der Zeche Wilhelmine Viktoria verſorgt. Bis zum Jahre 1907 
wurde in Gelſenkirchen reines Kohlengas hergeſtellt. Dann mußte zur Deckung des ſtetig 
ſteigenden Gasbedarfes eine Pintſch-Waſſergasanlage mit Ol-Karburation errichtet werden. 
Am 1. April 1909 ging das Gaswerk Schalke durch den Kaufvertrag vom 12. November 1908 
in den Beſitz der Großſtadt Gelſenkirchen über. Die Stadt löſte dabei alle Einzel-Verträge 
ab, übernahm auch den von ihrer Vorgängerin mit der Gelſenkirchener Bergwerks-Akt.⸗Geſ. 
abgeſchloſſenen Lieferungsvertrag für Kokereigas und legte die Gaserzeugungsſtätte in Schalke 
am 1. Oktober 1909 ſtill, nachdem fie die Überzeugung gewonnen hatte, daß der Bezug eines 
einwandfreien Sofereigafes zum Preiſe von 3,5 Pfennig ab Zeche mindeſtens ebenſo wirt— 
ſchaftlich wie die Eigenerzeugung ſei. Das Werk blieb noch einige Jahre als Reſerve beſtehen. 
Als die Inſtandhaltung unlohnend wurde, erfolgte der Abbruch der überflüſſigen Öfen und 
Apparate. Doch blieben die Gasbehälter nebſt den Einrichtungen für deren Füllung, der 
Stadtdruckregler, bie Waſſergasanlage mit den Dampfkeſſeln uſw. erhalten. 

Im Jahre 1909 legte auch die Zeche Wilhelmine Viktoria ihr Gaswerk ſtill und ſchloß ſich 
an das ſtädtiſche Gasrohrnetz an. Zugleich ging die Verſorgung des Stadtteiles Heßler an die 
Stadt über. 


Die Entwicklung der Gasverſorgung ſeit dem Jahre 1902 zeigt nachſtehende Tabelle: 


; ivatgas Gas 
Geſamte Privat⸗ Pr 
pro Kopf zur Öffentlichen 
Gasabgabe Gas abgabe der Bevölkerung Beleuchtung 
ebm cbm cbm cbm 

1902 3 600 000 
1908 8 880 000 
1904 4 100 000 
1905 4 300 000 
1906 4 640 000 
1907 4 900 000 
1908 5 300 000 
1909 6 168 000 : 9 953 000 
1910 7109 000 48 9€ 1 168 000 
1911 8 500 000 5 t 1 451 000 
1912 8 975 000 j 51i h 1 502 000 
1913 9 991 000 f 1 535 000 
1914 10 109 000 7386 1422 000 
1915 10 855 000 1312000 
1916 11 746 000 $ H 1 271 000 
1917 13 221 000 j 824 000 
1918 12 781 000 j ) 787 000 
1919 13 901 000 X 951 000 
1920 15 813 000 í T 688 000 
1921 17 357 000 619 000 
1922 15 863 000 12 763 000 623 000 
1923 11 150 000 8 600 000 760 000 
1924 12 850 000 10 323 000 > 851 000 


1925 16 413 000 13 630 000 f 1 086 000 
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Jahresabgabe 
auf 1 Meſſer 
und Automat 


ebm 


Zah 
der gewohnlichen 
Gasmeſſer 


Zahl 
der Straßen⸗ 
laternen 


Rohrnetzlänge: 
aufelferne Rohre Mannesmannrohre 
m m 


Vom Jahre 1905 ab litt ber Abſatz an Leucht- und Kraftgas unter der fteigenden Aus: 
breitung bes elektriſchen Stromes. Im Jahre 1908 brachte ber Acht-Uhr-Ladenſchluß eine 
weitere erhebliche Verminderung des Leuchtgasabſatzes. Der Ausgleich wurde erzielt durch 
beſondere Pflege des Koch- und Heizgaſes, welches vom Jahre 1909 ab zum Preiſe von 8 und 
7 Pfennig abgegeben wurde, während Leuchtgas 13 Pfennig koſtete. Auch wurden Automaten— 
Anlagen koſtenlos ausgeführt und das Gas hierfür zu 14,5 Pfennig je cbm abgegeben. Für 
Gewerbegas wurden bei größerer Abnahme geſtaffelte Sonderpreiſe bis herab zu 5 Pfennig 
eingeräumt. 

Im Einvernehmen mit ben ortsanſäſſigen Inſtallationsfirmen wurde 1910 eine Verkaufs— 
ſtelle für Gasgeräte aller Art eingerichtet, um den Gasabnehmern die beſtgeeigneten Geräte zu 
günſtigen Preiſen und Bedingungen liefern zu können. Die Verkaufsſtelle ſowie die eigene 
Inſtallationsabteilung arbeiten möglichſt Hand in Hand mit den Privatfirmen. 

Der im Auguſt 1914 ausgebrochene Krieg brachte zunächſt eine Verminderung bes Gas: 
abſatzes. Als aber Petroleummangel eintrat, mußten für febr viele Wohnungen Leuchtgas— 
Einrichtungen ausgeführt werden. So war eine ungewöhnlich ſtarke Zunahme von Klein— 
abnehmern zu verzeichnen. Nach der Revolution entſtand Januar / Februar 1919 eine acht 
tägige völlige Unterbrechung in der Gaslieferung infolge eines Streiks der Kokereiarbeiter 
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auf Zeche Rhein-Elbe. Hierdurch gingen zahlreiche Gasabnehmer für Leucht- und Heizgas 
verloren. Später bewirkte die ſteigende Geldentwertung einen lebhaften Abſatz an Gas: 
geräten und naturgemäß auch an Gas. 

Die im Jahre 1921 erreichte Gasabgabe war verhältnismäßig hoch für eine Stadt wie 
Gelſenkirchen, in welcher der Kohlenbergbau ſtark überwiegt und zirka 26 000 Bergarbeiter, 
ſowie Tauſende von Bergwerksangeſtellten Deputatkohle billig oder koſtenlos erhalten. Der 
Rückgang im Jahre 1922 war die Folge einer ſtärkeren Gaspreiserhöhung, bedingt durch 
Einführung der Kohlenklauſel 0,19 für das bezogene Gas. Der viel ſtärkere Rückgang im 
Jahre 1923 war eine Folge der im Januar 1923 eingeleiteten Ruhrbeſetzung. Am 
12. Auguſt 1923 wurde die Gas liefernde Kokerei Rhein-Elbe von den Franzoſen beſetzt. 
Entgegenkommend übernahm Zeche Conſolidation die Gaslieferung. Am 16. September 1923 
beſetzten die Franzoſen auch deren Hauptkokerei. Danach ſtanden nur noch täglich zirka 
16 000 cbm von der Kokerei Conſolidation in Bismarck-Oſt zur Verfügung, welche Menge 
lediglich für die Gasverſorgung in den Abend- und Nachtſtunden diente, da die volle Aufrecht- 
erhaltung der Straßenbeleuchtung von den Franzoſen unter Androhung ſchwerſter Strafen 
verlangt wurde. Die Franzoſen boten zwar Gas von der beſetzten Kokerei Rhein-Elbe an, 
unter der Bedingung, daß das Gaswerk die Reinigung übernehme. Dies mußte aber 
abgelehnt werden. Erſt nach Aufgabe des paſſiven Widerſtandes wurde im Dezember 1923 
auf abermaliges Verlangen der Franzoſen ein Teil des Gasbedarfes von der Kokerei Rhein» 
Elbe bezogen, nachdem die in ihre alten Stellen wieder eingeſetzten deutſchen Kokereiarbeiter 
die Kokerei in betriebsfähigen Zuſtand verſetzt hatten. Doch konnte ſich der Gasabſatz bei der 
durch die Beſetzung herbeigeführten Lahmlegung von Handel, Gewerbe und Induſtrie nicht 
wieder erholen, ging vielmehr dauernd weiter zurück, bis die Franzoſen im Auguſt 1925 die 
Stadt räumten. (Siehe Tabellen über die Jahre 1921—1925.) 


Private Gasabgabe in ebm Zahl der Erwerbsloſen 


1992 | 1923 | 1924 | 1925 | 1923 | 1924 | 1985 


| 


in Millionen cbm 


Januar 1,468 | 1,590 | 1,115 0,808 1,314 199 | 20738 | 5196 
Februar 1400 | 1,910 0,996 0,732 1,176 988 | 91110 | 4714 
März 1900 | 1,255 0,870 0,798 1,104 1198 | 18881 | 4319 
April 1.187 1.075 0.819 0,633 0,923 1497 | 18787 | 4046 
Mai 1,000 1.037 0,701 0,668 1,025 999 | 11000 | 3659 
Juni 0,980 0,944 | 0,609 0,697 0,890 1 100 9432 4458 
Juli 0,978 0,90 | 0,648 0,680 0,966 1352 7828 | 4800 
Auguſt . 1,110 1,041 0,630 0,802 0,946 2973 5883 | 6968 
September 1,160 1,098 | 0,672 0,846 1,064 4410 6394 | 1491 
Oktober 1,400 1,166 | 0,695 0,940 1,171 1989 5679 | 8949 
November 1,484 1,256 0,695 1,211 1,122 9 998 4984 | 8754 
Dezember. 1.580 1,919 0,819 1.523 1.629 10 690 4991 | 10911 


Zur ſchnellen Wiederbelebung bes Abſatzes von Gas unb Gasgeräten nach bem Abzuge 
ber Franzoſen geſchah folgendes: Ab 1. Auguſt 1924 Einführung eines günftigen Grund- 
gebübrentarifes mit zuſätzlichen Gaspreiſen von 11 bzw. 8 und 7 Pfennig, erleichterte Be⸗ 
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ſchaffung von Gasgeräten, Verbilligung der Inſtallationspreiſe, umfangreiche Reklame. Unter 
der günſtigen Nachwirkung der Befreiung von franzöſiſcher Gewaltherrſchaft war der Erfolg 
in den vier Monaten September bis Dezember ſehr gut. Im Frühjahre 1925 wurde eine 
großzügige Gasausſtellung beſchloſſen, die im Mai zugleich mit der Ausſtellung für Gaſtwirte 
in einer beſonderen Halle von 1000 qm durchgeführt wurde. Die Ausſtellung fand fo außer— 
ordentlichen Beifall, daß ihre Fortführung bei den weiteren Ausſtellungen, der Kinder-Geſund— 
heitswoche, der Ausſtellung für Nahrungs- und Genußmittel und der Handwerker-Ausſtellung 
geboten erſchien. Die Koſten wurden durch den Erfolg aufgewogen. Der Abſatz an Gas: 
geräten übertraf alles bisher Dageweſene, und der Gasabſatz näherte ſich der Höchſtzahl der 
Jahre 1921/22, obwohl die ab Mitte 1925 leider wieder ſtetig ſteigende Zahl der Erwerbsloſen 
den Erfolg beeinträchtigte. (Die graphiſche Darſtellung über Gasabſatz gibt einen ſchnellen 
Überblick.) 

Um bei der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage den Gasbezug für Kleinabnehmer möglichſt 
zu erleichtern, wurden viele Gasmeſſer in Automaten mit Münzen-Einwurf umgeändert. Eine 
Münze gibt 700 Liter Gas und koſtet 9 Pfennig. 

Der hohe Heizwert bes Gafes von zirka 5000 W. E. unb die durch den Grundgebühren- 
tarif geſchaffenen billigen Preiſe laſſen eine günſtige weitere Entwicklung des Gasabſatzes 
erwarten. Das helle, aber milde Gaslicht kann ſich infolge ſeiner äußerſt niedrigen Koſten der 
elektriſchen Konkurrenz gegenüber bei Kleinabnehmern noch lange behaupten, und das Koch-, 
Heiz- und Gewerbegas hat bei dem hohen Heizwerte und den billigen Preiſen eine große 
Zukunft. 

Wie für gutes Gas, ſo wurde auch für ausreichenden und gleichmäßigen Gasdruck Sorge 
getragen. Zu dieſem Zwecke wurde das Rohrnetz bedeutend erweitert und verbeſſert. Die 
großen Um- und Neupflaſterungen von Straßen in den Jahren 1910 bis 1914 gaben Belegen: 
heit, die vorhandenen gußeiſernen Rohre, welche durch bergbauliche Einwirkungen dauernd 
viele Schäden erleiden, durch Mannesmann -Stahlmuffenrohre zu erſetzen. Neue Leitungen 
werden ausſchließlich mit Mannesmann-Stahlrohren ausgeführt. Dieſe erhalten eine eigen: 
tümliche Dichtung, welche den Rohren geſtattet, den Bodenbewegungen zu folgen, ohne ſo 
leicht undicht zu werden wie Gußrohre. Darum ſind die Gasverluſte mäßig. Das Rohrnetz 
hatte bei der Übernahme des Gaswerkes eine Länge von 105,73 km mit einem Inhalte von 
1830 cbm. Die fortſchreitende Entwicklung brachte bas Netz Ende 1925 auf 169,1 km mit 
4480 cbm Inhalt und den bisher größten Rohrdurchmeſſer von 500 mm auf 700 mm. Der 
Gasbehälter-Inhalt wurde in den letzten Jahren von 10 000 cbm auf 22 000 cbm vergrößert. 
Die Gebläſe- und Druckregleranlage wurde auf die vierfache Leiſtung erweitert und in einem 
neuen Gebäude untergebracht. (Siehe Bild.) Das Grundſtück des alten Werkes wurde durch 
Ankauf eines Streifens von 2200 am vergrößert, ferner ein großes Rohrlager und ſechs 
Arbeiter-Wohnungen neu errichtet. 

Die Straßenbeleuchtung war vor dem Kriege geradezu vorbildlich. Die Zahl der Straßen— 
laternen betrug Ende des Jahres 1914: 3240 mit 4058 Flammen. Unter dieſen befanden ſich 
58 Preßgaslampen, die eine vorzügliche Beleuchtung lieferten. Der größere Teil der früheren 
elektriſchen Beleuchtung, welche vornehmlich in Ueckendorf beſtand, wurde durch Gas erſetzt, 
weil bie Betriebskoſten der Gasbeleuchtung fid) erheblich billiger ftellten. Bis zum Jahre 1920 
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erfolgte das Zünden und Löſchen der Laternen von Hand. Dann nötigten Lohnſtreitigkeiten 
zur Einführung der Fernzündung mittels Druckwelle. 

Die Geſchäftsräume befinden fid) auf ben im Jahre 1919 angekauften Grundſtücken Flora⸗ 
ſtraße 7 und Schalker Straße 33, ebenſo die Inſtallations-Werkſtätten und das Meſſer-Magazin. 


2. Die Waſſerverſorgung. 

Die Waſſerverſorgung liegt in den Händen der Akt.⸗Geſ. Waſſerwerk für das nördliche 
weſtfäliſche Kohlenrevier in Gelſenkirchen. Sie wurde Ende der ſechziger Jahre vorigen 
Jahrhunderts eingerichtet, und zwar auf Veranlaſſung des Gewerken Friedrich Grillo, des 
unvergeßlichen Schöpfers der Schalker Induſtrie. Die von ihm gegründete Aktien-Geſellſchaft 
für rheiniſch-weſtfäliſche Induſtrie ließ durch ihren Baumeiſter Schülke, ſpäter Stadtbaurat in 
Barmen, das erſte Waſſerwerk in Steele an der Ruhr erbauen, zur Verſorgung der Gemeinden 
Schalke⸗Gelſenkirchen und der von Grillo hier ins Leben gerufenen Werke. 1873 ging das 
Werk an die Gelſenkirchen-Schalker Gas- und Waſſerwerke über, welche am 1. Juli 1887 von 
der ebenfalls durch Friedrich Grillo gegründeten Aktien-Geſellſchaft: Waſſerwerk für das 
nördliche weſtfäliſche Kohlenrevier zu Caſtrop übernommen wurden. Dieſe Geſellſchaft verlegte 
ihren Sitz zunächſt nach Schalke, dann 1893 nach Gelfenfirdjen. Infolge des großen Waſſer— 
bedarfs der Bergwerke und ſonſtigen großinduſtriellen Unternehmungen haben die Anlagen 
zur Gewinnung und Verteilung des Waſſers einen gewaltigen Umfang angenommen. Das 
nach Gelſenkirchen geförderte Waſſer wird dem Grundwaſſerſtrome des Ruhrtales durch 
Brunnen entnommen. Zur Sicherſtellung der erforderlichen Mengen haben ſich die auf das 
Ruhrwaſſer angewieſenen ſtädtiſchen und privaten Waſſerwerke zu dem Ruhrtalſperrenverein 
zuſammengeſchloſſen. Unter Waſſermangel hat Gelſenkirchen noch nie zu leiden gehabt. Die 
Beſchaffenheit des Waſſers in geſundheitlicher Beziehung wird dauernd überwacht durch das 
bakteriologiſche Inſtitut in Gelſenkirchen. 

Die Waſſerbelieferung der Stadt wurde zuletzt geregelt durch den Waſſerlieferungsvertrag 
vom 27. Mai 1904. Danach iſt die genannte Aktien-Geſellſchaft verpflichtet zur Waſſer— 
verſorgung bis zum 1. Juli 1990. Die Stadt Gelſenkirchen hat ſich in dem Vertrage für 
beſondere Zwecke die unentgeltliche Waſſerlieferung ſeitens des Waſſerwerkes ausbedungen. 
Die Feuerlöſchhydranten find an den von der Stadt zu beſtimmenden Stellen auf Koſten des 
Waſſerwerks einzubauen. Das aus dieſen Hydranten zu Feuerlöſchzwecken und Feuerwehr— 
übungen entnommene Waſſer iſt abgabefrei, ebenſo das zum Sprengen der Straßen und 
Plätze, ſowie zum Kanalſpülen notwendige Waſſer. Jedoch iſt die Höchſtmenge des abgabe— 
freien Waſſers in dieſen Fällen auf 1 cbm je Einwohner und Jahr feſtgeſetzt. Ein etwaiger 
Mehrverbrauch muß bezahlt werden. Die Stadt iſt Inhaberin eines Poſtens Aktien und ent— 
ſendet zwei Vertreter in den Aufſichtsrat des Waſſerwerkes. 

Für die Abgabe des Waſſers an die Abnehmer, ſowie für die Anlage der Hausleitungen 
und die Aufſtellung der Waſſermeſſer ſind zwiſchen Stadt und Waſſerwerk beſondere Bedin— 
gungen vereinbart. Die Berechnung des Waſſerverbrauches für Kleinabnehmer erfolgt im 
allgemeinen vierteljährlich. Die Vorkriegspreiſe ſind abgeändert durch einen Schiedsſpruch auf 
Grund der Verordnung vom 19. Februar 1919. Neben einem feſten Preiszuſchlage beſteht 
noch eine Kohlenklauſel. 

Der weitaus größte Teil der Waſſerabgabe wird von der Induſtrie, insbeſondere vom 
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Bergbau, aufgenommen. Über bas Verſorgungsnetz unb bie Waſſerabgabe in der Großſtadt 
Gelſenkirchen allein gibt folgende Tabelle Aufſchluß: 


i  Stobrnettánge Verbrauch ber Gefamte 
Geſchaͤfts jahr in der Großſtadt Großabnehmer Kleinabnehmer Waſſerabgabe 
Gelſenkirchen ebm ebm ebm 


1900 105 600 m 6 709 000 1271 000 7 980 000 
1907 127800 m | 10081000 | 3131000 13 212 000 
1913 132 900 m 15 650 000 4109 000 19 159 000 
1920 139 000 m 17 630 000 5 145 000 22 775 000 
1922 148 300 m 17 815 000 4 974 000 22 789 000 
1923 149 000 m 12797000 | 4532000 17 329 000 
1924 172 000 m 15 574 000 5 415 000 20 989 000 
1925 175 000 m 15 993 000 6 008 000 22 001 000 


Im Jahre 1923 ift die frühere ftetig fteigende Entwicklung des Waſſerverbrauches ſcharf 
unterbrochen worden durch den Ruhreinbruch unſerer Feinde. Der Verbrauch der Groß— 
abnehmer ging gegenüber 1922 um 28,5 Prozent, der der Kleinabnehmer um 9 Prozent zurück. 
Infolge der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der Kohlen- und Eiſeninduſtrie konnte die Abnahme 
im Verbrauche bis zum Jahre 1925 nicht wieder voll ausgeglichen werden. 


3. Die Verſorgung mit elektriſcher Energie. 

Zwecks Verſorgung der Bevölkerung Gelſenkirchens mit elektriſchem Licht und elektriſcher 
Kraft wurde ſeitens der Stadt mit bem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitätswerk, Akt.⸗Geſ. in 
Eſſen, am 22. Dezember 1905 ein Vertrag abgeſchloſſen, demzufolge die Geſellſchaft das aus. 
ſchließliche Recht erhielt, die zur Abgabe von elektriſcher Energie an die Einwohner und indu— 
ſtriellen Werke erforderlichen Hoch- und Niederſpannungsleitungen zu legen und dazu öffent: 
liche Straßen und Plätze koſtenlos zu benutzen. Doch darf die Stadt den Selbſterzeugern 
elektriſcher Energie für ihren eigenen Bedarf die Anlage und die Zuführung der elektriſchen 
Leitungen zu ihren eigenen Grundſtücken geſtatten. Für Straßenaufbrüche zur Verlegung 
und Ausbeſſerung der Kabel beſtehen die üblichen Vorſchriften. Für alle Beſchädigungen an 
Wegen und öffentlichen Anlagen ſowie an Privateigentum hat das Elektrizitätswerk auf— 
zukommen. Die Stadt hat eine größere Zahl von Aktien des R. W. E. übernommen und iſt 
im Aufſichtsrate des Werkes vertreten. Ferner hat ſie ſich in dem Vertrage die Entrichtung 
einer Abgabe von den Bruttoeinnahmen ausbedungen, und zwar für Kleinabnehmer in Höhe 
von 5 v. H. bei einer Bruttoeinnahme bis zu 100 000 Mark. Wird dieſe überſchritten, ſo erhöht 
fid) die Abgabe für jede weitere Bruttoeinnahme von 50 000 Mark um je % Prozent bis zum 
Höchſtſatze von 8 Prozent. Außerdem muß die Geſellſchaft von den Bruttoeinnahmen von 
Großabnehmern, das find Abnehmer mit mehr als 50 000 Kwst. jährlichem Verbrauche, ferner 
von ber Eiſenbahn und der elektriſchen Straßenbahn 2 Prozent Abgabe zahlen. Die Strom— 
lieferung für ſtädtiſche Zwecke iſt abgabefrei, erfolgt aber zu Vorzugspreiſen. 

Die in der Stadt Gelſenkirchen zur Verwendung kommende Stromart iſt Drehſtrom von 
50 Perioden, deſſen Spannung in dem ſogenannten Hochſpannungsnetze ſich in den Grenzen 
von 5000 bis 10 000 Volt bewegt, während bas Niederſpannungsnetz Gebrauchsſpannungen 
von 220 bzw. 380/220 Volt führt. : 
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Die Stromlieferung erfolgt in der Weiſe, daß der im Kraftwerke Eſſen oder in anderen 
Kraftwerken des R. W. E., z. B. im rheiniſchen Braunkohlengebiete, erzeugte Strom der 
Stadtgemeinde mittels unterirdiſcher Kabel in 10 000 bzw. 5000 Volt zugeführt wird. Der 
geſamte Strom wird in Gelſenkirchen zunächſt nach der Hauptſchaltſtelle des R. W. E. an der 
Vohwinkelſtraße geführt, und von dort wieder durch beſondere Hochſpannungs-Ortsnetz-Kabel 
einmal nach den einzelnen Transformatoren-Stationen für die Verſorgung im allgemeinen 
Niederſpannungsnetze, und das andere Mal zu den Großabnehmern mit eigenen Anlagen 
hingeleitet. 

Nach der in den Transformatoren-Stationen erfolgten Umformung des hochgeſpannten 
Stromes auf die Gebrauchsſpannung von 220 bzw. 380/220 Volt erfolgt fein Übertritt in das 
unter- ober oberirdiſche Niederſpannungsnetz, welches dann jedem Abnehmer den Strom zur 
Verwendung für Licht- oder Kraftzwecke in das Haus leitet. Die vorgenannten Transforma— 
toren-Stationen werden nach Bedarf aufgeſtellt. Die Anzahl und Größe derſelben richtet ſich 
nach der den Abnehmern zur Verfügung zu ſtellenden Leiſtung. 

Die Entwicklung des Stromabſatzes und des Kabelnetzes zeigen nachſtehende Tabellen. 
Tabelle III über die monatliche Stromabgabe läßt den unheilvollen Einfluß der Ruhrbeſetzung 
(Januar 1923 bis Auguſt 1924) erkennen. 


Tabelle I. 


Stromabgabe an Kleinabnehmer in Gelſenkirchen in der Zeit vom 1. Januar 1906 bis 
31. Dezember 1925 (ab 1. Januar 1925 einſchl. Rotthaufen). 


E. Zahl Kleinabgabe an Strom Affe Hausanfchlüffe 
BIOS inis cope Licht Kraft Insgeſamt Niederſp. Kabellänge 
Licht Kraft Kwh Kwh | Kwh km Zahl | Meter 


1906 227 834 160 414 388 248 21 161 
1907 408501 | 806035 109 536 172 | 1698 
1908 599 080 461 494 990 504 803 | 2924 
1909 663 394 487 486 1 150 880 404 | 4040 
1910 802868 | 613244 1 416 119 550 | 5602 
1911 MC 935 732 612446 1608 178 693 | 6935 
1912 1513 1080182 | 737 456 1 767 588 5 827 | 8421 
1913 1871 1 196 137 647 857 1 773 994 973 | 9391 
1914 2161 993949 | 566 930 1 490 179 1093 | 11375 
1915 2291 754 845 497 630 1252475 1095 12 196 
1916 2422 196181 | 598916 1394 997 ; 1155 12 691 
1917 2588 729280 | 585185 1314 415 1193 |13010 
1918 9680 685 096 515 509 1 200 605 1229 | 13 405 
1919 3091 1 224 543 585 441 1 809 990 j 1307 13 709 
1920 3475 1509 583 699 908 9 909 491 j 1384 | 14 656 
1921 3929 1 695 899 777 009 9 412 908 jt 1441 |15 095 
1929 4546 1653 196 851 743 2 504 869 i 1555 16 070 


1923 5024 1238 791 578912 | 1817708 ; 1628 | 16 810 
1924 5695 1813 544 850674 | 92794218 ; 1740 |17 168 


1925 1139 | 1012 9 184 863 1 068 570 3803 433 2588 20 952 
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Tabelle Il. 
Stromabgabe an Großabnehmer in Gelſenkirchen in der Zeit vom 1. Januar 1906 bis 
31. Dezember 1925 (ab 1. Januar 1925 einſchl. Rolthauſen). 


N Zahl Großabnehmer und Hochſpannungsnetz Wie 
Berichtsjahr | ber Turn T Kraft | í Hochſpannung 
eicht Kraft Kwh | Kwh | Snéerfamt km 
1906 9 948 450 | 1133600 | 1382 000 31 
1901 9 261 200 | 5981300 | 6 242 500 41 
1908 9 959 500 | 6 145 500 6 998 000 41 
1909 2 240 100 | 9 939 800 10 179 400 45 
1910 2 233 000 | 12941600 | 18174600 46 
1911 9 938 800 | 15356 500 15 595 300 48 
1912 4 342 100 18 414 700 18 151 500 62 
1918 6 485 000 | 93702900 | 94187900 65 
1914 1 601 200 23 969 600 94 510 800 74 
1915 7 544 800 20 143 500 20 688 300 15 
1916 1 565 900 | 94614 800 95 180 700 75 
1917 7 520 800 | 95189400 95 660 200 16 
1918 1 507 500 23 410 700 23 918 300 16 
1919 8 503 500 | 90946 900 90 150 500 16 
1990 8 511 500 91 829 500 92 341 000 77 
1921 8 638 300 22280 800 22 919 100 77 
1922 8 690 800 27435300 | 28196000 79 
1923 8 589 700 19600600 20 100 300 81 
1924 8 769 900 20466200 21 236 000 81 
1935 11 186 600 31 868 600 32 655 900 82 
9 532 600 | 3159221 500 384 754 000j 
Tabelle IIl. 
Stromabgabe in Gelſenkirchen in der Zeit vom 1. Januar 1922 bis 31. Dezember 1924. 
1999 Kleinkonſum Großkonſum Insgeſamt 
Licht | Kraft Licht Kraft Kwh 
Januar 218 100 | 15 900 81 500 | 2163 700 2 534 800 
Februar 2... 155200 | 72 000 59 400 2094 700 2381 300 
Mae 133 000 | 16 100 63 900 2 323 600 9 596 600 
Wei css 18400 | 65 900 50 200 | 90418330 2 935 000 
MM uno 69 500 | 64 600 39 300 | 2 252 100 2 426 000 
Su err. "1800 | 63500 83900 2020 900 2190 000 
N 79 500 67 200 38300 | 2197400 9 382 300 
"(Oy Te Bin 101400 | 64 000 46 000 9 498 200 2 109 700 
September 129 800 83 600 51 900 22394 400 2659 700 
Oktober 166900 | 61 800 66 400 9 506 300 2 801 400 
November 217 700 12 000 19 500 9 531 700 9 900 900 
Dezember 236 800 79 200 81 300 2 410 300 2 807 600 


1 653 100 851 700 690 800 27 435 800 30 630 900 


112 Gaswerksdirektor Schomburg 
1928 Kleinkonſum Großkonſum Insgeſamt 
Kraft Kraft Kwh 
Nomao ROT 2.068 100 2 349 800 
Februar 1 850 800 2 015 900 
M 1847 800 2 033 600 
BON. ot N 1 505 800 1 678 300 
G 1412 400 1549 200 
. 1514 600 1645 900 
. 1731 800 1868 200 
Auguſt ci 1 922 900 2071000 
September 1 916 500 2118700 
Oktober 1 970 500 2 225 200 
November 1 189 200 1 405 300 
Dezember 670 700 980 900 
1 238 800 518 900 589 700 19 600 600 22 008 000 


Januar 


Auguſt N 
September 
Oktober 
November 
Dezember 


1070 100 
1257 100 
1562 400 
1376 300 
1563 700 
1389 900 
1 663 900 
1 751 900 
2 037 900 
2 225 400 
2 281 700 
2 285 700 


20 466 200 


1 871 200 
1509400 
1 821 500 
1 566 700 
1 742 500 
1 550 300 
1 837 800 
1 982 600 
2349 300 
2 620 800 
2 789 300 
2818 800 


Die ſtädtiſchen Schulen 


I. Das Volksſchulweſen. 
Von Stadtſchulrat Dr. Weitzmann 


Zwei knappe ſtatiſtiſche Daten ſeien an den Anfang geſtellt. 

Um das Jahr 1860 waren im Gebiete der jetzigen Großſtadt Gelſenkirchen 3 Shul- 
klaſſen vorhanden; zwei Klaſſen in der Altſtadt (eine ev. und eine kath.), die von Kindern aus 
Gelſenkirchen, Schalke, Bulmke, Hüllen, Weſtbismarck und Rotthauſen beſucht wurden, und 
eine Klaſſe in Bismarck, welche die evangeliſchen und katholiſchen Kinder der dortigen Gegend 
aufnahm; jene in einem kleinen Gebäude mit wenig günſtigen Räumen, dieſe im Armenhaus 
untergebracht. 

Im Jahre 1925 waren in demſelben Gebiete: 74 Schulſyſteme mit 789 Klaſſen, große 
helle Schulgebäude, reich mit Lehrmitteln ausgeſtattet, an fünf Gebäuden eigene Turnhallen, 
ſieben Schulküchen, zwölf Hilfsſchulen, fünf Schülerwerkſtätten, acht Schulgärten, mehrere 
Schulbrauſebäder. 

Eine ſolche rapide Entwicklung — nicht nur quantitativ, ſondern auch qualitativ — war 
nur in einem Gebiete wie dem unſeren möglich, in dem die Entwicklung ſich bis vor mehreren 
Jahren ſprunghaft, nicht in vorgeſchriebenen oder auch nur vorherzuſehenden Bahnen, bewegt 
hat. Ob der gegenwärtige Zeitpunkt der Ruhe nur eine Pauſe in der Weiterentwicklung 
iſt oder der Anfang einer — wenn auch nur vorübergehenden — rückläufigen Bewegung, 
läßt ſich noch nicht ſicher erkennen. Aber er iſt geeignet zu einem rückſchauenden Blick auf 
den Weg, den die Entwicklung des Schulweſens unſerer Stadt genommen hat. 

Die Ausgeſtaltung des Schulweſens einer Gemeinde iſt ganz ſelbſtverſtändlich vor allem 
bedingt durch die Einwohnerzahl, die Ausdehnung und die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des 
Gemeinweſens. Für die Entwicklung des hieſigen Schulweſens iſt alſo maßgebend 1. die rein 
zahlenmäßige Zunahme der Einwohnerzahl und beſonders der Kinderzahl; 2. die Entwicklung 
vom Dorf über die Kreisſtadt und Mittelſtadt zur Großſtadt. Ein Grund erhöhter Auf: 
wendung iſt daneben die immer mehr wachſende und immer weitere Kreiſe umfaſſende 
Erkenntnis von dem Wert einer guten Volksſchulbildung, eine Erkenntnis, die allerdings nur 
in der Theorie allgemein vorhanden ift, im wirklichen Leben aber gerade bei den Nächſt— 
beteiligten, den Eltern, leider nicht ſelten mangelt, namentlich wenn ſie irgendwelche Un— 
bequemlichkeiten im Gefolge hat, z. B. die freie Verwendung der Kinder im Haushalte 
beſchränkt. 

Das prozentuale Verhältnis der ſchulpflichtigen Kinder, das noch in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wohl in allen Orten ungefähr dasſelbe war, weiſt jetzt weſentliche Ber- 
ſchiebungen auf; nicht nur die Gegenſätze Stadt und Land machen ſich hier bemerkbar, ſondern 
auch bei den Städten ſelbſt noch viel mehr der Unterſchied zwiſchen Induſtriegemeinden und 
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Wohngemeinden. Einige kurzen Angaben mögen dies erläutern. Im Jahre 1913 bildeten 
die Schulkinder in 


Dahlem . » 2» . 2,—96 der Bevölkerung 
ffn 472 2140/4090. 7 7 
Reinickendorf... 14,81% „ " 


Weit größere Zahlen weiſen dagegen die Gemeinden der Induſtriebezirke auf. Nach der 
Statiſtit von 1911 hatte im Gebiete der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Eiſeninduſtrie die wenigſten 
Kinder 


Solingen.. 15,99%; die meiften 
Menden . 20,—% 
Von 21 Städten des Ruhrkohlengebietes hatte die — verhältnismäßig! — geringſte Kinderzahl 
1. Hattingen mit . . . 15,96%; dann folgte 
2. Dortmund " .. 4. 164895 
3. Duisburg » oom Gn i 
4. Eſſen » „ 410/0896 
8. Bochum F vo. 4 ASSUM 
17. Gelſenkirchen „ .. . 20,849; 
21. Wattenſcheid „ > . . 20,845 


Darüber hinaus gingen noch die Gemeinden des Oberſchleſiſchen Kohlengebietes mit 12,55 
bis 24% und die des Saargebietes mit 14,40 bis 25%. 

Aus dieſen wenigen Daten iſt ohne weiteres zu erſehen, daß die Induſtriegemeinden 
erheblich höhere Schullaſten zu tragen haben als die Wohngemeinden, wenn ſie dieſelbe Für— 
ſorge für die Schulen ausüben wollen, und daß ferner — unter den gleichen Vorausſetzungen — 
Gelſenkirchen allein auf dieſem Gebiet um etwa 25% ungünſtiger geſtellt war, als feine 
Nachbarſtädte Dortmund, Duisburg, Eſſen. 

Ferner zeigt die obige Zuſammenſtellung, warum die Wohngemeinden mit viel geringerer 
finanzieller Leiſtung doch mehr für die Schulen aufwenden können. In denſelben Jahren, 
in denen die vorgenannten Kinderzahlen feſtgeſtellt wurden, entfielen an Ausgaben für das 
Volksſchulweſen ihrer Stadt auf 


Berlin- Grunewald... 3,97% bes Staatseinkommenſteuerſolls 
Berlin-Dahlem . . . . 7,08% 
Berlin 41,01% 
Dagegen auf 1. Eſſen ... 95,93% 
2. Duisburg . . . 103,577; 
4. Dortmund . . 114,119% 
5. Bochum . . 116,43% 
13. Gelſenkirchen . . 187,04% 
14. Caftrop . . . 217,88% 


Einer gerechten Beurteilung, wie ein Gemeinweſen für ſeine Volksſchulen ſorgt, darf daher 
nicht — wie es freilich oft genug geſchieht — der Betrag zugrunde gelegt werden, den die 
Verwaltung für ein Schulkind im Durchſchnitt aufwendet, ſondern die ſteuerliche Belaſtung, 
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die ſie ſich auferlegt. Wenn alſo im Jahre 1913 der Stadt Berlin jedes Volksſchulkind jährlich 
123 Mark koſtete, (Charlottenburg ſogar 167 Mark), während die Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Induſtrieſtädte nur auf 50—80 Mark kamen, ſo ſteckt doch in dieſen geringeren Zahlen mehr 
poſitive Leiſtung, als in ben 2—3mal fo großen der Aufwendungen anderer Städte. Dieſes 
Mißverhältnis hat der Stadtverwaltung Gelſenkirchen mehrfach Veranlaſſung gegeben, im 
Verein mit den in ähnlicher Lage befindlichen Nachbarſtädten ſich um eine Anderung der geſetz— 
lichen Beſtimmungen über die Aufbringung der Volksſchullaſten zu bemühen. Das Endziel 
aller dieſer Beſtrebungen war, die Belaſtung der Gemeinden in das rechte Verhältnis zu 
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[eben zur Leiſtungsfähigkeit. Eine durchgreifende Anderung ift jetzt um fo nötiger, als die 
Städte nicht mehr wie früher bie freien eigenen Einnahmequellen haben. Freilich ift die 
Erkenntnis dieſer Notwendigkeit noch lange nicht Allgemeingut geworden. Noch immer 
wird nicht ſelten, namentlich in ländlichen Gegenden, die Anſicht gehört und geglaubt: Je 
kleiner das Dorf, um ſo mehr muß der Staat helfen; je größer die Stadt, um ſo wohlhabender 
iſt ſie, um ſo weniger iſt ſie auf Staatsunterſtützung angewieſen. Dieſe Anſicht war in 
früheren Zeiten ſicher berechtigt, als Handel und Handwerk einer Stadt den Charakter gaben. 
Die Verhältniſſe in den Induſtriebezirken, in denen der größte Teil der Einwohner dem 
Arbeiterſtand angehört, haben hierin eine grundlegende Anderung gebracht. Es hat aber 
ſehr ſchwer gehalten und hält auch jetzt noch ſchwer, die für den Staatshaushalt maßgebenden 
Inſtanzen zur erforderlichen Erkenntnis dieſer Anderungen zu bringen und ſie zu den not— 
wendigen Folgerungen zu veranlaſſen. — Um ſo höher iſt es den Induſtrieſtädten anzurechnen, 
wenn ſie, namentlich in den Zeiten, als ſie ſich nach ihrer freien Entſcheidug noch ihre eigenen 
Einnahmequellen ſchaffen konnten, opferwillig für ihr Schulweſen ſorgten und auf ſeine 
Förderung bedacht waren. 

In dem Verhältnis der Kinderzahl zur Einwohnerzahl überhaupt ſtand, wie oben gezeigt, 
Gelſenkirchen mit 20,34% ziemlich obenan. Beachtet man dabei das ganz außerordentliche 
Wachstum der Bevölkerungszahl im Gebiet der jetzigen Großſtadt (außer Rotthauſen) 
überhaupt: 


IBOUAS 1,05 4000 Einwohner (abgerundet) 
0000 $ 
1880 . . . 40000 » 
18900 . . . 76000 " 
1900 . . . 130000 * 
1910 . . . 169000 A 
1915 . . . 176000 7 


bann ergibt fid) ohne weiteres, daß bie Schulverwaltung in biefer Zeit ganz außerordentliche 
Anſtrengungen machen mußte, um auch nur den allernotwendigſten Anforderungen zu 
genügen, und welche Anerkennung die Stadtverwaltung verdient, daß ſie ſich nicht mit dem 
Allernotwendigſten begnügt hat. — 

Im folgenden ſoll eine kurze Überſicht über die Entwicklung des Schulweſens gegeben 
werden. Wie zu Beginn mitgeteilt, beſtanden bis zum Jahre 1860 in Gelſenkirchen drei Shul- 
klaſſen. Zwei davon (eine evang. und eine kath.) waren in Alt-Gelſenkirchen untergebracht. 
Als Schulhaus diente das heute noch vorhandene Eckhaus vor der evang. Kirche; noch 1909 
wurden in ihm zwei evang. Klaſſen unterrichtet. Nachher diente es der kaufmänniſchen Schule, 
wurde dann als Polizeiwache benutzt und iſt jetzt dem Verkehrsverein überlaſſen. Die Schüler— 
zahl konnte damals trotz des großen Schulbezirks nicht ſehr zahlreich geweſen ſein, denn 
während einer Reparatur des Schulhauſes unterrichteten die beiden Lehrer in der Küche ihres 
Wohnhauſes!“ Wie idylliſch es damals zuging, davon nur ein Beiſpiel. Als der Lehrer einſt 
erkrankt war, mußte ein älterer Schüler der Oberklaſſe ſechs Wochen lang die Unterklaſſe unter— 


* Quellen über diefe Zeit find wohl nicht mehr vorhanden. Die obigen Angaben beruhen auf Mit- 
teilungen eines der älteſten Lehrer der Stadt, des Konrektors i. R. Siepmann. 
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richten; während biefer Zeit wurde er auch einmal vom Kreisſchulinſpektor revidiert! — Die 
Schule in Bismarck (Braubauerſchaft), die im Armenhaus am Bled untergebracht war (), 
wurde von Kindern beider Konfeffionen beſucht. Sie hatte damals im Winter 60—70, im 
Sommer 20—30 Schulkinder. — Mit Zunahme der Bevölkerung wuchs die Zahl der Schul⸗ 
klaſſen. Die Klaſſen wurden, wie damals üblich, in vierſtufige konfeſſionelle Syſteme zu— 
ſammengefaßt, von denen dann auch die Neuſtadt zwei bekam. Bei der Vereinigung Gelſen— 


p 
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kirchens mit den umliegenden Gemeinden (1903) zählte die Stadt bereits 7 (4—Btlaffige) 
evangeliſche und 14 (3—5flaffige) katholiſche Schulen; außerdem war eine zzweiklaſſige 
iſraelitiſche Schule vorhanden. 

1872 wurde die erſte Schule in Schalke gebaut, das mit Gelſenkirchen bis 1878 einen 
Schulverband bildete, — auch nachdem Gelſenkirchen 1876 Stadt geworden war! Erſt 1878 
trat die Trennung ein: Das Amt Schalke, zu dem das übrige Gebiet der jetzigen Großſtadt 
(außer Ueckendorf und Rotthauſen) gehörte, errichtete jetzt eigene Schulen. Ueckendorf, das 
zum Amt Wattenſcheid gehörte, hatte ſchon 1875 eine eigene Schulklaſſe errichtet. 1887 trennte 
ſich von dem Amt Schalke das Amt Bismarck ab und bildete einen eigenen Schulverband. — 
Dieſe neu gegründeten Schulen trugen aber einen ganz anderen Charakter als die bisher 
beſtehenden: Gelſenkirchen hatte Sozietätsſchulen, die Amtsgemeinden Amtsſchulen. Die 
Sozietätsſchulen ſtanden — unbeſchadet der Selbſtändigkeit der Schulgemeinden — in engſter 
Verbindung mit der Kirchengemeinde. Die Verwaltung führte ein aus Hausvätern der 
evangeliſchen bzw. katholiſchen Gemeinde beſtehender Schulvorſtand unter dem Vorſitz bes 
Pfarrers. Die Stadtverwaltung hatte mit dem Schulweſen unmittelbar gar nichts zu tun — 
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abgeſehen von einem feſtſtehenden Zuſchuß zu den Koften, der jahrelang 21 M. für jeden 
Schüler jährlich betrug —; die Amtsſchulen dagegen waren zwar auch konfeſſionell geſchieden, 
aber die Verwaltung lag bei der Amtsverſammlung, der nur für den internen Schulbetrieb je 
ein evang. und ein kath. Schulvorſtand zur Seite ſtand. Für die Unterhaltung der Schulen 
und die ganze Verwaltung überhaupt war zweifellos ein ſolcher Zuſtand angenehmer als der 
erſtgenannte. Dafür hatte dieſer aber den großen und ideellen Vorzug, daß das Intereſſe 
der Eltern an der Schule ein größeres war, ſchon — rein äußerlich betrachtet — dadurch, daß 
fie die Schule durch eigene Beiträge („Schulſteuern“) erhalten mußten. Dieſe waren nicht 
gering: fie betrugen in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 124% der Grund: 
und Gebüubefteuer und 30 bis 50% ber Klaſſen- (Einkommen-) Steuer. Der Etat von 1903 
jab für die katholiſche Schulgemeinde rund 83 000 M., für die (kleinere) evangeliſche 48 000 M. 
an Schulſteuern vor. Dieſe hohe Belaſtung darf nicht außer acht gelaſſen werden, wenn man 
von der großen Klaſſenbeſetzung in jener Zeit hört: 1885 im Durchſchnitt 87; die wirkliche 
Beſetzung ſchwankte in dieſem Jahre zwiſchen 56 und 116! 1896 war der Durchſchnitt ſchon 
auf 74 (kath.) unb 71 (evang.) geſunken, 1902 auf 69 bzw. 71. 

Im Jahre 1903 beſtand aljo folgender Zuſtand: In Alt-Gelſenkirchen gab es drei Schul: 
vorſtände (evang., kath., iſraelitiſch) und eine Stadtverſammlung; in den drei Amtern drei 
evang. Schulvorſtände, drei kath. Schulvorſtände und drei Repräſentantenverſammlungen. 

Alſo 13 Inſtanzen vertraten die 3 Schulſozietäten und die 6 Kommunalſchulgemeinden! 
Das war natürlich ein unhaltbarer Zuſtand, nachdem die Vereinigung der Gemeinden zur 
Großſtadt erfolgt war. Ganz abgeſehen von der Unbequemlichkeit und der ganz komplizierten 
Verwaltung, ſtellten ſich bald folgende Hauptmängel heraus: 1. Die Stadtverſammlung mußte 
das Defizit der Schulgemeinden decken, hatte aber keine Einwirkung auf deren Beſchlüſſe; 
2. Verſetzungen von Lehrern innerhalb der Großſtadt, die aus praktiſchen oder dienſtlichen 
Gründen ſich als notwendig erwieſen, konnten nicht durchgeführt werden. Es ſetzten daher 
bald die Bemühungen ein, hier Wandel zu ſchaffen. Aber das gelang erſt nach langwierigen 
Verhandlungen. Die größte Schwierigkeit lag auf religiöſem Gebiet. Die Schulſozietäten in 
Alt-Gelſenkirchen befürchteten, daß bei einer Anderung der konfeſſionelle Charakter der Schule 
gefährdet ſei. Es galt alſo einen Weg zu finden, um dieſen ſicherzuſtellen. Endlich kam unter 
Mitwirkung von Vertretern der Schulabteilung der Regierung in Arnsberg eine Einigung 
auf folgender Grundlage zuſtande: Es werden drei konfeſſionelle Geſamtſchulvorſtände (evang., 
kath., iſraelitiſch) für die ganze Großſtadt geſchaffen, und neben ihnen ſteht als einzige 
Repräſentantenverſammlung das Stadtverordnetenkollegium. Damit wurden alſo die Schulen 
der Großſtadt übereinſtimmend Anſtalten der politiſchen Gemeinden, aber konfeſſionell ge— 
trennt. — Faſt zwei Jahre dauerten dieſe Verhandlungen; am 1. Juli 1905 ſollten ſie fertig 
fein, da kam ein unerwartetes Hindernis dazwiſchen. Mit der katholiſchen Volksſchule war 
eine zweiklaſſige Mädchen-Mittelſchule organiſch verbunden. Die damals verhandelte 
Töchterſchulfrage mußte alſo erſt erledigt ſein, ehe die Neuordnung praktiſch werden konnte. 
Als auch dieſe Klippe glücklich umſchifft war, konnte am 1. April 1906 die neue Schulverfaſſung 
ins Leben treten.“ Ein langes Leben hat ſie freilich nicht gehabt. Das Preußiſche Volksſchul— 


Bei der Eingemeindung Rotthauſens 1923 vollzog ſich dagegen die Verſchmelzung des dortigen 
Schulweſens mit dem hieſigen ganz reibungslos, da es infolge des V. U. G. an beiden Orten in gleicher 
Weiſe organifiert war, 
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unterhaltungsgeſetz vom 28. Juli 1906 brachte febr bald eine Anderung: An Stelle der drei 
Geſamtſchulvorſtände trat nun eine einheitliche Schuldeputation. Doch mußten auch hier erſt 
noch manche Widerſtände gebrochen und örtliche Differenzen aus dem Wege geräumt werden. 
Am 2. März 1909 konnte endlich die erſte Sitzung der Schuldeputation ſtattfinden. Seit dieſer 
Zeit iſt die Schulverfaffung nicht mehr weſentlich geändert worden; die Neuordnung nach 1918 
brachte wohl einige Verſchiebungen innerhalb ber Schuldeputation, aber an ihren Befugniſſen 
wurde nichts geändert. Ein Verſuch des 1918 hier errichteten Arbeiter- und Soldatenrats, 
die Zuſammenſetzung der Schuldeputation durch die Entfernung der Geiſtlichen zu ändern, 
hatte keinen Erfolg, da die Regierung die ſo geänderte Schuldeputation als nicht mehr zu Recht 
beſtehend erklärte und die während dieſer (ſehr kurzen) Zeit gefaßten Beſchlüſſe nicht 
anerkannte. — 

Unbeeinflußt von dem Wechſel in der örtlichen Schulverfaſſung ging bie Ausgeſtaltung 
der einzelnen Schulen. Die bei ber Großſtadtwerdung vorhandenen faſt nur vierſtufigen 
Schulſyſteme wurden mit Zunahme ber Klaſſenzahl febr ſchnell zu feds- unb ſpäter ſiebenſtufigen 
ausgebaut; an die Stelle der erſten Lehrer oder Hauptlehrer traten jetzt Rektoren. — Ent- 
ſprechend den neuen Richtlinien für das Volksſchulweſen wurde im Jahre 1925 verſuchsweiſe 
die bisher noch beſtehende Vereinigung der zwei letzten Jahrgänge aufgehoben und neue 
Sonderklaſſen für das achte Schuljahr errichtet. Da nur ein geringer Teil der Kinder dieſe 
Klaſſe erreicht, konnten ſie nicht an allen Schulen errichtet werden; vielmehr wurde immer für 
mehrere Schulen zuſammen an einer möglichſt zentral gelegenen Anſtalt je eine Ober-Knaben⸗ 
und Mädchenklaſſe errichtet. Dieſe Einrichtung ließ fid) bisher — wegen der weiten Ent⸗ 
fernung namentlich in den Außenbezirken — noch nicht ganz reſtlos durchführen; auch ſpielt 
die Zugehörigkeit zu den einzelnen Pfarrbezirken und die Anhänglichkeit an die alten 
Gemeindebezirke noch eine gewiſſe Rolle. Aber angeſichts des von allen Beteiligten ein: 
geſehenen großen Wertes der Trennung iſt damit zu rechnen, daß die Anerkennung des Wertes 
dieſer Neuordnung fid) allmählich ganz durchſetzt. Bezeichnend ift, daß im erſten Jahre ſchon 
mehrere Eltern die Bitte ausgeſprochen haben, ihre Kinder noch über die geſetzliche Schulpflicht 
hinaus die Schule beſuchen zu laſſen, damit ſie auch die Oberklaſſe noch durchlaufen können. 

Nahm die Einrichtung dieſer Oberklaſſen beſondere Rückſicht auf die befähigten Schüler, 
ſo wurden daneben die nicht vergeſſen, die infolge Krankheit oder ſonſtigen Zurückbleibens 
(— der Landaufenthalt hat in dieſer Hinſicht bedauerliche Folgen gehabt! —) nicht bis zur 
letzten Klaſſe gelangen können. Für einen Teil dieſer Kinder, die aus Klaſſe III ober gar IV 
abgeben müſſen, wurden an die Reihe von Schulen ſogenannte „Abſchlußklaſſen“ (AM, AIV) 
errichtet, in denen zwar Rückſicht auf ihre geringere Leiſtungsfähigkeit genommen, ihnen aber 
doch die Bekanntſchaft mit lebenswichtigen Dingen, die zum Unterrichtsſtoff der letzten Klaſſen 
gehören, vermittelt wird. — 

Wenn auch das äußere Wachstum der Schulen, die Vermehrung der Klaſſenzahl und die 
damit verbundene Neugründung von Lehrerſtellen und Errichtung von neuen Schulgebäuden 
ganz außerordentliche finanzielle Anforderungen ſtellten, ſo wurde doch daneben an der 
Schaffung beſonderer Einrichtungen innerhalb der Schule beſtändig weitergearbeitet. 

An erſter Stelle ſind hier die Hilfsſchulen zu nennen. Neben der nicht geringen 
Zahl von Kindern, die infolge von Krankheit oder häuslicher Vernachläſſigung zurückbleiben, 
gibt es auch ſolche, die, ohne immer gerade ſchwachſinnig zu ſein, doch mit mancherlei kleineren 
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oder größeren, geiſtigen und körperlichen Mängeln behaftet ſind, die es ihnen unmöglich 
machen, in den großen Klaſſen der Normalſchulen dem Unterricht folgen zu können. Für ſolche 
Kinder wurden ſchon im Jahre 1902 nad) dem Vorbild anderer größerer Städte auch hier 
beſondere Hilfsſchulklaſſen eingerichtet, in denen die Kinder durch beſonders dazu vorgebildete 
Lehrer in geringer beſetzten Klaſſen (höchſtens 25 je Klaſſe) einen individuell gefärbten Unter— 
richt empfingen, der ſie befähigen ſollte, trotzdem ſpäter nützliche Glieder der menſchlichen 
Geſellſchaft zu werden. Im Jahre 1914 waren hier bereits 17 ſolcher Klaſſen. 1920 wurde 
früher Verſäumtes nachgeholt und die Hilfsklaſſen erheblich vermehrt. Sie konnten jetzt nicht 
weiter den beſtehenden Normalſchulen angegliedert bleiben, ſondern wurden in ſelbſtändige 
Hilfsſchulſyſteme zuſammengefaßt, die — mit wenigen Ausnahmen — vierklaſſig waren. Jetzt 
hat jeder Stadtteil feine beſondere evangeliſche und katholiſche Hilfsſchule. Die Geſamtzahl ber 
Hilfsſchulklaſſen im Jahre 1925 betrug 53 (25 evang., 28 kath.). 

Ferner wurde in ben letzten Jahren je eine evang. und eine kath. Shwerhörigen- 
klaſſe eingerichtet. Um den in den Außenbezirken wohnenden Kindern den Beſuch der im 
Mittelpunkt der Stadt gelegenen Klaſſen zu erleichtern, erhalten ſie im Bedarfsfalle auf Koſten 
der Stadtverwaltung freie Fahrt auf der Straßenbahn. Die Auswahl der Kinder erfolgt 
nach vorhergegangener fachärztlicher Unterſuchung durch den Stadtarzt. 

Die Sprachheilkurſe werden von Kindern beſucht, die das Stottern verlernen 
ſollen. Die beſonderen Kurſe (in jedem Stadtteil einer) dauern ein Jahr; in den meiſten 
Fällen iſt bisher Heilung oder weſentliche Beſſerung eingetreten. 

An dieſer Stelle darf auch die Freiluftſchule nicht vergeſſen werden. Die in den 
erſten Jahren nach dem Kriege erfolgte Unterbringung einer großen Zahl ſchwächlicher und 
blutarmer Kinder auf dem Flugplatz, wo fie unterrichtet und gefpeift wurden, war von porn: 
herein nur als Notbehelf gedacht. 1924 konnte ein eigenes Gebäude in der Zeppelinallee mit 
Liegehallen, Speiſeräumen und Spielwieſe zur Verfügung geſtellt werden. Dort halten ſich 
die Kinder — von Frühjahr bis in den Spätherbſt nur mit einem Schwimmanzug bekleidet — 
tagsüber unter Aufſicht eines dort wohnenden Lehrers, dem mehrere Gehilfen beigegeben ſind, 
auf. Die geſundheitlichen Folgen ſind bis jetzt unter der heilkräftigen Einwirkung von Sonne 
und Luft ausnahmslos günſtig geweſen. 

Ebenfalls der geſundheitlichen Förderung dient das im Jahre 1925 eingerichtete 
Sonderturnen für Rückenſchwächlinge. Es findet unter der Leitung eines beſonders 
ausgebildeten Turnlehrers in einer Turnhalle ftatt; hier erhalten kleine Gruppen von Rücken⸗ 
ſchwächlingen nach ärztlicher Vorſchrift einen beſonders für ſie zugeſchnittenen Turnunterricht. 
Bei der verhältnismäßig großen Zahl von Kindern, die dieſes Leiden haben, ift die Ber- 
mehrung der Gruppen in nächſter Zeit beabſichtigt. 

Auch auf das Baden und Schwimmen wird hingewieſen. Nachdem ſchon im 
Jahre 1912 den Schulkindern Gelegenheit gegeben war, unter Aufſicht von Lehrern und 
Lehrerinnen die ſtädtiſche Schwimmhalle zu benutzen, iſt der Unterricht ſeit 1924 für Knaben 
und Mädchen einer großen Zahl von Schulklaſſen obligatoriſch gemacht, indem nun die vor— 
geſchriebene dritte Turnſtunde zum Schwimmunterricht verwandt wird. — Die an einigen 
Schulen errichteten Brauſebäder haben ſich gut bewährt; auch ihre Zahl ſoll vermehrt werden. 

Zum Schluß müſſen hier noch die Schulgärten erwähnt werden. Bereits in acht 
Schulen ſind ſolche Gärten errichtet, von denen einer (an der kath. Alten Schule) auch außer— 
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halb Gelſenkirchens bekanntgeworden ift; hier ift — unter Beteiligung der Schulgemeinde — 
eine glückliche Vereinigung zuſtande gekommen von Garten, Freilichtbühne, Schulmuſik unb — 
Planſchwieſe. — 

Neben dieſen Einrichtungen, bie vor allem der — geiſtigen und körperlichen — Gefundheit 
der Schüler dienen, ſind andere geſchaffen, die Rückſicht auf den ſpäteren Beruf nehmen, und, 
ohne eine eigentliche Berufsbildung vermitteln zu wollen, doch die praktiſchen Fähigkeiten 
der Kinder wecken und in gewiſſen Grenzen zum Ausdruck bringen wollen. Hier ſeien 
beſonders genannt die Schulküchen und die Schülerwerkſtätten. 

Die Schulküchen. Im Jahre 1903 beſtand hier eine — aus ber Vohwinkel-Stiftung 
unterſtützte — Schulküche in der alten Lutherſchule, die 1905 in die Overbergſchule verlegt 
wurde. Dazu kam 1906 eine — im weſentlichen aus privaten Mitteln unterſtützte — Shul- 
küche in der Körnerſchule zu Bulmke. Später wurden bei der Errichtung von Schulneubauten 
auch hierfür Räume eingerichtet. Augenblicklich beſtehen hier acht Schulküchen, je eine in 
jedem Stadtbezirk. Bei der Lage der anfangs feſtgeſetzten Unterrichtsſtunden (10—2 Uhr) 
konnten nicht alle Schülerinnen der Oberklaſſen den Haushaltungsunterricht beſuchen. Deshalb 
wurden unter Verdoppelung der Zahl der Hauswirtſchaftslehrerinnen doppelte Tageskurſe 
eingerichtet (8—12 und 1—5 Uhr), fo daß alfo jetzt in jeder Küche wöchentlich elf Kurſe 
(Samstag -Nachmittag bleibt frei) ftattfinden können. Auf diefe Weiſe ift es möglich gemacht, 
alle Mädchen des letzten Schuljahres zu erfaſſen. Jeder Jahreskurſus umfaßt 24 Mädchen, 
die wöchentlich einmal den Unterricht haben. 

Zunächſt ſtand dieſer Unterricht außerhalb der Schule. Die Lehrerinnen waren auf 
Privatdienſtvertrag angeftellt; einer der hieſigen Kreisſchulinſpektoren übte zwar die Aufficht 
aus, aber nicht kraft ſeines Amtes, ſondern auf ausdrückliches Erſuchen des Oberbürger— 
meiſters. Im Jahre 1917 trat hierin eine Anderung ein. Der Unterricht wurde nunmehr 
in den Lehrplan ber Volksſchule eingegliedert. Die Lehrerinnen waren jetzt (technifche) 
Volks ſchullehrerinnen. Zur Zeit ſind hier 15 Hauswirtſchaftslehrerinnen tätig, von denen 
jede noch nebenbei einige Stunden Turn- oder Nadelarbeitsunterricht erteilt. 

Die Schulwerkſtätten beſtehen in der ihrer jetzigen Form ſeit 1921. (Beſonders 
von dem Schulleben unabhängige „Handfertigkeitskurſe“ hatten früher ſchon mehrere Jahre 
ſtattgefunden.) Die Werkſtätten find in fünf Schulen (zur Zeit noch in den beſonders dazu 
hergerichteten Kellerräumen) untergebracht. Bis jetzt wird dort Papp- und Hobelbankarbeit 
geleiſtet. — 

Eine beſondere Stellung nimmt das Schulkind ein. Mit der techniſchen Vervoll— 
kommnung des Lichtſpielweſens ſetzten die Beſtrebungen ein, auch das laufende Lichtbild der 
Volksſchule zugänglich zu machen. Neben die üblichen Unterhaltungsfilme trat der Lehrfilm. 
Die Schulbehörde, die anfangs (bei der großen Schundfabrikation ganz ſelbſtverſtändlich) 
vor dem Kino gewarnt hatte, konnte jetzt den Beſuch dulden, ja ſogar empfehlen. Gelſenkirchen 
war eine der erſten Städte des Induſtriegebiets, die den Lehrfilm in die Schulen einführte. 
Der große Saal, Kaiſerſtraße 61, wurde als Filmraum eingerichtet. Ein Lehrer wurde von 
feinen Unterrichtsverpflichtungen entbunden, um fid) ganz dem Schulkino widmen zu können. 
Nach einem vorherbeſtimmten Plan werden dort unterrichtlich wertvolle Filme (alfo vor 
allem kulturgeſchichtliche, geographiſche und naturkundliche) vorgeführt, zu deren Beſuch die 
entſprechenden Klaſſen verpflichtet ſind. Die Teilnahme iſt koſtenlos. 
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Die Vermehrung der Klaſſen und die zunehmenden Hilfseinrichtungen bedingten nicht 
nur die Gründung neuer Schulſtellen, ſondern auch die Bereitſtellung der nötigen Räume. 
Dieſer Aufgabe hat ſich die Stadtverwaltung ſofort nach der Bildung der Großſtadt unter 
großen Aufwendungen unterzogen. Von 1904—1908, alfo in vier Jahren, wurden gebaut: 
Altſtadt: Kronprinzenſchule (1905), Georgſchule (1908), Peſtalozziſchule (1908), Overberg— 
ſchule (1908), Anbau der iſraelitiſchen Schule (1908). 

Neuſtadt: Anbau der Auguſtinusſchule (1908). 

Schalke: Grilloſchule (1906), Johannesſchule (1907). 

Ueckendorf: Aufbau auf die Hollandſchule (1908). 

Bismarck: Annaſchule (1906), Erweiterungsbau der Gneiſenauſchule (1905), Erweiterungsbau 
der Steinſchule (1908), Dieſterwegſchule (1907). 

Bulmke: Hohenzollernſchule (1909). 

Hüllen: Bonifatiusſchule (1907), Harkortſchule (1904). 

Heßler: Grimmſchule (1904). 

Alſo in vier Jahren 13 Neubauten mit 158 Klaſſen und fünf Erweiterungsbauten mit 
21 Klaſſen! In den folgenden Jahren kamen hierzu noch die Neubauten der Goetheſchule 
(Schalke), Almaſchule (Ueckendorf), Glückaufſchule (Ueckendorf), Caniſiusſchule (Bismarck) und 
Martinſchule (Bulmke), ferner die Erweiterungsbauten der Harkortſchule (Hüllen) und 
Melanchthonſchule (Heßler). — — 

Die Entwicklung der Stadt brachte es mit fid), daß auch das Schulaufſichtsweſen 
mehrfach geändert werden mußte. Eine grundlegende Neuordnung wurde im Jahre 1901 
getroffen. Damals wurden drei Schulaufſichtsbezirke gebildet: Gelſenkirchen I (die ev. Schulen 
in Gelſenkirchen-Schalke, Heßler, Ueckendorf) wurde dem hier amtierenden Pfarrer Deutel— 
moſer nebenamtlich übertragen; Gelſenkirchen II (alle kath. Schulen in Stadt- und Landkreis, 
außer Stadt Wattenſcheid) Kreisſchulinſpektor Gdanietz; Gelſenkirchen-Bochum (umfaßte alle 
ev. Schulen in den Amtern Bismarck, Eickel, Wanne, Wattenſcheid, Herne, Baukau) Kreisſchul— 
inſpektor Stordem in Bochum. Der Sitz dieſer Inſpektion wurde ſpäter auch nach Gelſen— 
kirchen verlegt. 

Eine weitere Vereinfachung trat im Jahre 1907 ein. Seit 1. Juni 1907 beſtehen hier 
nur noch zwei hauptamtliche Schulaufſichtsbezirke, Gelſenkirchen I: (alle ev. Schulen der Stadt) 
und Gelſenkirchen II: (alle kath. Schulen der Stadt). Die ijraelitifd)e Schule und feit 1921 
die Sammelſchulen wurden der Kreisſchulinſpektion I zugeteilt. Im Jahre 1922 wurden die 
damals amtierenden Kreisſchulräte unter Ernennung zu Stadtſchulräten in den ſtädtiſchen 
Dienſt übernommen. 

Bei der Eingemeindung Rotthauſens, deſſen Schulen bisher, ohne Rückſicht auf die 
Konfeffion, einem Kreisſchulrat in Effen unterſtellt waren, trat die in Weſtfalen übliche 
konfeſſionelle Trennung ein, wonach die ev. Schulen dem Bezirk I und die kath. Schulen dem 
Bezirk I zugeteilt wurden. — — 


Die im vorſtehenden ſkizzierte Entwicklung des hieſigen Volksſchulweſens wird in den 
erſten zehn Jahren nach der Großſtadtwerdung charakteriſiert durch den Zwang, mit der 
außerordentlichen Vermehrung der Kinderzahl Schritt zu halten. Das bedingte vor allem eine 
weſentliche Vermehrung und Vergrößerung der Schuleinrichtungen, beſonders der Klaſſen— 
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und Lehrerzahl, die zwar im Eiltempo, aber doch geradlinig, ohne weſentliche Störung vor 
fid) ging. Dagegen ift das Schulweſen feit dem Jahre 1914 bisher viermal, 3. T. ganz 
empfindlich, geſtört und in ſeinem ruhigen Ausbau gehemmt worden. 

1. Die erſte Störung brachte der Weltkrieg. — Wir mußten den Heldentod von 
38 Volksſchullehrern betrauern! — Der Krieg hat alle Gemeinden und alle Berufsarten 
empfindlich getroffen; die ſchädlichen Wirkungen für die Schule (Lehrermangel, geringe unter— 
richtliche und — leider noch mehr! — erziehliche Beeinfluſſung der Jugend, Schädigung der 
körperlichen Entwicklung) waren in allen Städten dieſelben, auf ſie braucht daher an dieſer 
Stelle nicht weiter eingegangen zu werden. 

2. Eine vorübergehende Störung erlitt das Schulleben durch die Kämpfe, die 
der Einrichtung der Sammelſchulen, d. h. der Schulen ohne chriſtlichen Religionsunterricht, 
vorausgingen. 

Bis zum Jahre 1921 gab es in Gelſenkirchen nur evangeliſche und katholiſche Schulen 
(daneben noch eine kleine dreiklaſſige iſraelitiſche). Nach dem Ende des Krieges ſetzte im 
Zuſammenhang mit den Kämpfen um die kommende Reichsverfaſſung auch hier eine 
Bewegung ein, bie der Schule ihren bis dahin unangefochten gebliebenen konfeſſionellen 
Charakter nehmen wollte. Sie hatte ihre Wurzel in dem Miniſterialerlaß vom 1. April 1919, 
der die Teilnahme am Religionsunterricht freigab. Von dieſer Erlaubnis machten zwar nur 
75 Kinder im Sommerhalbjahr, 175 Kinder im Winterhalbjahr 1920 Gebrauch. Aber gahl- 
reiche Eltern, auch ſolche, die ihre Kinder vorläufig noch den Religionsunterricht weiter 
beſuchen ließen, wünſchten die Zuſammenfaſſung dieſer Kinder in beſonderen Schulklaſſen. 
Wenn dies auch geſetzlich noch nicht zuläſſig war, ſo drang dieſer Wunſch doch immer weiter 
durch. Schließlich ſetzte im Oktober 1920 ein Schulſtreik ein zu dem Zweck, die Gründung 
ſolcher Sonderſchulen zu beſchleunigen. Er begann mit dem Fernbleiben von etwa 800 Kin- 
dern aus der Schule. Die Zahl ſtieg in einer Woche bereits bis etwa 1200, hielt ſich ungefähr 
auf dieſer Höhe bis Ende November, um Mitte Dezember auf 650 zu fallen. Die Schul- 
verwaltung war grundſätzlich mit der Errichtung von Schulen ohne konfeſſionellen Religions: 
unterricht einverſtanden, lehnte es aber ab, dieſe Gründung mitten im Schuljahre por: 
zunehmen, da dies nur mit tiefgreifenden Erſchütterungen aller bisher beſtehenden Schulen 
möglich geweſen wäre. Es mußten nämlich Klaſſenzuſammenlegungen und Verſchiebungen 
eintreten, die alle Schulen der ganzen Stadt in Mitleidenſchaft zogen. Oſtern 1921 wurden 
nach längeren Verhandlungen über die Zuſammenſetzung und Unterbringung drei „Sammel— 
ſchulen“ eröffnet. 10 Lehrer und eine Lehrerin erklärten ſich bereit, an ihnen zu unterrichten, 
im übrigen wurden Schulamtsbewerber und Schulamtsbewerberinnen mit dem Unterricht 
dort beauftragt. Entſprechend der hierzu gemeldeten Zahl von 1068 (ev. und kath.) Schülern 
und der damaligen Klaſſendurchſchnittsbeſetzung von 50 Schülern wurden unter Auflöſung 
von 16 evangeliſchen und 5 katholiſchen Klaſſen 21 neue Klaſſen gebildet, die in drei Shul- 
ſyſteme zuſammengefaßt wurden: ein achtklaſſiges in dem Stadtteil Schalke (Leſſingſchule, 
früher Herzogſchule), ein achtklaſſiges in Gſ.-Bulmke (Fichteſchule, früher Karlſchule) und die 
neugegründete fünfklaſſige „Sammelſchule !“ in der Neuſtadt. Zu dieſen trat im Jahre 1924 
noch bie zehnklaſſige Sammelſchule Rotthauſen. An der letztgenannten Schule fand im Jahre 
1924, veranlaßt durch bie von der Regierung verfügte Verſetzung einer Lehrerin, ein Ghul- 
ſtreik ſtatt, der aber nicht lange anhielt und ſchon nach einigen Wochen ſein Ende fand. 
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Die Gründung der Sammelſchulen beendete viele örtliche Streitigkeiten, insbeſondere 
traten nun die weltanſchaulichen Kämpfe bei den Wahlen zu den Elternbeiräten zurück; der 
Anlaß zu den mancherlei Beſchwerden von Eltern der einen Richtung gegen Lehrer, die der 
andere angehörten, fiel jetzt weg. Die Trennung hat ſomit förderlich gewirkt. Es iſt nur 
noch nötig, daß die unerfreulichen Begleiterſcheinungen des Nebeneinanderbeſtehens zweier 
Arten von Schulen beſeitigt oder auf ein Mindeſtmaß herabgeſetzt werden. Dadurch, daß 
ohne weitere Förmlichkeiten am Ende eines jeden Halbjahres der Übertritt von der einen 
zur anderen Schulart erfolgen kann, läßt es ſich nicht vermeiden, daß bei der Wahl der Schule 
nicht nur der Gewiſſensſtandpunkt entſcheidet, ſondern daß auch Verärgerungen, etwa über 
ein ſchlechtes Zeugnis, eine Beſtrafung der Kinder und ähnliches, hier eine gewiſſe Rolle 
ſpielen und den Schulwechſel von Kindern veranlaſſen, ohne daß ein innerer Grund vorliegt. 
Hierunter leiden alle Schulen gleichartig, die konfeſſionellen wie die Sammelſchulen. 

3. Eine ſehr empfindliche und anhaltende Störung des hieſigen Schulweſens brachte 
der Ruhreinfall mit der darauf folgenden zweijährigen Beſatzung. Eine erhebliche 
Anzahl von Schulen wurden durch Beſchlagnahme dem Unterricht entzogen. Von 58 Schul— 
gebäuden mit 660 Klaſſenzimmern waren zeitweiſe 10 Gebäude mit 102 Räumen beſetzt, 
1 Gebäude mit 8 Räumen außerdem beſchlagnahmt, fo daß alfo im ganzen 11 Gebäude mit 
110 Klaſſen der Volksſchule fehlten. Da infolge der Beſchlagnahme des Oberlyzeums, des 
Gymnaſiums und der Gewerbeſchule in den Volksſchulen auch Klaſſen dieſer Anſtalten unter— 
gebracht werden mußten, ſo litt die Volksſchule ganz außerordentlich. Für 5590 Kinder mußte 
vorübergehend andere Unterkunft gefunden werden. Folgende Mißſtände brachten dieſe Ver— 
hältniſſe mit ſich: 

a) Verkürzung des Unterrichts: Der beſtimmungsgemäß in den Volksſchulen zu erteilende 
Unterricht, der von 18 Wochenſtunden in der Unterklaſſe bis zu 34 in der Oberklaſſe 
ſteigt, konnte mit wenigen Ausnahmen nicht mehr in vollem Umfange erteilt werden, 
da bei weitem nicht genügend Räume mehr zur Verfügung ſtanden. Einzelne wichtige 
Zweige des Unterrichts mußten überhaupt ausfallen: an den neuen Schulen des Stadt— 
teils Bismarck der Kochunterricht für die älteren Mädchen (wöchentlich 44 Stunden), 
da die gemeinſame Schulküche in der beſchlagnahmten Dieſterwegſchule lag; — der 
Turnunterricht der Oberklaſſen im Stadtteil Bismarck, da die gemeinſame Turnhalle 
ebenfalls in der Dieſterwegſchule ſich befand; — die Hälfte des Turnunterrichts im 
Stadtteil Ueckendorf, da hier die Turnhalle an drei Tagen dem Oberlyzeum eingeräumt 
werden mußte. 

Ungünſtige Lage des Unterrichts: Kombinationen verſchiedener Klaſſen konnten nicht 
mehr überall — wie bisher — ſtattfinden, da die betr. Klaſſen zum Teil in verſchiedenen 
Gebäuden lagen, zum Teil zu verſchiedenen Zeiten unterrichtet werden mußten. 
Darunter litt z. B. an der Bismarckſchule der Handarbeitsunterricht. Das Familien— 
leben wurde in vielen Fällen ganz geſtört, da ein Teil der Klaſſen gerade über die 
Mittagszeit unterrichtet werden mußte; dadurch kamen nicht wenige Kinder überhaupt 
um ein warmes Mittageſſen. 

c) Unregelmäßiger Schulbeſuch: Für einen Teil der Kinder waren dadurch, daß in drei 

Stadtteilen mehrere zuſammenliegende Schulen beſchlagnahmt waren, außerordentlich 
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weite Schulwege entſtanden. Das traf namentlich für die Stadtteile Schalke und 
Bismarck zu; die Verhältniſſe waren beſonders bei naſſer Witterung und dem vielfachen 
Mangel an Schuhwerk und Kleidung ſo ungünſtig, daß die Schulverſäumniſſe ſehr 
zunahmen. Auch die Ernährungsſchwierigkeiten ſpielten hierbei eine weſentliche Rolle. 

d) Hygieniſche Schäden: Durch das Zuſammendrängen vieler Kinder auf wenige Klaſſen 

und die an mehreren Stellen dadurch nötig gewordene Benutzung des ganzen Tages 
zum Unterricht war es ſtellenweiſe unmöglich, Lüftung und Reinigung in notwendiger 
Weiſe vorzunehmen; ebenſo litt natürlich die Geſundheit der Kinder unter der Kürzung 
der Pauſen. 

Die Zahl der beſchlagnahmten Gebäude wechſelte mehrfach; wiederum zum Schaden 
des Schullebens, das auf dieſe Weiſe nicht zur notwendigen Ruhe kam. 

Auch in den internen Schulbetrieb miſchte ſich die Beſatzung ein. Wie jeder 
Beamtenwechſel, ſo mußte auch jeder Lehrerwechſel vorher angezeigt und genehmigt 
werden. Der jährliche Austauſch der jüngeren Schulamtsbewerber mit älteren konnte 
daher nicht planmäßig durchgeführt werden. Es war zuweilen auffällig, wie ſehr 
die franzöſiſchen Beamten mit den privaten Verhältniſſen einzelner Bewerber Beſcheid 
wußten, deren Zurücküberweiſung an die Regierung fie in einigen Fällen verhinderte. — 

4. Von einſchneidender Wirkung auf das Schulweſen waren die Zuſtände, die zum 
Erlaß der Perſonal-Abbau-Verordnung führten. Zwar war diefe Anordnung 
nur für das unbeſetzte Gebiet beſtimmt; ſie hat aber ihre großen Auswirkungen auch auf das 
beſetzte Gebiet gehabt, in dem die Verhältniſſe nicht anders lagen. — Die hieſige Stadtverwaltung 
hatte in günſtigen Zeiten bei Anwachſen der Kinderzahl immer mehr Lehrer angeſtellt, hatte 
bei Abnahme der Kinderzahl zunächſt doch die Zahl der Klaſſen beſtehen laſſen, ſo daß die 
durchſchnittliche Klaſſenbeſetzung erfreulich niedrige Ziffern aufwies (1914 noch rund 60, 
1925 bereits 40). Aber die traurigen wirtſchaftlichen Zuſtände in den letzten Jahren brachten 
den unabwendbaren Zwang, die Klaſſenzahl, die ſeit 50 Jahren beſtändig vermehrt worden 
war, nun wieder zu verringern und ſo die Klaſſenbeſetzung zu erhöhen. Die Schulverwaltung 
bemüht ſich, dieſe — von ihr ſelbſt beklagten, aber nicht zu umgehenden — Maßnahmen ohne 
Härte durchzuführen; ſie will ſich möglichſt mit dem „natürlichen Abbau“ begnügen, d. h. 
keine durch Tod oder Verſetzung in den Ruheſtand freiwerdende Stelle wieder beſetzen (durch 
Verheiratung von Lehrerinnen werden jetzt nicht mehr wie früher ohne weiteres Stellen 
frei, da die Neuzeit die — früher unbekannte! — „verheiratete Lehrerin“ kennt. Ohne daß 
über Wert oder Unwert dieſer Anderung hier ein Urteil abgegeben werden ſoll, muß doch 
darauf hingewieſen werden, daß zahlreiche Schulamtsbewerberinnen beſchäftigungslos ſind, 
während ebenſoviele Lehrerinnen ein Doppeleinkommen haben!). 

Durch die Abbaumaßnahmen werden die jüngeren, nur auftragsweiſe beſchäftigten, Lehr— 
perſonen hart getroffen, da ihnen vorläufig die Ausſicht auf Anſtellung genommen iſt. Faſt 
tragiſch mutet die Wandlung an: im erſten Jahrzehnt nach 1900 viele Klaſſen, für die kein 
Lehrer zu haben war — und im dritten Jahrzehnt viele Lehrer, für die keine Klaſſen vor— 
handen ſind! An dieſer „Junglehrernot“ darf auch ein Bericht über das hieſige Schulweſen 
nicht vorbeigehen, denn ſie iſt nicht nur von perſönlicher Bedeutung für die zunächſt 
Betroffenen, ſondern hat ihre ernſten Folgen für die Allgemeinheit: Die Lehrerkollegien ſtehen 
in Gefahr, zu überaltern, wenn ihnen der beſtändige Zuſtrom des friſchen Nachwuchſes fehlt. 
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Und dieſer ſelbſt kommt nicht mehr wie früher ins Amt: gut vorgebildet und berufsbegeiftert, 
ſondern müde, ſchulfremd — und vielleicht verbittert. Möchte bald, febr bald, hierin eine 
Anderung zum Beſſeren eintreten. Daneben iſt zu wünſchen, daß die hier in Gelſenkirchen 
für die ſchwachen und geringbefähigten Kinder einerſeits, für die gutbefähigten andererſeits 
geſchaffenen beſonderen Einrichtungen durch die notwendigen Abbaumaßnahmen nicht in 
Mitleidenſchaft gezogen werden. 


Uberſicht über die hieſigen Volksſchulen im Schuljahr 1925/26. 


Normalſchulen Hilfsſchulen 
ev. kath. ifr. Sammelſchulenſ ev. kath. 
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Zuſammen: 
Klaſſenzahl: 
und 2 Schwerhörigen⸗Klaſſen. 
Zahl der Stellen für Lehrperſonen insgeſamt: 777 (einſchl. der techn. Lehrerinnen). 


Il, Das höhere Schulweſen. 
Von Dr. E. Terner, Oberſtudienrat an der Städtiſchen Oberrealſchule. 


Die Entwicklung des höheren Schulweſens iſt eng verknüpft mit der Entwicklung der 
früheren kleinen Stadt zur Groß- und Induſtrieſtadt mit über 200 000 Einwohnern. Das 
Jahr 1903, als die Großſtadt entſtand, iſt der eigentliche Anfang der glänzenden Entfaltung 
unſerer höheren Schulen. Man muß es der Stadtverwaltung, den Stadtverordneten und 
Kuratorien, die jeweils die notwendigen Gelder zu bewilligen hatten — betrugen doch die 
Ausgaben nur für Neubauten in wenigen Jahren, von 1903 an gerechnet, faſt 
2 481 000 Mark — als hohes Verdienſt anrechnen, daß fie für reichliche Ausbildungsmöglich— 
keiten rechtzeitig ſorgten. Mit beſonderem Dank werden die höheren Schulen des früheren 
Oberbürgermeiſters Machens gedenken. — Die Stadt Gelſenkirchen beſitzt drei höhere Lehr— 
anſtalten für Knaben und eine für Mädchen auf paritätiſcher Grundlage. Für alle Schulen 
wurden neue Gebäude errichtet, die eine Zierde der Stadt bilden und in ihren Einrichtungen 
hohen Anforderungen entſprechen. Sie legen ein beredtes Zeugnis ab dafür, was Bürger— 
ſinn und Bürgerkraft vermögen. — Durch den Krieg und die Nachkriegszeit hatten auch die 
höheren Schulen viel zu leiden; beſonders ſchwer wurden nach dem Ruhreinfall Gymnaſium 
und Oberlyzeum, da fie mit franzöſiſchen Soldaten belegt waren, betroffen. — 
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Schwer laſtet jetzt die Not der Zeit auf uns, ſo daß nicht alle Wünſche gleich erfüllt 
werden können. Doch die höheren Schulen ſind gewiß, daß auch die jetzige Stadtverwaltung, 
an der Spitze Herr Oberbürgermeiſter v. Wedelſtaedt, der dem Schulweſen im allgemeinen die 
größte Fürſorge angedeihen läßt, und die Stadtverordneten das überkommene Erbe treu be— 
wahren und ausbauen werden. 

Die neueſte Zeit hat auch eine Neugeſtaltung des höheren Schulweſens gebracht. Die 
neue Unterrichtsmethode, der Arbeitsunterricht, und die neuen Lehrpläne ſtellen hohe Anfor— 
derungen an die Lehrer. Sie werden gern ihre ganze Kraft in den Dienſt der ihr anver— 
trauten Jugend ſtellen, wenn ihnen auch fernerhin gute Unterrichtsmöglichkeiten gegeben 
werden, wie es bisher der Fall geweſen iſt. 
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Gymnaſium: Anſicht von der Schalker Straße 


Gymnaſium. 

Die ültefte höhere Schule von Gelſenkirchen war bie katholiſche Rektoratſchule, bas Aloy— 
ſianum, das aus einer Privatſchule fid) entwickelt hatte. Davor gab es ſchon in den Jahren 
1866—70 einen Privatkurſus des Lehrers Ter Nedden, ber die Schüler in ben Anfangsgründen 
der franzöſiſchen Sprache unterrichtete. Nach Verſetzung der Schüler in die 1. Klaſſe übernahm 
Herr Otten dieſe Privatſtunden. Das Bedürfnis nach fremdſprachigem Unterricht wurde aber 
nach und nach ſo ſtark, daß in der Marktſtraße eine Rektoratſchule errichtet wurde, in die 
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Schüler aller Konfeſſionen gingen. Gie löfte fid) auf, als die höhere Schule in Schalke ent- 
ſtand. Dieſe wurde als Realſchule zunächſt mit den Klaſſen Serta und Quinta 1876 ein: 
gerichtet. Zur Gründung war von der früheren überwiegend evangeliſchen Rektoratſchule ein 
größerer Betrag überwieſen worden, und die Schalker induſtriellen Werke, ſo auch Grillo, 
hatten für fünf Jahre größere Beihilfen zugeſichert. Als Schulgebäude wurde das Büro— 
gebäude ber Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Induſtriegeſellſchaft, nachdem es für 103 500 Mark von 
der Gemeinde Schalke gekauft worden war, benutzt. Später wurde diefe Schule zum Real- 
progymnaſium — ſchon 1882 erlangte die Schule mit ihrem einzigen Abiturienten, der von 
ON abging, die miniſterielle Anerkennung als Realprogymnaſium — und Oſtern 1885 zum 
vollen Realgymnaſium umgewandelt. Oſtern 1887 konnten die erſten Oberprimaner die 
Reifeprüfung ablegen. Bis Oſtern 1903 wurden 72 Schüler mit dem Reifezeugnis entlaſſen. 
Oſtern 1898 begann die Umwandlung der Schule zu einem Gymnaſium, und im Jahre 1903, 
als Gelſenkirchen Großſtadt wurde, war durch Einrichtung der Oberprima der Ausbau des 
Gymnaſiums vollendet. Die Schule zählte damals 264 Schüler und mit dem Direktor 
14 Lehrer. Mit Schluß des Schuljahres 1906/7 ſchied der Direktor der Anſtalt, Herr Geh. Ne 
gierungsrat Dr. Willert, aus, um in den Ruheſtand zu treten. Seit dem 1. Oktober 1876, alſo 
ſeit mehr als 30 Jahren, hatte er an der Spitze der Anſtalt geſtanden. Ihre glänzende Ent— 
wicklung, von kleinen Anfängen ausgehend, war ſein Werk. Oſtern 1907 übernahm der neu 
gewählte Direktor, Profeſſor Corſenn, die Leitung. Zum Wahlſpruch für feine neue Tätigkeit 
machte er fid) die Worte: „Laborare necesse est, vivere non est necesse". Er ſetzte fid) 
als Ziel, die Ideale humaniſtiſcher Bildung hochzuhalten. „In einem Induſtriegebiet drängt 
ſich die Befürchtung auf,“ ſagte Direktor Corſenn in ſeiner Antrittsrede, „daß das Auge zu 
ſcharf eingeſtellt werde auf das Ziel, die materiellen Güter des Lebens zu mehren, daß die 
Sorge um die Mehrung jener andern Güter, die dem Leben erſt den wahren Wert und Inhalt 
geben, ſich verflüchtige, daß ein Geſchlecht heranwachſe, das ſich zu ſehr von nüchternen Grund— 
ſätzen der Nützlichkeit beſtimmen läßt und den Bedürfniſſen der Menſchenſeele nach höheren 
Werten mehr, als für das wahre Glück notwendig ift, fein Ohr verſchließt. Da müſſen Gegen— 
gewichte vorhanden ſein, die imſtande ſind, einen Ausgleich zu ſchaffen, und zu denen gehört 
in nicht geringem Maße auch das Gymnaſium.“ Neben dem Ziele, dem Schüler das not- 
wendige Wiſſen zu vermitteln, den jugendlichen Geiſt zu ſtählen, damit er die Aufgaben, die 
der ſpätere Beruf, beſonders der wiſſenſchaftliche ſtellt, zu löſen imftande ſei, muß das Gym— 
naſium aber auch die andere Seite ſeiner Aufgabe erfüllen, den Sinn für das Schöne und 
Gute zu wecken und zu pflegen, die Liebe zu den edelſten Gütern der Menſchheit in die Herzen 
zu pflanzen. „Auch wir in der Schule,“ ſchloß Herr Corſenn ſeine Rede, „wollen das uns um— 
gebende Leben für unſere Tätigkeit wirkſam ſein laſſen; wenn hier überall die Loſung heißt 
„Arbeit“, ſo wollen wir uns dieſer Loſung anſchließen, wollen in unermüdlicher Arbeit unſerem 
Ziele zuſtreben.“ Was Herr Direktor Corſenn als Ziel ſeiner Arbeit verſprach, hat er in 
ſeiner langjährigen Tätigkeit gehalten. Das humaniſtiſche Gymnaſium erfreut ſich bei den Be— 
hörden und der Bevölkerung des höchſten Anſehens. — Das alte Schulgebäude reichte nicht 
mehr für die Bedürfniſſe der Schule aus, ſo daß die Stadtverwaltung die Errichtung eines 
Neubaues ins Auge faßte, mit dem 1908 begonnen wurde. Das Gebäude ſollte auf dem 
Platze hinter dem bisherigen Schulhauſe errichtet werden. Mit der Oberrealſchule und dem 
Realgymnaſium bekam nunmehr auch bas Gymnaſium ein prächtiges Heim. Dank ber Opfer: 
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willigkeit ber Stadtverordneten, bie für bie Zwecke der höheren Schulen in ſechs Jahren an 
zwei Millionen Mark bereitſtellten, konnten die Lehrſtätten auch in hervorragendem Maße 
durch ihre äußere Geſtaltung zur Bereicherung des Stadtbildes beitragen. Die Pläne zu dem 
ſchönen Hauſe ſtammten von Herrn Stadtbaurat Arendt, die Ausführung wurde Herrn Archi— 
tekten Waſſer übertragen. Es lag nahe, bei einem Gebäude für eine humaniſtiſche Schule, die 
der Pflege der alten Sprache ſich widmet, auch äußerlich ſich anzuſchließen an die edle Formen— 


Gymnaſium: Anſicht von der Kaiſerſtraße 


ſprache der alten Griechen und der klaſſiſchen italieniſchen Renaiſſance. Antiker Geiſt ſollte 
den Beſchauer ſchon von außen grüßen und im Innern umfangen. Das neue Gebäude fam 
an die Schalker Straße zu liegen, das alte an der Kaiſerſtraße wurde ſpäter abgebrochen. Die 
meiſten Klaſſenräume wurden an die Schulhofſeite nach der Kaiſerſtraße zu gelegt, damit der 
Lärm auf der Schalker Straße den Unterricht nicht ſtören konnte. Nach hinten heraus wurden 
auch die beiden großen Säle, die Turnhalle und Aula, in zwei mächtigen Stockwerken über— 
einander angeordnet. Sehr wirkungsvoll machte ſich der Giebel nach der Schalker Straße zu, 
an den ſich die in Kupfer gedeckte Kuppel der Haupttreppe anlehnte und zeigte, daß das 
deutſche Giebelmotiv mit der klaſſiziſtiſchen Kuppel eine gute Harmonie bildete. Beſonders 
wirkungsvoll geftaltete ſich der mit ſchönen Säulen geſchmückte Rundbau, durch den der Haupt- 
zugang zum Gebäude führt. Das Innere des Gebäudes bekam eine herrliche Ausſchmückung. 
Beſondere Sorgfalt wurde auf die Ausſtattung der Aula verwandt. Beſonders fällt die Kopf— 
wand auf, die durch vier reich gegliederte Pilaſter aus Eichenholz aufgeteilt iſt. Die Pilaſter 
werden von Muſen gekrönt und ſchließen mit ihrem leichten Giebelgeſims die drei kleinen 
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Fenſter — in farbiger Bleiglafung die Wappen von Preußen, Weſtfalen und Gelfen- 
kirchen darſtellend — zu einer Einheit zuſammen. — Die Einweihung fand am 30. No- 
vember 1910 ſtatt. Der ſchöne Feſtgruß, verfaßt von Profeſſor Kummer, verſetzte alle in 
feierliche Stimmung. 


Ein großes Werk erſchuf der Meiſter, 
Der Kund'ge, der den Plan erfand; 
Ihm führten holde Himmelsgeiſter 
Bei ſeinem Schaffen treu die Hand. 


Von Süden kam ein lindes Wehen — 
Mein Denken weilt im ew'gen Rom, 

— — Im Säulenwald der Propyläen, 
— — Am Arnoſtrand — am Tiberſtrom. 


Wie leicht ſich hebt die träge Maſſe, 
Wie alte Form ſich neu belebt! 

Wie ſiegreich durch die Wolkengaſſe 
Die Kuppel auf zum Ather ſchwebt! 


Aus mildgedämpften Farbentönen 

In edler Einfalt, Harmonie, 

Naht Dir der Hauch des ewig Schönen, 
Der Gotteshauch der Poeſie. 


Du fühlft: hier lebt ein ſtarker Wille 

Zu ernſtem Tun; hier herrſcht die Pflicht, 

Kein Lärm durchbricht die heil'ge Stille, 

— — Der Geift der Vorzeit zu Dir ſpricht . . . . 


Mit berechtigtem Stolze konnte Herr Oberbürgermeiſter Machens das Gebäude über. 
geben; gleichzeitig überreichte er der Schule als Geſchenk von Eltern und Schülern eine Fahne, 
die das Bild der Pallas Athene trägt, als Sinnbild dafür, daß in dieſer Anftalt ihre Eigen- 
ſchaften herrſchen möchten: Klugheit, Beſonnenheit und denkender Verſtand. Geziert war ſie 
mit dem Spruche des Horaz: 

Nil sine magno vila labore dedil morlalibus. — — 


Die im neuen Gebäude fo würdig untergebrachte Schule machte an Schülerzahl nicht bie: 
jelben Fortſchritte wie die anderen höheren Schulen. Es ſpiegelt fid) eben auch hier das Bild 
der Induſtrieſtadt wider. Im Jahre 1910 zählte das Gymnaſium 241 Schüler, 1914 
224 Schüler; von da an zeigt ſich ein langſames Anwachſen bis zum Jahre 1925 mit 
313 Schülern und 15 Lehrern. — Der Ausbruch des Krieges brachte große Veränderungen 
für die Schule. Mit welcher Begeiſterung zogen Lehrer und Schüler in den Kampf hinaus! 
Sämtliche Oberprimaner unterzogen ſich der Reifeprüfung; auch Schüler aus Unterprima, 
Ober- und Unterſekunda meldeten fid) als Kriegsfreiwillige. Es galt zu kämpfen, aber auch 
zu ſterben für das Vaterland! Dulce et decorum est pro patria mori. Eine Gedenktafel, 
welche die Namen von 2 Lehrern und 60 Schülern trägt, erinnert an die treuen Helden. Als 
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gun 
der Schülerzuſtrom 1925 beim Realgymnaſium fo groß wurde, daß nicht Raum genug vor: 
handen war, beſchloß man, eine realgymnaſiale Sexta mit 50 Schülern am Gymnaſium zu 
errichten. 


Oberrealſchule. 
Im Jahre 1899 hatte der Landkreis Gelſenkirchen faſt 175 000 Einwohner. Als anerkannte 
höhere Schulen im Stadt- und Landkreis beſtanden nur die in ein humaniſtiſches Gymnaſium 
umgewandelte Schule in Schalke und das Progymnaſium in Wattenſcheid. Mit Rückſicht auf 
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Oberrealſchule 


die Zuſammenſetzung einer Induſtriebevölkerung und auf die Bedürfniſſe der Induſtrie wurde 
der Wunſch nach Errichtung einer lateinloſen Schule mit beſonderer Betonung ber nature 
wiſſenſchaftlichen Fächer und der neueren Sprachen laut. Die Vorherrſchaft der humaniſtiſchen 
Anſtalten war gebrochen, und gleichberechtigt traten die Realanſtalten immer mehr auf. Der 
Landrat, Herr Dr. Hammerſchmidt, unterſtützte mit aller Kraft den Plan. Ihm zu Ehren 
trägt eine an der Schule vorbeiführende Straße feinen Namen. — Dem Mittelpunkte des 
Landkreiſes und der Stadt Gelſenkirchen lag die Gemeinde Bulmke am nächſten. Deshalb 
beſchloß man, hier einen würdigen Neubau für dieſe Schule zu errichten. Die Grunderwerbs— 
koſten trugen zum größten Teil die Gemeinden Bulmke, Bismarck und Hüllen. — Der Neu- 
bau, vom Architekten Nordmann in Eſſen entworfen, ſollte aus Kreismitteln beſtritten werden. 
Oſtern 1900 wurde die erſte Klaſſe mit 40 Schülern und 3 Lehrern errichtet und in der Bar⸗ 
baraſchule untergebracht. Hier blieb ſie bis Pfingſten 1901, um dann in den Neubau der 
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Karlſchule überzuſiedeln. Im Jahre 1901 wurde der Oberlehrer am Realgymnaſium in 
Schalke, Herr Profeſſor Fritzſche, der bisher die Schule im Nebenamt geleitet hatte, zum 
Leiter gewählt. Er ſtand zwei Jahrzehnte an der Spitze der Anſtalt und verſtand es, ſie zu 
einer angeſehenen Schule, der jetzigen Oberrealſchule, auszubauen. Ihr galten alle ſeine 
Kräfte. Innigſten Dankes und treuen Gedenkens der Verwaltung, der Eltern und zahlreicher 
Schüler gewiß, konnte er, allerdings noch zu früh, im Jahre 1921 in den wohlverdienten 
Ruheſtand treten. Eine Fritzſche-Stiftung, die das Wandern der Schüler unterſtützen ſollte, 
ſtellte den Dank an den ſcheidenden Direktor dar und verknüpfte für immer ſeinen Namen mit 
der Anſtalt. — Die Schule wuchs ſchnell, 1902 zählte ſie mit drei Klaſſen 118 Schüler. Das 
Schuljahr 1903 brachte die Vollendung des Neubaus. Gleichzeitig trat die Schule nach der 
Gründung der Großſtadt in die ftädtifche Verwaltung über. Die Einweihung erfolgte am 
8. Januar 1904. Zur Verſchönerung der Feier hatte Herr Dr. phil. A. Pohlmeyer in Berlin 
den Prolog gedichtet, woraus die Eingangsſtrophe erwähnt ſei: 

Ein großer Weiſer ſprach am rechten Ort 

Im Hinblick auf die Schule einſt das Wort: 

„Wer ſchön erzogen wird, für den iſt immer 

Die Fahrt durchs Leben ſchön; ein heller Schimmer 

Umleuchtet ihn; verklärt, was er auch tut; 

Erfüllt im Unglück ihn mit ſtarkem Mut: 

Ermahnt im Glück, ſich nicht zu überheben; 

Begeiſternd ihn für jedes hohe Streben.“ 


Großen Zuwachs bekam die Schule Oſtern 1904. Die katholiſche Rektoratſchule wurde 
von der Stadt übernommen und ſollte in ein Realgymnaſium verwandelt werden. Die Real— 
klaſſen ſollten zur Realſchule übertreten. Die Schülerzahl ſtieg infolgedeſſen auf 273 in acht 
Klaſſen. Da die Schülerzahl immer weiter wuchs, ſo daß im Schuljahr 1905 fämtliche für ben 
eigentlichen Unterricht beſtimmten Zimmer vorausſichtlich beſetzt waren, beſchloß bas Kura- 
torium, alsbald einen Anbau ausführen zu laſſen. Damit ſollte die Möglichkeit geſchaffen 
werden, die Anſtalt zur Oberrealſchule auszubauen. Oſtern 1906 unterzogen fid) 15 Unter- 
ſekundaner der Schlußprüfung, und bald darauf wurde die Schule als Realſchule anerkannt. 
Inzwiſchen war auch der Anbau der Schule vollendet. Nun konnte die Schule die große 
Schar der Schüler faſſen. 

Wie Rom aus ſieben Gemeinden erwachſen, 
Ward Gelſenkirchen im Lande der Sachſen. 
Schnell wuchs es zum Rieſen: ein ftarter Gigant, 
Nur mit Verwundern und Staunen genannt, 
Wirft Tag um Tag ſeine Glut auf den Markt 
Und ringt und raſtet nicht, daß es erſtarkt. 
Glückauf, daß durch dein Hacken und Hämmern 
Auch geht ein höheres Ahnen und Dämmern! 
Drum baute der Rieſe dem Geiſt dieſe Stätte, 
Daß Seele und Sehne nun ring' um die Wette. 
(Aus dem Prolog des Oberlehrers Schmitt.) 
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Das Geſamtgebäude enthielt außer den Nebenräumen 15 Klaſſenzimmer und eine Aula, 
bie ſtimmungsvoll ausgeſchmückt wurde. Die Verglaſung ift in braungrünem Antikglaſe aus: 
geführt, künſtleriſch einwandfrei ausgeführte Wand- und Deckenmalerei erfreut das Auge. In 
zehn Kartuſchen zwiſchen den Stichkappen des Deckengewölbes zeigt die Wandmalerei die 
wichtigſten Lehrgegenſtände der Schule durch Knabengeſtalten mit entſprechenden Abzeichen 
verſinnbildlicht; darunter ſind in Medaillons die Köpfe der bedeutendſten Männer aus den 
verſchiedenen Wiſſensgebieten dargeſtellt. 

So beſaß die Schule ein würdiges Heim, deſſen Ausſtattung im Laufe der Jahre, fei es 
zum Zwecke der Verſchönerung oder zum Zwecke der Vermehrung der Unterrichtsmittel, er— 
weitert wurde. Das ganze Gebäude wurde zu einer Zierde des Stadtteils. Während der alte 
Teil in den Formen der deutſchen Frührenaiſſance errichtet wurde, atmete der neue Teil, ent— 
worfen von Stadtbauinſpektor Wagner, modernes Barock. 

Einen wichtigen Abſchnitt in der Entwicklung der Schule bildete Oſtern 1910; denn vier 
Oberprimaner beſtanden die erſte Reifeprüfung. 

Der Weltkrieg brachte große Veränderungen und große Einſchränkungen für die Schule. 
In das Heer traten zu Beginn des Krieges 22 Schüler ein: Aus OT 7, UI 4, OTI 4, UII 7. 
Sieben Lehrer waren dem Rufe des Vaterlandes gefolgt. Viele Opfer mußte die Schule 
beklagen. Zu ihrem Andenken wurde eine ſchöne Gedenktafel, entworfen von einem früheren 
Schüler, namens Marten, aufgehängt. Sie trägt die Namen von 3 Lehrern und 102 Schülern. 

Nach Abgang des Geheimrats Profeſſor E. Fritzſche wurde der Studienrat Dr. Ernſt 
Achenbach aus Duisburg zum Direktor gewählt und am 4. Januar 1922 von dem Oberbürger: 
meiſter v. Wedelſtaedt eingeführt. Nach Beendigung des Krieges nahm die Schülerzahl 
wieder zu, die Schule hatte 1925 596 Schüler und mit dem Direktor 25 Lehrkräfte. In bem: 
ſelben Jahre konnte die Schule unter großer Anteilnahme der Behörden, der Eltern und 
Freunde ihr 25jähriges Beſtehen feiern. 


Realgymnaſium. 


Auch für die Entwicklung dieſer Schule iſt die Bildung der Großſtadt Gelſenkirchen mit 
135 000 Einwohnern im Jahre 1903 von der größten Bedeutung. Das Bedürfnis nach einer 
dritten höheren Lehranſtalt war vorhanden. Da ein humaniſtiſches Gymnaſium und eine 
Realſchule, deren Ausbau zur Oberrealſchule ſchon in Ausſicht genommen war, bereits da 
waren, lag es nahe, die neue Anſtalt ein Realgymnaſium werden zu laffen. Am 22. Dezember 
1903 wurde das auch von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen. Bisher beſtand in 
der Altſtadt Gelſenkirchen eine katholiſche Rektoratſchule unter der Leitung des Rektors 
Spleker. Nach längeren Verhandlungen wurde ber Beſchluß gefaßt, diefe zu übernehmen, bie 
Schüler der drei unteren Klaſſen mit realgymnaſialem Lehrplan weiterzuführen und einen 
Teil der Lehrer von dieſer Anſtalt unter Anrechnung ihrer Dienſtjahre an einer der ſtädtiſchen 
höheren Lehranſtalten anzuſtellen. Die neue Schule wurde Oſtern 1904 mit den Klaſſen Sexta 
bis Untertertia mit 189 Schülern eröffnet und vorläufig in dem Schulgebäude der früheren 
Rektoratsſchule untergebracht. Die Leitung der Schule wurde dem Profeſſor Dr. Kohlſchein, 
bisher Oberlehrer am Gymnaſium in Schalke, übertragen. Direktor wurde damit ein 
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erprobter Pädagoge, welcher ſchon feit 1887 am Orte war. Mit großem Eifer hat er bie 
Schule bis zu ſeinem Tode gefördert, ſo daß ſie ſtets dankbar ſeiner ſich erinnern wird. — 
An einen Neubau für die Schule mußte ſogleich gedacht werden. Doch es dauerte länger, 
als man gehofft hatte, bis der richtige Platz gefunden war. Schließlich einigte man ſich auf 
den Platz Ecke Hoch- und Ringſtraße. Das neue Realprogymnaſium i. E. wuchs ſchnell, hatte 
es doch Oſtern 1905 ſchon 201 Schüler. Oſtern 1906 wurde die Unterſekunda eingerichtet. 
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Realgymnaſium 


Der Neubau wurde immer dringender, und am 13. Dezember 1905 beſchloß man, ihn auf 
dem obenbezeichneten Platze in der Mitte der Großſtadt zu errichten. Als der Grundſtein 
am 27. Juni 1908 gelegt wurde, zählte die Anſtalt 256 Schüler und mit dem Direktor 
14 Lehrer. Da die Schule nicht mehr ausreichend Platz im Aloyſianum hatte, ſiedelte ſie in 
den neuen Anbau der Lutherſchule über. Endlich konnte ſie Oſtern 1910 das neue Heim 
beziehen, deſſen Einweihung am 10. März ſtattfand. — Ein herrlicher Bau war entſtanden, 
entworfen von dem neuen Stadtbaurat Arendt, im ſüddeutſchen Renaiſſanceſtil, ausgeführt 
von dem Architekten Waſſer. Man fühlt ſich in die Blütezeit deutſcher Handwerkskunſt und 
des Städteweſens verſetzt. Die Schule entſtand in einem recht lärmvollen Viertel. Doch in 
geſchickter Weiſe wurden die Klaſſen in einem nach Oſten gerichteten Langbau untergebracht 
und ſo dem Straßenlärm entzogen. Dem Hauptbau wurden der architektoniſch beſonders 
betonte Aulabau, deſſen hohes Erdgeſchoß die Turnhalle enthält, und die Wohnung des 
Direktors angegliedert. Beſondere Sorgfalt legte man auf die Ausſchmückung der 600 
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Perſonen faſſenden Aula. Sie erhielt durch ſechs beiderſeitig angeordnete hohe Rundbogen⸗ 
fenſter mit farbiger Verglaſung ein reichliches, aber ruhig gedämpftes Licht. Die farbigen 
Fenſter in den Hallen und Fluren bilden eine Zierde des Gebäudes, das man überall rühmen 
hört. Sie enthalten Darſtellungen geſchichtlicher Heldenfiguren aus der älteſten bis zur 
neueren Geſchichte, hervorragender deutſcher Architektur- und Städtebilder und der Bilder 
von Meiftern der Wiſſenſchaft und Kunſt. Die Maſſe des im Barock ausgeführten Haupt- 
portas mit den weiblichen Idealgeſtalten und bes Hofportals feſſelt den Blick des Beſchauers. 
Wirklich ſtolz konnte die Schule auf dieſen Bau ſein. Welche Luſt, in ihm zu arbeiten! 


So raget, ſtolze Hallen, hoch empor, 

Ein Denkmal deutſcher Kunſt und deutſcher Kraft, 
Der frohen Jugend öffnet man das Tor 

Zu einer Stätte freier Wiſſenſchaft! 

Und ſieh', ein reicher Segen ſtrömt hervor, 

Von neuem ſtetig wirkend, nie erſchlafft, 

Das Volk vereinend durch des Geiſtes Bande 

Zu Gottes Ehr', zum Heil dem Vaterlande. — 


(Schluß bes von Prof. Hultzſch verfaßten Prologs.) 


Der Oberbürgermeiſter der Stadt, Herr Machens, konnte zahlreiche Ehrengäſte begrüßen 
und der Stadt auch ein Geſchenk der Eltern und Schüler überreichen, nämlich eine Fahne mit 
dem Bilde des Phöbus Apollo auf ſeinem Wagen, in der Linken die Zügel, in der Rechten 
die Fackel, das Symbol des Lichtes. In goldgeſtickten Buchſtaben ſtehen unter dem einfachen 
Kranze aus Eichenlaub und Lorbeer die Worte: 


„Deo, litteris, patriae.“ 


Diefen Geiſt hat die Schule bewahrt. Dem Vaterlande gab fie reichliche Opfer im letzten 
Kriege. Bei Ausbruch meldeten ſich gleich 11 Schüler als Kriegsfreiwillige, und 10 Lehrer 
zogen hinaus in den Kampf. 

Die Anſtalt hatte den Tod von 7 Lehrern und 35 Schülern, die zu Beginn des Krieges 
an der Schule waren, zu beklagen und will ihnen zum Gedächtnis einen prächtigen Gedenk⸗ 
ſtein errichten. — In der Nachkriegszeit entwickelte ſich das Realgymnaſium zur größten der 
höheren Schulen. Nach dem Tode des Herrn Direktors Kohlſchein am 27. Januar 1919 wurde 
Herr Studienrat Dr. Beiſenherz aus Münſter zum Direktor gewählt und am 1. Oktober 1919 
in ſein Amt eingeführt. Als der Raum für eine dritte Sexta Oſtern 1925 nicht mehr aus⸗ 
reichte, wurde eine Verlegung dieſer Klaſſe an das kleinere Gymnaſium nötig. Das Real- 
gymnaſium zählte 1925 659 Schüler und 23 Lehrer. 


Lyzeum mit Studienanſtalt. 


Nachdem die Stadtverwaltung durch Errichtung der drei Hauptarten höherer Schulen für 
Knaben in vorbildlicher Weiſe geſorgt hatte, mußte ſie darangehen, auch die Ausbildung 
der Mädchen ſicherzuſtellen. Vor 1903 hatte Gelſenkirchen zwei konfeſſionelle höhere Mädchen: 
ſchulen; außerdem gab es private höhere Mädchenſchulen in Schalke und Hüllen. Nach vielen 
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und mühevollen Verhandlungen wurde durch die Stadtverordnetenbeſchlüſſe vom 16. und 
21. Dezember 1905 die Gründung einer ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule auf paritätiſcher 
Grundlage genehmigt. — Das Schuljahr begann Mittwoch den 25. April 1906 mit einer 
Mittel- und Oberſtufe, ber eine Selekta angegliedert wurde. Zu Beginn zählte die Schule 
333 Schülerinnen und mit dem Direktor 16 haupt- und nebenamtliche Lehrkräfte. Zum 
Direktor wurde der Direktor der höheren Mädchenſchule zu Oppeln, Herr Dr. Werth, gewählt 
und am 1. Oktober 1906 in ſein Amt eingeführt. Bis Herr Dr. Werth ſein Amt antreten 
konnte, hatte Herr Oberrealſchuldirektor Fritzſche die Leitung. Auch das Kollegium mußte neu 
organiſiert werden. Es wurde beſchloſſen, drei Oberlehrer, zwei Oberlehrerinnen, acht wiſſen— 
ſchaftliche und zwei techniſche Lehrerinnen feſt anzuſtellen. Schon bald reichten die Räume 
der Kronprinzenſchule, in welcher die Schule untergebracht war, nicht aus, und ſo mußten die 
Vorarbeiten für einen Neubau unter Berückſichtigung der geplanten Erweiterungen der Anſtalt 
in Angriff genommen werden. 

Oſtern 1908 bekam die Schule einen ſtarken Zuſtrom, nachdem die katholiſche Mädchen— 
mittelſchule geſchloſſen worden war. Als durch die Beſtimmungen vom 18. Auguſt 1908 das 
höhere Mädchenſchulweſen neu geordnet wurde, mußte die Schule entſprechende Anderungen 
vornehmen. 

Nach den miniſteriellen Verfügungen fand Oſtern 1909 eine Umbenennung der Klaſſen 
ſtatt, in denen man nunmehr nach den neuen Beſtimmungen den Unterricht erteilte. Darauf— 
hin wurde die Schule durch Verfügung vom 15. Oktober 1909 als „höhere Lehranſtalt“ aner— 
kannt. Der weitere Ausbau zu einem Lyzeum konnte nicht mehr verſchoben werden, zählte 
die Anſtalt doch ſchon 484 Schülerinnen. In der Stadtverordnetenverſammlung vom 
6. März 1913 wurde beſchloſſen, die Schule zu einem Oberlyzeum zu erweitern, wozu es aber 
zunächſt nicht kam. Endlich konnte auch der Grundſtein zu dem Neubau an der Ahſtraße auf 
dem Grundſtück des alten Schlachthofes am 15. April 1913 gelegt werden. 

Vom 9. Juni 1914 ab wurde auf ſeinen Wunſch der Direktor Dr. Werth beurlaubt, um in 
den Ruheſtand zu treten. Der neue Direktor, Herr Dr. Töwe, kam aus Celle, wo er das Ober— 
lyzeum leitete. Da er fein Amt erft am 1. April 1915 antreten konnte, beſorgte der Oberreal— 
ſchuldirektor Fritzſche die direktorialen Geſchäfte. 

Mit dem Neubau ging es rüſtig weiter. Der Ausbruch des Krieges brachte zwar eine 
Stockung, doch war das Schulhaus ſo weit vollendet, daß die bisher benutzte Volksſchule an der 
Induſtrieſtraße verlaſſen und am erſten Schultage nach den Hauptferien, am 10. September 1914, 
das neue Heim bezogen werden konnte. Die Zeit war nicht zum Feiern geeignet. Kurze An— 
ſprachen wieſen auf die Bedeutung des Tages hin. Der Prachtbau, dem Rathaus gegenüber, 
erfreute eines jeden Auge. Geheimrat Knoch aus Hannover gibt folgendes Urteil über ihn ab: 
Ein dreiſtöckiger Bau in dunklen Klinkern, heller Fugung, weißem Fenſterholz, ſparſam ver— 
wendetem hellen Werkſtein, dunklem Dach und großer heller Werkſtein-Bogenhalle beim Ein— 
gang. Eine ſehr vornehme Anlage im ganzen, und trotz des dunklen Materials freundlich 
wirkend. 

Auch in dieſer Schule brachte der Krieg große Störungen mit ſich. Die Mädchen zeigten 
echt vaterländiſche Geſinnung während des ganzen Krieges. Sie nahmen an den Liebeswerken 
für unſere tapferen Soldaten und an anderen vaterländiſchen Beſtrebungen eifrigſten Anteil. 
Mit lobenswertem Eifer fertigten ſie im Handarbeitsunterricht allerhand nützliche Wollſachen 
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an, von denen große Sendungen hinausgingen. Zu Weihnachten 1914 wurden allein 
629 Pakete verſchickt. 

Die erſte Reifeprüfung der zum Oberlyzeum ausgebauten Schule fand Oſtern 1919 ſtatt, 
worauf die Anſtalt am 14. April 1919 ihre Anerkennung als Vollanſtalt erhielt. Oſtern 1919 
wurde auch eine Seminarklaſſe angeſchloſſen, deren Schülerinnen im März 1920 die Lehr- 
amtsprüfung machten. 
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Städtiſches Oberlyzeum 


Die Anſtalt entwickelte ſich glänzend weiter. Oſtern 1920 wurden eine Frauenſchule und 
eine Fortbildungsklaſſe gegründet, die beide in eine ſpäter zu geſtaltende ſoziale Frauen— 
ſchule einmünden ſollten. Leider konnten dieſe Einrichtungen ſich nicht halten. Im ſelben 
Jahre trat eine realgymnaſiale Studienanſtalt mit der Untertertia ins Leben. Im Jahre 1925 
wurde die Umwandlung der Schule in ein Oberlyzeum beſchloſſen. Die Zahl der Schülerinnen 
betrug 688, die der Lehrkräfte 41. 

Durch die Gründung eines privaten katholiſchen Lyzeums mit Studienanſtalt, das im 
Jahre 1920 entſtand und 1925 647 Schülerinnen zählte, war die Zahl der Schülerinnen, die 
3. B. 1919 ſchon 865 betrug, an der ſtädtiſchen Schule zurückgegangen. 
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III, Städtiſche Gewerbeſchule. 
Von Direktor P. Preuß. 


Im Jahre 1903, mit der Bildung der Großſtadt Gelſenkirchen, beſtand auf dem Gebiete 
des gewerblichen Berufsſchulweſens eine bunte Mannigfaltigkeit. Außer den vier öffentlichen 
Berufsſchulen in Gelſenkirchen-Alt, Schalke, Ueckendorf und Bismarck mit zufammen 
804 Schülern, beſtanden noch eine Anzahl Innungsſchulen und je eine Werkſchule beim 
Schalker Verein und der Gewerkſchaft Orange. Die Schulpflicht war in den zuſammen— 
geſchloſſenen Gemeinden völlig verſchieden oder überhaupt noch nicht eingeführt, fo daß bie 
Schüler je nach ihrem Wohnort bis zum 17. oder bis zum 18. Jahre oder überhaupt nicht 
zum Schulbeſuch herangezogen werden konnten. 

Erft durch Aufſtellung des am 12. Juli 1909 vom Bezirksausſchuß genehmigten Orts: 
ſtatuts, das ſämtliche in Handwerks- und gewerblichen Fabrikbetrieben beſchäftigte Lehrlinge 
und jugendlichen Arbeiter zur Schulpflicht heranzog, konnte ein einheitliches Schulweſen 
geſchaffen werden. Zum Direktor der neuen Schule wurde am 27. Mai 1909 der Leiter der 
gewerblichen Lehranſtalten in Duisburg-Meiderich, Max Schramm, gewählt. Er trat ſein 
Amt am 1. Juli 1909 an mit den zum gleichen Termine berufenen erſten fünf hauptamtlichen 
Lehrern. 

Als Schulgebäude war für die Lehrlinge aus dem Handwerk die eine Hälfte des geräu— 
migen Volksſchulgebäudes, Induſtrieſtraße 1, zur Verfügung geſtellt, während die Klaſſen der 
Induſtrielehrlinge und Arbeiter gaſtweiſe in ſechs Volksſchulen der verſchiedenſten Stadtteile 
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Städtiſche Gewerbeſchule: Hauptgebäude 
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untergebracht wurden. Um auch den älteren Lehrlingen und Gehilfen Gelegenheit zur wei— 
teren Ausbildung zu geben, wurden freiwillige Abendkurſe eingerichtet, die am Anfange von 
133 Schülern beſucht wurden. Die Anſtalt nahm einen ungeahnten Aufſchwung, ſo daß ſie 
bald zu den erſten Preußens gehörte. 


Die Entwicklung der Schule bis 31. März 1920 zeigt nachfolgende Aufſtellung: 


Schulräume 


Anzahl der Lehrperſonen 


ꝓflchtſchüler Freiwillige einſchl. Direktor 
Schuljahr |— IE N RT u Ve a 
Handwerks: = ge ungelernte Geſamt⸗ Schüler | a) haupt- | b) neben: 4 [ 
lehrlinge Induſtrie Arbeiter ſchülerzahl amtlich amtlich | ` 


183 
161 
211 
219 
225 
104 
bavon 
14 Kriegs: 
verlegte 
194 
darunter 
28 Kriegs⸗ 
verletzte 
216 
darunter 
26 Kriegs⸗ 
verletzte 
270 
darunter 
39 Kriegs⸗ 
verletzte 
419 
darunter 
32 Kriegs⸗ 
verletzte 
613 
darunter 
21 Kriegs⸗ 
verletzte 


1909/10 
1910/11 
1911/12 
1912/18 
1913/14 
1914/15 


6 im Felde 


1915,16 18 42 17 21 
davon 


6 im Felde 


1916/17 12 49 
davon 


5 im Felde 


1917/18 12 | 41 
davon 
5 im Felde 


1918/19 11 59 
davon 


4 im Felde 


1919/20 17 21 


Während des Krieges fonnte der Unterricht, ba bie Hälfte der hauptamtlichen Lehrer im 
Felde ftanben, nur notdürftig weitergeführt werden; außerdem mußten die Lehrlinge wegen 
Arbeitsüberhäufung in den Werkſtätten ſo oft beurlaubt werden, daß es praktiſch erſchien, die 
Unterrichtsſtunden für eine geraume Zeit auf zwei bzw. vier Wochenſtunden zu kürzen. 

In anerkennenswerter Weiſe widmeten fid) Direktor und Lehrer dem Kriegsliebesdienſt. 
Gleich zu Beginn des Krieges wurden im Hauptgebäude eine Hauptſammelſtelle für Liebesgaben 
eingerichtet und von hier aus der Verſand von Liebesgabenpaketen in die Wege geleitet. 
Anfang 1915 ſchuf man an der Anſtalt eine „Berufsberatung für Kriegsverletzte“. Die Auf: 
gabe derſelben beſtand vornehmlich darin, denen zu helfen, die durch ihre Verwundung 
gezwungen waren, einen anderen Beruf zu ergreifen. Zur Erlangung der für den neuen 
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Beruf erforderlichen Fertigkeiten traten die Verletzten ſofort in bie an der Schule ins Leben 
gerufenen Sonder-Ausbildungskurſe für Kriegsverletzte. Dieſe Kurſe gaben auch den in den 
Lazaretten der Stadt liegenden leichter Verwundeten Gelegenheit zur Ausnutzung ihrer 
reichlich vorhandenen freien Zeit und Anregung zu geiſtiger und körperlicher Arbeit. Die 
Kurſe wurden von über 100 Verwundeten beſucht und manche wertvolle Arbeit in der Schule 
erinnert noch an dieſe ſegensreiche Einrichtung. Als eine weitere Einrichtung in der Kriegs— 
fürſorge verdient noch die damals der Anſtalt angegliederte „Hilfe für kriegsgefangene 
Deutſche“ hervorgehoben zu werden. 

Das Schuljahr 1920/21 wurde für die Entwicklung der Schule von beſonderer Bedeutung; 
Anfang November 1920 konnte nach eineinhalbjähriger Bauzeit der Erweiterungsbau in Be— 
nutzung genommen werden, der ſich im rechten Winkel an das Hauptgebäude anſchließt, und 
insbeſondere die Werkſtätten, einen geräumigen Verſammlungsraum ſowie Bibliothek und 
Leſezimmer enthält. Dadurch wurde die Möglichkeit geſchaffen: 

1. Anfang November 1920 den jüngſten Jahrgang der in Handwerksbetrieben beſchäf— 

tigten Mädchen einzuſchulen und 

2. die volle dreijährige Schulpflicht auch für die ungelernten Arbeiter durchzuführen. 

Die weibliche Abteilung, für die fünf hauptamtliche Lehrkräfte berufen wurden, begann 
ihre Tätigkeit mit 128 Pflicht: und 161 freiwilligen Schülerinnen, die in drei Tagesklaſſen mit 
je zwanzig Wochenſtunden in Weißnähen, Schneidern, Kochen und Hauswirtſchaft unterrichtet 
wurden. Außerdem konnten noch vier Abendkurſe mit je ſechs Stunden eingerichtet werden. 
Für die männliche Abteilung wurden vier weitere hauptamtliche Gewerbelehrer eingeſtellt, ſo 
daß der Lehrkörper aus 20 hauptamtlichen und 53 nebenamtlichen Lehrern beſtand. Die 
Schülerzahl der männlichen Abteilung ſtieg über 3000. 

Freiwillig wurde die Schule von 575 Schülern beſucht. 


Die weitere zahlenmäßige Entwicklung der Schule zeigt nachſtehende Tabelle: 


Schulräume 


Weibliche 
Abteilung 


Männliche Abteilung Lehrperſonen 


38 


Schuljahr | 
eigene fremde 


1920,21 1252 17 Klaffen | 21 


räume 

9 Wert- 

ftätten 

| 16 Neben⸗ 

| räume 

à 42 Räume 
1921/22 1141 | 597 | 1719 | 8457 | 556 42 21 
1922/23 1894 | 3714 49 21 

1923/24 805 | 2050 49 21 
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Das Schuljahr 1923/4 wurde für die Anſtalt ein recht verhängnisvolles. Am 5. Juli 1923 
belegten die Franzoſen das geſamte Hauptgebäude, um es erſt im Juni 1924 wieder zu 
räumen. Die Schule mußte den Unterricht einſtellen, nahm ihn aber nach den Sommerferien 
teilweiſe wieder auf, wenn auch unter recht ſchwierigen Verhältniſſen in einigen in den ver— 
ſchiedenſten Stadtteilen zerſtreut liegenden, oft wenig geeigneten Volksſchulräumen und 
Baracken. Der Werkſtattunterricht mußte mangels geeigneter Räume auch weiterhin aus— 


e 
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Städtiſche Gewerbeſchule: Vortragsſaal 
geſetzt werden. Viele zum Teil wertvolle Lehr- und Lernmittel, die nicht rechtzeitig in Sicher⸗ 
heit gebracht werden konnten, fielen den Truppen in die Hände und wurden zerſtört. 

Die Klaſſen der ungelernten Berufe wurden nicht minder ſchwer betroffen. Sämtliche an 
dieſer Abteilung nebenamtlich tätigen Lehrkräfte legten am 1. Oktober 1923 ihren Dienſt 
nieder, ſo daß die Verwaltung die Auflöſung dieſer Abteilung beſchließen mußte. Im Januar 
1924 ging man aber wieder dazu über, wenigſtens die Unterſtufen einzuſchulen. 

Dieſe für die Schule ſchweren Zeiten wurden noch dadurch verſchlimmert, daß der Leiter 
der Anſtalt, Direktor Schramm infolge eines ſchweren Herzfehlers Februar 1924 erkrankte 
und am 1. Januar 1925 nach einer mehr als fünfzehnjährigen hieſigen erfolgreichen Tätigkeit 
in den Ruheſtand trat. Am 20. Februar 1925 traf die Nachricht ein, daß der Herr Miniſter 
für Handel und Gewerbe die Gewerbeſchule in Gelſenkirchen als beruflich ausgebautes und 
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beſonders großes Schulſyſtem anerkannte. Die Leitungsgeſchäfte lagen während der Erkrankung 
des Direktors in den Händen des Direktorſtellvertreters Tebbe. 

Am 1. Mai 1925 erhielt die Gewerbeſchule einen neuen Leiter in dem von der Stadt— 
verwaltung gewählten Berufsſchuldirektor Diplom-Handelslehrer P. Preuß in Staßfurt— 
Leopoldshall. Seine feierliche Einführung erfolgte am 10. Mai im Vortragsraum der 
Gewerbeſchule in Gegenwart des Oberbürgermeiſters v. Wedelſtaedt, des Schuldezernenten, 
Beigeordneten und Regierungsrat Kornemann, des geſamten Lehrerkollegiums, ſowie der 
Vertreter anderer Schulen, der Induſtrie und des Handwerks. 

Zur Zeit zählt die Schule 5449 Pflichtſchüler und Schülerinnen. Außer dem Direktor 
und zwei ſtellvertretenden Direktoren find an ihr 40 hauptamtliche und 62 nebenamtliche €ebr: 
kräfte tätig. 

Die freiwilligen Klaſſen werden insgeſamt von 673 Schülern und Schülerinnen beſucht. 
Die männliche Abteilung umfaßt Kurſe zur Vorbereitung auf die Maſchinenbauſchule, höhere 
Maſchinenbauſchule, Baugewerk- und Kunſtgewerbeſchule. Die weibliche Abteilung hat frei— 
willige Tagesklaſſen unb Abendkurſe in: Einfacher Handarbeit, Weißnähen, Schneidern, Kunſt— 
handarbeiten, Kochen und Hauswirtſchaft, die von insgeſamt 285 Schülerinnen beſucht werden. 


IV. Das kaufmänniſche Schulweſen Gelſenkirchens. 
Von Direktor Dr. Linneweber. 


Auf keinem Gebiete des modernen Schulweſens hat die korporative Selbſthilfe fo früh- 
zeitig und ſo zielſicher eingeſetzt wie auf dem des kaufmänniſchen Fachſchulweſens. Die 
führenden kaufmänniſchen Kreiſe erkannten bald, daß mit dem Anwachſen unſerer induſtriellen 
Großbetriebe und dem Aufblühen der geſamten deutſchen Wirtſchaft eine Spezialiſierung der 
Arbeit im Kontor und Betrieb parallel ging, die die Stellung der Hilfskräfte, insbeſondere die— 
jenige des Lehrlings und damit auch die Lehrlingsausbildung ſtark beeinflußte. In Gelſen— 
kirchen gebührt dem kaufmänniſchen Verein Mercur das bleibende Verdienſt, die Mängel 
in der Ausbildung des kaufmänniſchen Nachwuchſes erkannt und bas kaufmänniſche Bildungs- 
weſen in die Wege geleitet zu haben. 

Den Bemühungen des Vereins unter ſeinem Vorſitzenden M. Schneider gelang es, im 
Jahre 1893 „die kaufmänniſche Fortbildungsſchule des Vereins Mercur“ zu errichten. Der 
Unterricht wurde in den Abendſtunden erteilt und umfaßte die Fächer: Deutſch mit kauf— 
männiſchem Briefwechſel, Buchführung und kaufmänniſches Rechnen. Als Lehrperſonen 
waren Lehrkräfte der Volks- und höheren Schulen ſowie leitende Angeſtellte kaufmänniſcher 
Unternehmungen tätig. 

Die Mittel, die die Schule zu ihrer Erhaltung bedurfte, wurden außer durch das Schul— 
geld durch freiwillige Beiträge des Bergbaues, der Großinduſtrie, der Handelskammer in 
Bochum und der Stadtverwaltung Gelſenkirchen aufgebracht. 

Dem einfachen Charakter der Schule entſprechend, konnten ihre Lehrziele nicht zu hoch 
geſteckt ſein. Der Wunſch nach Erweiterung und Vertiefung des Unterrichts trat in den 
folgenden Jahren immer deutlicher in Erſcheinung. Zugleich machten ſich Beſtrebungen 
geltend, die ſchulmäßige Ausbildung der kaufmänniſchen Lehrlinge fachgemäß zu organifieren. 
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Dieſe Abſichten kamen 1905 zur Durchführung. Nach bem Muſter ber kaufmänniſchen Schule 
Bochum wurde am 16. Oktober 1905 die „Kaufmänniſche Schule“ eröffnet und der Leitung 
des Profeſſors Peters in Bochum unterſtellt. 

Es wurden drei Klaſſen, Unter-, Mittel- und Oberſtufe, gebildet. Die Lehrgegenſtände 
waren: Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Handelswiſſenſchaften, kaufmänniſches Rechnen, Wirt— 
ſchaftsgeographie und Stenographie. Die Wahl der Fächer war frei. 
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Städtiſche Handelsſchule 


Träger der Schule war ein Kuratorium, deſſen erſter Vorſitzender, Herr Kaufmann Ernſt 
Reinhard, der Förderung des kaufmänniſchen Nachwuchſes ſeine ganze Kraft erfolgreich zur 
Verfügung ſtellte. 

Dem Kuratorium gehörte auch der damalige Oberbürgermeiſter Machens als Vertreter 
der Stadtverwaltung an, die immer ein reges Intereſſe für den Ausbau des kaufmänniſchen 
Bildungsweſens bekundet hat. 

Der Unterricht wurde nebenamtlich von zwölf Herren erteilt, von denen drei noch heute als 
nebenamtliche Lehrer an der Städtiſchen Handelsſchule tätig ſind. 

Durch die Aufnahme kaufmänniſch fachlicher Difziplinen in den Lehrplan erhielt bie Schule 
diſpenſierenden Charakter, d. h. die Schüler waren vom Beſuche der Pflichtfortbildungsſchule 
befreit. 

Im Jahre 1907 übernahm Oberrealſchuldirektor Dr. Fritzſche und im Jahre 1911 der 
jetzige Direktor Dr. Linneweber, der ſchon ſeit 1. Oktober 1910 den Unterricht erteilte, die 
Leitung der Schule. 
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Noch im Jahre 1911 wurde Tagesunterricht für die ſchulpflichtigen Lehrlinge im Handel 
eingeführt. Daneben blieben die Abendkurſe als freiwillige Lehrgänge für nicht mehr 
Pflichtige beſtehen. 

In den folgenden Jahren wurde rege an dem Aufbau der Schule gearbeitet. So wurde 
1911 eine Handelsſchule mit einjährigem Unterricht für Mädchen errichtet. Im Jahre 1913 
übernahm die Stadt Gelſenkirchen die Schule und beſchloß eine Ortsſatzung über die Schul— 
pflicht an der Städtiſchen Kaufmänniſchen Pflichtfortbildungsſchule. 1919 wurde dieſer Schule 
eine Drogiſtenfachſchule angegliedert. Auch erfolgte in dieſem Jahre die Einrichtung einer 
zweijährigen Handelsſchule für Knaben und Umwandlung der einjährigen Handelsſchule für 
Mädchen in eine zweijährige, ebenſo die Errichtung einer Höheren Handelsſchule für Schüler 
und Schülerinnen. 

Im Jahre 1920 dehnte die Stadt durch Stadtverordnetenbeſchluß die Berufsſchulpflicht 
auf die weiblichen Lehrlinge im Handel aus, deren Einſchulung erſt mit Errichtung des neuen 
Schulgebäudes zu Oſtern 1925 erfolgen konnte. 

Mit fortſchreitender Ausdehnung mußte die Schule, die über ein eigenes Gebäude nicht 
verfügte, mehrmals ihr Heim wechſeln, bis endlich, dant der Fürſorge der Stadtverwaltung 
unter perſönlicher Initiative des Herrn Oberbürgermeiſters v. Wedelſtaedt und des Shul- 
dezernenten Herrn Beigeordneten Regierungsrat Kornemann, der Wunſch langer Jahre in 
Erfüllung ging und Wirklichkeit wurde. Zu Beginn des Schuljahres 1925 konnte die Städtiſche 
Handelsſchule ihr in den Jahren 1923 und 1924 nach Überwindung vieler Schwierigkeiten 
durch Herrn Stadtbaurat Arendt erbautes neues Heim beziehen, das ihr mit ſeiner zweck— 
entſprechenden Einrichtung nunmehr einen würdigen Aufenthalt bietet. 


Die Städtiſche Handelsſchule iſt eine Vereinigung verſchiedener Arten kaufmänniſcher 
Bildungsmöglichkeiten. Sie umfaßt: 


1. Die Öffentliche Höhere Handelsſchule für Schüler und Schülerinnen, 

2. Die Öffentliche Handelsſchule für Schüler und Schülerinnen, 

3. Die Kaufmänniſche Berufsſchule — männliche und weibliche Abteilung. 
4. Die Drogiſtenfachſchule. 

5. Die freiwilligen Fach- und fremdſprachlichen Kurſe. 

6. Die Sonderkurſe. 

7. Die Vortragsreihen. 

8. Die Hochſchulvorträge und 

9. Die Prüfungsſtelle für kaufmänniſche Eignung. 


Die Höhere Handelsſchule iſt nach der Vorbildung ihrer Schüler und nach ihren 
Zielen eine höhere kaufmänniſche Fachſchule und hat die Aufgabe, junge Leute 
mit der durch die geltenden miniſteriellen Beſtimmungen geforderten Reife zur Bekleidung 
gehobener Stellen im Wirtſchaftsleben wie im wirtſchaftlich eingeſtellten Beamtendienſt und 
für den Beſuch der Handelshochſchulen und der wirtſchaftswiſſenſchaftlichen Fakultäten der 
Univerſitäten vorzubereiten. 

Die Offentliche Handelsſchule hat die Aufgabe, jungen Leuten mit ab— 
geſchloſſener Volksſchulbildung, die ſich dem kaufmänniſchen Beruf widmen wollen, hierfür 
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eine zweckmäßige Vorbildung zu vermitteln. Der erfolgreiche Beſuch der Öffentlichen 
Handelsſchule befreit vom Beſuche der kaufmänniſchen Berufsſchule. Der Lehrplan umfaßt 
handelswiſſenſchaftliche und techniſche Fächer, außerdem Engliſch ſowie Turnen und Jugend- 
ſpiele mit zuſammen 27 Wochenſtunden. Zur Zeit beſtehen zehn Klaſſen, je drei Klaſſen Unter— 
und Oberſtufe für Mädchen und je zwei Klaſſen Unter- und Oberſtufe für Knaben. 
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Städtiſche Handelsſchule: Hauptportal 


In der kaufmänniſchen Berufsſchule ſind die, nach der Ortsſatzung betr. die 
kaufmänniſche Berufsſchule, berufsſchulpflichtigen kaufmänniſchen Lehrlinge und Lehrmädchen 
eingeſchult. Der Unterrichtsplan umfaßt an der Berufsſchule für Knaben die Fächer: Handels- 
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kunde mit Deutſch und kaufmänniſchem Schriftverkehr, kaufmänniſches Rechnen, Wirtſchafts⸗ 
geographie, Bürgerkunde und Buchführung mit zuſammen ſechs Wochenſtunden, in der 
Berufsſchule für Mädchen die Fächer: Handelskunde mit Deutſch und kaufmänniſchem Schrift- 
verkehr, Berufs- und Verkaufskunde, Wirtſchaftsgeographie und kaufmänniſches Rechnen mit 
zuſammen ſechs Wochenſtunden. Zur Zeit beſtehen dreizehn Klaſſen der Berufsſchule für 
Knaben, vier Ober-, fünf Mittel- und vier Unterſtufen und, da die Einſchulung der Mädchen 
erſt ab Oſtern 1925 erfolgte, ſechs Klaſſen Mittelſtufe und elf Klaſſen Unterſtufe der Berufs— 
ſchule für Mädchen. 

Der kaufmänniſchen Berufsſchule iſt eine Fachſchule für Drogiſtenlehrlinge 
angegliedert, in der die Schüler Drogenfachunterricht erhalten. Sie ift ebenfalls in eine Ober», 
Mittel- und Unterſtufe gegliedert und erteilt nach erfolgreicher Ablegung einer Prüfung ein 
Zeugnis, ohne das nach den Beſtimmungen des deutſchen Drogiſtenverbandes kein Lehrling 
nach Beendigung ſeiner Lehrzeit als Gehilfe angeſtellt werden darf. 

Die freiwilligen Fach- und fremdſprachlichen Kurſe geben männlichen 
und weiblichen Angeſtellten Gelegenheit, ſich neben ihrer praktiſchen Tätigkeit unter ſteter 
Berückſichtigung der praktiſchen Bedürfniſſe in den einzelnen Zweigen des kaufmänniſchen 
Wiſſens nach freier Wahl und Neigung vor- bzw. weiterzubilden. Der Lehrplan umfaßt 
folgende Unterrichtsfächer: Handelskunde mit Deutſch und kaufmänniſchem Schriftverkehr, 
Buchführung, kaufmänniſches Rechnen, Schreiben, Maſchinenſchreiben, Einheitsſtenographie, 
Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, Italieniſch und Ruſſiſch. In den handelswiſſenſchaftlichen und 
techniſchen Fächern, ſowie in den Mittel- und Oberſtufen der Sprachkurſe werden wöchentlich 
zwei, in den Unterſtufen der Sprachkurſe wöchentlich vier Unterrichtsſtunden erteilt. Die 
Kurſe erfreuen ſich einer regen Anteilnahme. 

Seit 1913 find Sonderkurſe abgehalten worden für Steuerbeamte, Kriegerwitwen 
und ehemalige Offiziere und allgemeine Kurſe über Steuerlehre. Zur Zeit findet ein Kurſus 
für Verwaltungsanwärter der Stadtverwaltung, die nach den Beſtimmungen über die Zu— 
laffung der Zivilanwärter zur Verwaltungsbeamtenſchule einen zweijährigen Beſuch einer 
kaufmänniſchen Schule nachweiſen müſſen, ſtatt. 

Die Vortragsreihen, mit Beginn des Winterhalbjahres eingerichtet, belehren in 
allgemeinverſtändlicher Form über die verſchiedenen Gebiete der Wirtſchaftswiſſenſchaften 
und über die inneren Zuſammenhänge und Auswirkungen der Volkswirtſchaft. Bei einer ſehr 
niedrigen Teilnehmergebühr iſt die Beteiligung an dieſen Vorträgen äußerſt rege. 

Die Städtiſche Handelsſchule läßt es ſich aber auch angelegen ſein, für einen größeren 
Kreis intereſſierter Perſonen Vorträge abzuhalten, die von führenden Männern auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt gehalten werden. So ſprach in dieſem Winter in der über- 
füllten Aula der Handelsſchule der Gießener Philoſoph Dr. Ernſt Horneffer über das Thema: 
„Deutſcher Staat und deutſcher Geift", dann der durch feine Reifen bekannte Berliner Privat— 
gelehrte Dr. Kurt Hielſcher in einem Vortrag mit Lichtbildern nach eigenen Aufnahmen über: 
„Das unbekannte Spanien“ und der durch feine Teilnahme an verſchiedenen Polar-Expedi⸗ 
tionen bekannte Geograph Geh.-Rat Prof. Dr. v. Drygalski von der Univerſität München, 
ebenfalls in einem Lichtbildervortrag, über: „Die Natur ber Polarwelt“. 

Seit bem 1. Januar 1926 ift der Städtiſchen Handelsſchule eine Prüfungsſtelle für 
kaufmänniſche Eignung, nach dem Syſtem bes Profeſſors Dr. med. et phil. Poppel- 
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reuter, Bonn, angegliedert worden. Ausgehend von dem in jetziger Zeit ſo wichtigen Grund— 
jak einer Ausleſe der Tüchtigen für den kaufmänniſchen Beruf, prüft diefe Stelle bie fid) mel- 
denden kaufmänniſchen Lehrlinge in bezug auf das ſeither Erlernte und ihre geiſtigen Fähig— 
keiten, wodurch dem Lehrherrn die Auswahl brauchbarer Perſonen für ſeinen Betrieb er— 
leichtert wird. 

An der Städtiſchen Handelsſchule ſind zur Zeit außer dem Direktor 14 hauptamtliche und 
15 nebenamtliche Lehrkräfte beſchäftigt. 

Im Schuljahre 1905/06 beſuchten 156 Schüler bzw. Schülerinnen die ehemalige kauf— 
männiſche Schule des Vereins Mercur, jetzige Städtiſche Handelsſchule. Heute, nach zwanzig 
Jahren, beträgt die Beſucherzahl 1670. 


Die kulturellen Einrichtungen und Beſtrebungen 
Gelſenkirchens 


Von Stadtſchulrat Winkel. 


Kulturpflege als Aufgabe einer Stadtverwaltung iſt in ihren Richtungen und Zielen 
abhängig von der geſellſchaftlichen Struktur der Bevölkerung. Träger und reale Grundlage 
jeder Kultur iſt ſtets eine Gemeinſchaft, in der ſich eine gleiche grundſätzliche Einſtellung zu 
geiſtigen, künſtleriſchen und geſellſchaftlichen Werten, ein in den Grundzügen einheitlicher 
Lebensrhythmus durchgeſetzt hat, der den einzelnen in ſeinen Bann zwingt. Je größer der 
Lebenskreis wird, der ſich in eine ſolche Gemeinſchaft einfügt, um ſo größer wird ihre Wirkung 
für das Wachstum der von ihr gepflegten Kulturform, um ſo ſtärker auch die Verpflichtung 
der das ſtädtiſche Gemeinweſen repräſentierenden Verwaltung, dieſes Wachstum durch ihre 
Maßnahmen zu fördern. Bei einer ſolchen Förderung iſt das politiſche Gemeinweſen keines— 
wegs nur der gebende Teil; denn die Kultur iſt nicht nur der Ausdruck der geſellſchaftlichen 
Struktur, ſondern fie hat auch wieder geſellſchaftbildende Kraft, ift ein Mittel zur Ber- 
einheitlichung der Bevölkerung, zur Erzeugung eines tiefer als nur auf materielle Intereſſen 
gegründeten Gemeinſinnes. Sie bewirkt Anpaſſung an die in einem anerkannten kulturellen 
Lebenskreiſe gepflegte Kulturform auch bei den ihm noch fernſtehenden Kreiſen aus einer 
nach geſellſchaftlicher Achtung ſtrebenden ſeeliſchen Einſtellung heraus. Man mag dieſen auf 
Maſſenſuggeſtion beruhenden Einfluß anerkannter Kulturkreiſe Modewirkung nennen, er 
behält feine Bedeutung für bas Gemeinweſen doch. Dieſe Wirkung bat fid) in all ben zahl- 
loſen Fällen bewährt, in denen eine Stadt unter großen Opfern aller Teile der Bevölkerung 
in Zeiten ſchwerſter Not Kultureinrichtungen vor dem Untergang rettete, an denen nur ein 
verhältnismäßig kleiner Teil der Einwohner inneren und tätigen Anteil hatte; ſie zeigte ſich 
in neueſter Zeit auch als Element jener Beſtrebungen, in denen der Aufſtiegswille der Arbeiter— 
ſchaft ihren Ausdruck fand. Eine gerechte Würdigung der kulturellen Einrichtungen und 
Beſtrebungen in einem ſtädtiſchen Gemeinweſen iſt daher nur unter Beachtung der geſellſchaft— 
lichen Struktur ihrer Bevölkerung möglich. 

Die Stadt Gelſenkirchen ſtand in dieſer Hinſicht bei ihrer Gründung vor Verhältniſſen, 
die ihr ungleich ſchwierigere Aufgaben auf kulturellem Gebiet ſtellten, als ſie in der größten 
Mehrzahl auch der jüngſten Induſtrieſtädte des deutſchen Weſtens zu bewältigen waren. Von 
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den im Jahre 1903 zur Großſtadt Gelſenkirchen vereinigten Gemeinweſen nahm, an dem 
Maßſtab älterer Städte gemeſſen, keines eine ſeiner Größe irgendwie entſprechende kulturelle 
Stellung ein. So fand die junge Großſtadt keinerlei Tradition vor, die ihr für eine kulturelle 
Wirkſamkeit die Anknüpfung ermöglicht hätte. Die Zuſammenſetzung der Bevölkerung war 
in allen Stammgemeinden gleich. Die ureingeſeſſene Bevölkerung verſchwand an Zahl und 
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Städtiſche Gemäldeſammlung — Teilanſicht 


Bedeutung gegenüber der Maſſe der Zugewanderten, wenn ſie auch zunächſt noch einen Teil 
ihres Einfluſſes in kommunalpolitiſcher Beziehung aufrechterhielt. Sie verharrte größtenteils 
in der ländlichen Lebensform. Zu einer Anpaſſung an andere Formen der Daſeinsgeſtaltung 
hatte ihr die ſchnelle induſtrielle Entwicklung, ſoweit ſie ſich dieſer gegenüber behauptet hatte, 
nicht Zeit gelaſſen. In der Maſſe der von der Induſtrie Herbeigezogenen ſtellte der aus den 
benachbarten ländlichen Gebieten Weſtfalens, Rheinlands und der angrenzenden Provinzen 
zuziehende Kleinhändler, Handwerker und Arbeiter das kulturell wertvollere Element dar. 
Auf ihm beruhte die volkstümliche ländliche und kleinſtädtiſche Kulturpflege, die in den Stamm: 
gemeinden in zahlreichen Vereinen kirchlicher und weltlicher Art ihre beſcheidene Stätte fand. 
Lange Zeit fand dieſe Schicht der Bevölkerung zum größten Teil in dieſer Form der Kultur— 
pflege ihr volles Genüge, obſchon derſelben ſchon wegen der verſchiedenen Herkunft der daran 
Teilnehmenden die Heimatwärme und Bodenſtändigkeit fehlte, die ihr anderswo ihren Reiz 
verleiht. Ihr Vorzug und das Geheimnis ihrer Wirkſamkeit beſtand darin, daß ſie aufgebaut 
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war auf der eigenen Betätigung vieler auf irgendeinem beſcheidenen Gebiete kultureller 
Beſchäftigung: der Muſik, insbeſondere des Geſanges, des Bühnenſpiels, der Leibesübungen. 
Es waren nicht die wertvollſten Glieder dieſer geſellſchaftlichen Schicht, die daneben das 
Bedürfnis hatten, die allmählich reicher werdenden Darbietungen einer rein geſchäftlich 


Sind" ACE 


Aus der ſtädtiſchen Galerie 
Georg Schrimpf — Abend 


orientierten Vergnügungsinduſtrie in ſich aufzunehmen. Ihr dankbarſtes Publikum fand 
dieſe in dem der Zahl nach ſtärkſten Element der Bevölkerung, das durch die aus dem deutſchen 
Often und den angrenzenden polniſch-ruſſiſchen und ehemals öſterreichiſchen Landesteilen Der: 
beigezogenen flawiſchen Bergarbeiter gebildet wurde. Für diefe ohne Vermittlung aus den 
allerprimitivften, teilweiſe oſteuropäiſchen Verhältniſſen in das unfertige, verwirrende 
Vielerlei der werdenden Induſtrieſtadt geworfene Bevölkerung war eine Teilnahme an dem 
beſcheidenſten kulturellen Leben zunächſt unmöglich. Erſt allmählich verwiſchte ſich durch 
den Einfluß der Schule und der Vereinspflege der Gegenſatz zwiſchen der fremdſtämmigen 
und heimiſchen Arbeiterſchaft, leider nicht allein durch das kulturelle Emporſteigen vieler 
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Glieder des einen, ſondern zum Teil auch durch ein Herabſinken einzelner Angehörigen des 
anderen Teiles. Neben dieſen Maſſen ſtand die wenig zahlreiche, durch den Dienſt in Staat, 
Gemeinde und Induſtrie, durch die Tätigkeit im juriſtiſchen und ärztlichen Beruf, durch die 
reichen Erwerbsmöglichkeiten in Handel und Gewerbe aus allen Gegenden Deutſchlands 


Aus der ſtädtiſchen Galerie 
Hans Piffrader — Pietà 


herbeigezogene und feſtgehaltene Bevölkerungsſchicht mit höheren kulturellen Anſprüchen. 
Über das ganze Gebiet der Einzelgemeinden zerſtreut wohnend, mit dieſen durch die beruf— 
liche Tätigkeit zumeiſt eng verknüpft, befriedigte dieſe Schicht ihre kulturellen Bedürfniſſe 
zunächſt in gleicher Form wie der Gebildete auf dem Lande und in der Kleinſtadt in kleineren 
privaten Zirkeln und unter Benutzung der reichen Verkehrsmöglichkeiten in den leicht erreich- 
baren größeren Städten des Induſtriebezirks, insbeſondere in Düſſeldorf und Eſſen. Das 
Bedürfnis zu einer gemeinſchaftlichen Betätigung erwuchs daher vorerſt nicht einmal auf 
rein geſellſchaftlichem, geſchweige denn auf kulturellem Gebiete. Der Entwicklung höherer 
kultureller Anſprüche und einer mehr als gelegentlichen Beſchäftigung mit kulturellen Dingen 
war in der Zeit raſtloſer induſtrieller Entwicklung freilich das Berufsleben auch in dieſer 
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Bevölkerungsſchicht nicht günſtig. Dies alles würde jedoch die kulturelle Entwicklung nicht 
zurückgehalten haben, wenn die Angehörigen der induſtriellen, geſchäftlichen und beamteten 
Ober- und Mittelſchicht in der Induſtriegemeinde mehr geſehen hätten als eine Stätte erfolg: 
verheißender Berufs- und Erwerbstätigkeit, an der der Aufenthalt nur lohnt, wenn er in 
möglichſt kurzer Zeit die Vorausſetzungen dafür ſchafft, in einer landſchaftlich ſchöneren und 
kulturell reicheren Gegend die Früchte angeſtrengter Arbeit zu genießen. 


Aus der ſtädtiſchen Galerie 
E. Barlach — Bauernpaar 


Eine in die Augen fallende Veränderung an dieſen Verhältniſſen vermochte der aus wirt- 
ſchaftlichen Gründen notwendig gewordene Zuſammenſchluß der Gemeinden zu einer Ver— 
waltungseinheit in der Großſtadt Gelſenkirchen zunächſt nicht zu bewirken. Die Aufgabe, 
einen bürgerlichen Gemeinſinn in der neuen Stadt auf realen Grundlagen aufzubauen, führte 
ſie zunächſt in andere Arbeitsgebiete als in eine kommunale Förderung freier Kulturpflege. 
Die Arbeiten der jungen Großſtadt auf den Gebieten materieller Kultur, insbeſondere der 
Geſundheitsfürſorge, der Wohnungswirtſchaft, des Verkehrsweſens, des Straßenbaues, und 
auf dem Gebiete des Schulweſens, insbeſondere der Ausgeſtaltung des höheren Schulweſens 
und bes Volksſchulbaues, werden an anderer Stelle gewürdigt. Daß nicht ſchon in der Jugend: 
zeit der Großſtadt die freie Kulturpflege in Angriff genommen werden konnte, liegt in der 
Einſtellung der Ober- und Mittelſchicht begründet, die zur Vertretung kultureller Anſprüche 
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am meiften berufen geweſen fein follte unb bei ihrem ſtarken kommunalpolitiſchen Einfluß in 
der Lage geweſen wäre, ihren Anſprüchen Geltung zu verſchaffen. Sie war und blieb zunächſt 
noch zu wenig Geſellſchaft, d. h. Gemeinſchaft mit gleichgerichteten höheren Bedürfniſſen, um 
einen klaren, zielſicheren Kulturwillen hervorbringen zu können. Dazu war auch dieſe Schicht 
zu wenig bodenſtändig, meiſt erſt in der erſten Generation anſäſſig und in ihren kulturellen 
Anſchauungen und Anſprüchen durch Herkunft und Entwicklungsgang verſchieden beeinflußt. 


Aus der ſtädtiſchen Galerie 
E. Hirth — Weide 


Sie ſah auch fernerhin noch in Gelſenkirchen nur den Arbeitsplatz und beſchränkte ihr Intereſſe 
auf die Fürſorge für bie Ausgeſtaltung der lebensnotwendigen Anſtalten auf bem wirtſchaft⸗ 
lichen, ſozialen, charitativen und Schulgebiete. Der raſch ſteigende Wohlſtand geſtattete die 
müheloſe Erledigung großer Aufgaben auf dieſen Gebieten. Noch größere Aufgaben wären 
zu bewältigen geweſen, wenn nicht ein Teil der auf dem Boden der Stadt anſäſſigen Induſtrie 
durch die Konzernbildung in ihren Intereſſen der Stadt entfremdet worden wäre. Der aus 
den übrigen Schichten aufſtrebende Teil der Bevölkerung, dem es an Anreizen zu kultureller 
Betätigung fehlte, folgte in ſeinen Lebensgewohnheiten der führenden Schicht und fand zu— 
nächſt in der behaglichen Geſtaltung des äußeren Lebens und einem gelegentlichen Genuß des 
großen künſtleriſchen Lebens der näheren und entfernteren Umgebung eine ihn befriedigende 
Verwendung für die ihm reich zufließenden Mittel. So konnten ſich irgendwie klar erkennbare 
Grundlinien einer kulturellen Entwicklung eigenen Gepräges in der jungen Großſtadt nicht 
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herausbilden. Als daher nach etwa einem Jahrzehnt beifpiellos glanzvoller äußerer Entwicklung 
die dringlichſten Aufgaben auf dem Gebiete der kommunalen Feſtigung und Zuſammenfaſſung, 
des Schulweſens, der Befriedigung des Wohn- und anderer materieller Kulturbedürfniſſe 
erfüllt waren und das kommunale Selbſtbewußtſein nach Betätigung auch auf kulturellem 
Gebiete ſtrebte, gab zunächſt die Kulturarbeit der älteren Städte des Induſtriegebiets, wie 
Dortmund, Eſſen und Duisburg, und der großen Kulturzentren Norddeutſchlands, insbeſondere 
des Rheinlands, das Vorbild für die Kulturbeſtrebungen der neuen Großſtadt ab. Pläne von 
weitreichender Bedeutung, wie Gründung eines ſtädtiſchen Theaters und Orcheſters, wurden 
hier wie in anderen jungen Städten mit der dem Bewußtſein finanzieller Kraft entſpringenden 
friſchen Tatkraft und Tatfreudigkeit raſch gefördert und ſtanden teilweiſe beim Ausbruch des 
Krieges kurz vor ihrer Verwirklichung. Neben dem ſtarken Bedürfnis nach Repräſentation 
trat bei dieſen Plänen der Gedanke der Anpaſſung an etwaige beſonders geartete Kultur— 
bedürfniſſe der Induſtriebevölkerung ſtark in den Hintergrund. Dr. Brepohl gibt von dieſer 
geiſtigen Lage in der Monographie über Gelſenkirchen in „Deutſchlands Städtebau“ (Dari: 
Verlag 1922) S. 9 folgende treffende Darſtellung: „Ebenſo wie die Induſtrie hat auch ihr 
Selbſtbewußtſein eine Geſchichte; und wie beim Einzelmenſchen das Einſetzen der Selbſt— 
beobachtung und Selbſtkritik ein Zeichen inneren Reifens iſt, ſo bezeichnet in der Geſchichte 
der Induſtrie das Nachdenken über ihr Weſen den Anfang der Induſtriekultur. Denn ſolange 
alle Kräfte an der Entfaltung des Begonnenen mitarbeiten müſſen, ſolange die Grundlage 
für die Zukunft noch geſchaffen werden muß, iſt kein Raum zum Nachdenken gelaſſen; dann 
gibt es in ihr nur zwei Arten von Menſchen: ſolche, die mit Feuereifer mitwirken — und 
ſolche, die die Induſtrie ablehnen und in die Ferne gehen. Einmal kommt aber dem Jüngling 
die Erkenntnis, als einmaliges, beſonderes Weſen in einem Kreiſe von Verwandten zu leben, 
von denen er ſich in manchem unterſcheidet; damit iſt zugleich die Frage nach dem eigenen 
Wert, dem Sinn des eigenen Lebens gegeben. Für die Induſtriemenſchen zwiſchen Ruhr und 
Emſcher fällt dieſes Erwachen in die Zeit etwa der Jahrhundertwende: damals empfand man 
zuerſt deutlicher den „eigentümlichen, herben Reiz der Kameradſchaft mit den eiſernen 
Maſchinenteilen“ (Ernſt Adam); auf der anderen Seite aber ſtanden jugendlich grollend die 
Andersgearteten, deren bedeutendſter Philipp Witkop war.“ 

Daß bei dieſer geiſtigen Verfaſſung die Anfänge einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung über 
die von der Induſtrie geſchaffene neue Kulturform praktiſch beachtet werden ſollten, war nicht 
zu erwarten, zumal gerade in den Jahren des Selbſtſicherheit verleihenden ſteigenden Wohi- 
ſtandes und der ſozialen Beruhigung vor dem Kriege eine innere Nötigung zur Beſchäftigung 
mit ſolchen Fragen fehlte. Fühlten ſchon an Orten beſchaulicher Pflege der Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft nur wenige hellſehende Geiſter das Nahen einer Kulturkriſe, ſo konnte ſie um ſo weniger 
in dem äußerlich fo wenig problemhaften und faft als ſelbſtverſtändlich erſcheinenden induſtriellen 
Leben offenbar werden. Dem jähen Abbruch biefer Entwicklung folgte noch in den Kriegs» 
jahren die Beſinnung. Die Frage, ob die Entwicklung nach Beendigung des Krieges, auch 
wenn ſein Ausgang günſtig ſein ſollte, geradlinig weiterzuführen wäre, ſtieg ſchon bald 
beängſtigend herauf; und im Bewußtſein eines jeden, der ſich von dieſer Frage berühren ließ, 
lebte mehr oder minder klar die Überzeugung, daß der Krieg mehr als eine Pauſe, daß er 
einen Bruch oder mindeſtens einen Wendepunkt in der Entwicklung bedeute. 

Als daher der Ausgang des Krieges die einfache Wiederaufnahme und geradlinige 
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Weiterführung der abgebrochenen Pläne auch äußerlich unmöglich machte, zeigte es ſich, daß 
nicht allein die Kreiſe, die die Umwälzung der ſozialen und politiſchen Verhältniſſe hervor— 
gebracht oder ſie doch bejaht hatten, ein neues Kulturprogramm hatten, ſondern daß auch dem 
konſervativſten Denken die Überzeugung gereift war, daß die Kulturpflege dem veränderten 
Geſellſchaftskörper angepaßt werden müſſe. Das zeigte ſich vor allem darin, daß das neue 
Kulturprogramm, ſoweit es nicht politiſche und weltanſchauliche Gegenſätze offenbarte, auch 
von konſervativen Kulturpolitikern nicht allein grundſätzlich bejaht wurde, ſondern daß ſich 
dieſe Kreiſe auch aktiv an ſeiner Erprobung beteiligten. Freilich erwies ſich der reformatoriſche 
und revolutionäre Eifer auf kulturpolitiſchem Gebiete als wenig produktiv, fein Kultur: 
programm entlehnte die weſentlichſten Züge aus dem freiſinnigen Volksbildungsprogramm 
der Vorkriegszeit, das eigentlich nur in der Begründung, nicht in den Wegen und Zielen 
modifiziert wurde. Radikaler als das Kulturprogramm ſelbſt war die Form feiner Verkündi— 
gung namentlich in den jungen Städten des Induſtriegebiets, in denen kulturelle Tradition 
fehlte und daher das Schlagwort eine beſonders ſtarke Wirkung hatte. Hier fehlten auch 
wegen des faſt gänzlichen Mangels an Organiſation des geiſtigen Lebens in der Vorkriegszeit 
die Veranſtaltungen, in deren Rahmen die neuen Kulturforderungen hätten aufgenommen 
werden können, ſo daß ſie hier in ſtärkerem Maße radikal wirkten als anderswo. Hier hatten 
3. B. öffentliche Veranſtaltungen zur Pflege der literariſchen und künſtleriſchen Kultur bisher 
überhaupt faſt gänzlich gefehlt; ſie ſtellten ſomit eine Bereicherung des kulturellen Lebens für 
alle Einwohner dar, entſprangen aber nicht einer veränderten Einſtellung zum Kultur— 
problem überhaupt. Auch die unter dem Namen Volkshochſchule zuſammengefaßten 
Beſtrebungen zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kultur, ſoweit ſie ſich in einer Sammlung 
populär-wiſſenſchaftlicher Vorträge aus verſchiedenen Gebieten mit oder ohne Ausſprache 
erſchöpfen, entſpringen einer alten, faſt überwundenen Auffaſſung von Volksbildungsarbeit 
und gleichen vielfach den bereits von Laſſalle verpönten Arbeiterbildungsvereinen der ſechziger 
Jahre wie ein Ei dem andern. 

Der Wert dieſer auf Erweiterung des kulturellen Intereſſen- und Intereſſentenkreiſes aus: 
gehenden Beſtrebungen liegt darin, daß eine von dem kulturellen Leben bis dahin praktiſch 
faft gänzlich ausgeſchloſſene Schicht der Einwohnerſchaft in ihren beſten und geiſtig auf- 
geſchloſſenſten Gliedern mit einbezogen wird in die Gemeinſchaft, die für das kulturelle Leben 
der Stadt Träger und Grundlage bildet, und dieſer Nutzen iſt für das Gemeinweſen nicht 
gering anzuſchlagen. Daß allerdings die Zahl derer, denen die reine Hingabe an Dinge 
höherer Kultur ein ſeeliſches Bedürfnis iſt, auch in dieſer Schicht eine viel geringere iſt, als es 
die Verkünder des neuen Kulturprogramms glauben machen wollten, zeigt das Schickſal 
mancher mit ſtarker Propaganda inszenierten Veranſtaltung. 

Ein beharrlicher Kulturwille kann auf die Dauer nur auf dem Grunde innerer, nicht 
äußerer Bedürfniſſe erwachſen. So kommt es, daß aus der verwirrenden Fülle kultureller 
Projekte, die in der Zeit der Umwälzung aufblühte, manches nach kurzer, künſtlicher Blütezeit 
verſank, nicht allein weil die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, deren Bedeutung jedoch keineswegs 
gering eingeſchätzt werden ſoll, ſeine Entfaltung hinderten, ſondern weil es kulturpolitiſch 
„gemacht“ war und ihm daher der Nährboden innerer kultureller Ergriffenheit fehlte. Anderes 
jedoch, z. B. ber Volkschor, bat feine Lebenskraft erwiefen und ift bereits zu einer Reife gelangt, 
die ihm eine dauernde bedeutſame Stellung im Kulturleben der Stadt gewährleiſtet. Daß 
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[olde Erfolge auf Gebieten erreicht wurden, auf denen eine tätige, nicht nur aufnehmende und 
genießende Teilnahme an einem Kulturgebiete erforderlich iſt, gibt einen wertvollen Fingerzeig 
für eine grundſätzliche Erwägung bes Kulturproblems ber Induſtrieſtadt. Schon bie Not- 
wendigkeit, ſich mit der Fülle der Kulturforderungen auseinanderzuſetzen, führte nach der 
Umwälzung dazu, die Frage, auf welcher Grundlage in der Induſtrieſtadt die Kultur erwachſe 
und Kulturpolitik getrieben werden könne, zu erwägen. Zu einer ſolchen Beſinnung gab ſchon 
die veränderte kommunalpolitiſche Lage, die zur Beachtung der ſtärker und unmittelbarer als 
früher in die Erſcheinung tretenden Strömungen im Volksleben zwang, Anlaß. 

Ein weiterer Anlaß lag in der aus der wirtſchaftlich bedrängten Lage entſpringenden 
Notwendigkeit, die beſchränkten Mittel haushälteriſch nur den Kulturbeſtrebungen zu widmen, 
denen eine innere Berechtigung zukam und von denen erwartet werden konnte, daß fie über 
kurz oder lang eine tiefere Wirkung auf die Bevölkerung ausüben würden. Freilich waren 
zunächſt alle Maßſtäbe für die Bewertung der neuen Kulturforderungen noch unficher, aber es 
zeichneten ſich allmählich doch Leitlinien ab, die die Kulturpflege in beſtimmte Richtung wiefen. 

Als nach dem Kriege durch die harten Bedingungen des Friedensvertrages, die Leiden 
ber Ruhrbeſetzung, die Abſatzkriſe der Fortbeſtand ber Induſtrie und damit die Dafeinsmöglich- 
keit der ganzen Bevölkerung in Frage geſtellt wurde, brach ſich das Gefühl von dem Werte 
der Heimat, deren Güter man bis dahin ohne ein Gefühl der Verpflichtung genoſſen hatte 
und deren man jetzt unter der Gefahr des Verluſtes erft bewußt wurde, in der ganzen Bevöl— 
kerung Bahn. Der Induſtriemenſch entdeckte ſeine Verbundenheit mit ſeinem Boden auf 
Gedeih und Verderb und betätigte in allen ſeinen Schichten ſeinen Willen zum Leben in der 
Bereitwilligkeit zum Opfer für die Heimat. Dadurch war der ſtärkſte Antrieb zu ernſter und 
grundſätzlicher Erwägung der tieferen, über das Materielle hinausreichenden Verkettung des 
Induſtriemenſchen mit ſeinem Boden gegeben. Die bis dahin kaum beachteten Beſtrebungen 
zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung der eigengearteten Grundlagen und Erſcheinungen der 
Induſtriekultur bekamen jetzt aktuelle Bedeutung für die an der Geſtaltung des Lebens in der 
Induſtrieſtadt maßgebend tätigen Kreiſe. Man erkannte, daß man mit der Anſchauung von der 
Induſtriebevölkerung als einer aus irgendeinem Heimatboden entwurzelten und lediglich durch 
den Dienſt an der Maſchine am neuen Wohnplatz feſtgehaltenen Maſſe dieſe doch nur halb 
erkannt hatte, daß fidh, vielleicht am ſtärkſten in der Zeit der Not, feine Fäden der mer: 
wurzelung zwiſchen dem Menſchen und dem Induſtrieboden gebildet hatten. 

Am ſtärkſten offenbarte ſich ein Heimatbewußtſein und Heimatgefühl eigener Art in der 
Jugend, die, nicht mehr der Generation ber Eingewanderten zugehörig unb von deren heimat— 
ſuchender Romantik frei, das graue Induſtrieland mit der Selbſtverſtändlichkeit, die nur das 
Kindheitserleben hervorbringen kann, als Heimat bejahte und mit ihrem Bilde im Herzen ihr 
Blut geopfert hatte. Auch in der älteren Generation hatte ſich inzwiſchen eine Schicht gebildet, 
die über die romantiſche Sehnſucht hinweg geiſtig mit dem Boden ihrer Tätigkeit verwachſen war 
und trotz des äußerlich reizloſen und herben Antlitzes des Induſtrielandes doch in ihm eine Heimat 
ſah, in der ſie auch die Befriedigung ihrer Kulturbedürfniſſe erwartete. Blind war freilich 
dieſe Liebe weder bei der Jugend noch bei der das Induſtrieleben grundſätzlich bejahenden 
älteren Schicht. Nirgends empfindet man z. B. die ſinnloſe Verwüſtung des Heimatbodens 
und die Vernachläſſigung des Menſchen über der Maſchine ſtärker als in dieſen Kreiſen. Aber 
gerade deshalb iſt das, was ſich aus dieſen Schichten als Forderung für die kulturelle Geftal- 
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tung des Lebens in der Induftrieftadt ergibt, wichtig als Wegweiſer für ihre Kulturpolitit. 
Für ſie fallen Heimatpflege und Kulturpflege zuſammen. Die Heimatloſigkeit der Induftrie- 
bevölkerung zu überwinden und alle ihre Schichten durch ein tiefes Heimatgefühl fid) zu per: 
binden, iſt ihr Ziel. Die alten Kulturzentren mögen ihr Anregungen geben, ein zwingendes 
Vorbild können ſie ihr nicht ſein. Die Organiſation des kulturellen Lebens kann nicht von 
außen her geſchaffen werden, wie ſie ſich auch in den alten Städten ehemals von innen heraus 
gebildet hat. Es darf nicht vergeſſen werden, daß die kulturellen Einrichtungen alter Städte, 
die ihnen jetzt ihren Ruf verleihen, faſt durchweg privater Initiative ihre Entſtehung verdanken 
und den Städten entweder in den Schoß fielen oder von ihnen auch mit Opfern übernommen 
wurden, wenn ſie ſo mit dem ganzen ſtädtiſchen Leben verbunden waren, daß ſie ohne 
Schädigung des bürgerlichen Anſehens oder des kulturellen Standes der Stadt nicht auf: 
gegeben werden konnten. 

Aufgabe der Kulturpolitit einer jungen Stadt ift es, mit wachem Auge jede Außerung 
kulturellen Wollens zu verfolgen, jeden verheißungsvollen Anſatz höheren Kulturſtrebens jeder 
Art und in allen Schichten der Bevölkerung zu pflegen und zu fördern. Auch die kleinſte 
Gemeinſchaft, die ſich auf irgendeinem Gebiete kulturellen Lebens ernſtlich betätigt, bringt ſie 
ihrem Ziele, der Schaffung einer Kulturgemeinſchaft, näher. 

Ein für den Aufbau kulturellen Lebens wichtiges Element iſt z. B. die häusliche und 
dilettantiſche Kunſtpflege. Schon an ſich iſt es in einer jungen Stadt ein Zeichen für das 
Erwachen kulturellen Bedürfniſſes, wenn ſich der freie Spieltrieb weiter Kreiſe dem Gebiete 
der Kunſt zuwendet. Es iſt längſt bekannt, daß in der Pflege der Hausmuſik in Deutſchland 
eine der wichtigſten Grundlagen der hohen muſikaliſchen Kultur unſeres Volkes liegt. Auch 
vom echten kunſtgewerblichen Dilettantismus führt ein Weg zur künſtleriſchen Kultur, da ſich 
in ihm eine äſthetiſche Erziehung elementarer Art, die Erziehung zum Geſchmack im Alltag, 
vollzieht. Das Wirken Alfred Lichtwerks in Hamburg gibt ein Beiſpiel für die Bedeutung 
der Liebhaberkunſt für das öffentliche Kunſtleben. Das Wirken der allgemeinbildenden und 
gewerblichen Schulen, ſowie die Arbeit freier Vereinigungen auf dieſem Gebiet zu fördern, 
iſt daher eine nicht nebenſächliche Aufgabe ſtädtiſcher Kulturpflege. Die ausübenden Liebhaber 
ſind, ſoweit ihre Betätigung echter Kunſtliebe entſpringt, die dankbarſten Nutznießer und 
Anwälte der öffentlichen Sammlungen und Darbietungen. Hier wie anderswo iſt die Hingabe 
an das künſtleriſche Spiel ein Beſtandteil der Jugendbewegung aller Richtungen und ent— 
ſpringt dem Sehnen der Jugend nach Ergänzung und Abrundung des in der Arbeitshaſt 
der Induſtrieſtadt arm, einſeitig und brüchig gewordenen Lebens. Der Geiſt, aus bem diefe 
Kunſtliebe entſpringt, iſt derſelbe, der die jugendliche Gemeinſchaft immer wieder aus der 
trotz allem geliebten Welt der Schlote hinauszwingt in das Grün der Wälder und Heiden 
und ſie zur Pflege von Volkslied und Volkstanz antreibt. Auf der im Gemeinſchaftserleben 
gereiften Jugend ruht die Hoffnung für die volkstümliche Kulturpflege der Zukunft. 

So erweitert ſich die Aufgabe ſtädtiſcher Kulturpflege über die Verſorgung der bereits 
an höhere Kulturanſprüche gewöhnten Teile der Bevölkerung mit hochwertigen Darbietungen 
zu einer umſichtigen und auf die Zukunft gerichteten erzieheriſchen Arbeit. Dabei liegt es 
ſchon in dem Ziele der Gemeinſchaftsbildung durch Kulturpflege, den äußeren Aufbau und 
die innere Entwicklung in weitem Maße den beteiligten Kreiſen ſelbſt zu überlaſſen und das 
Maß der adminiſtrativen Beteiligung lediglich ſo zu bemeſſen, daß eine Abirrung von dem 
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zu dieſem Ziele führenden Wege vermieden werden kann. Den rechten Augenblick zu 
erkennen, in bem eine freie kulturelle Bewegung fo im Leben des Gemeinweſens feftgemurgelt 
iſt, daß ihre Übernahme in öffentliche Verwaltung ihr förderlich wird oder gar geboten iſt, 
erfordert angeſichts der Fülle der Beſtrebungen kommunalpolitiſchen Takt und Weitblick in 
hohem Maße. 

Die dringlichſte Gegenwartsaufgabe der Stadt aber iſt die Feſthaltung und Ausgeſtaltung 
der von ihr bereits übernommenen kulturellen Veranſtaltungen. Es würde ein verhängnisvoller 
Fehler ſein, wenn die Bürgerſchaft durch den ſchweren Druck der Zeit ſich beſtimmen ließe, 
den auf dem Gebiete der kommunalen Pflege hoher Kunſt in allen ihren Richtungen erreichten 
Standpunkt zu verlaſſen, nicht allein deshalb, weil dadurch die eben erſt begonnene kulturelle 
Bindung eines wertvollen Teiles der Einwohnerſchaft an den Wohnplatz wieder gelöſt würde, 
ſondern auch, weil für die Höherentwicklung weiterer Schichten der Bevölkerung in der Zukunft 
die Anknüpfung fehlen würde. So iſt die Kulturarbeit der jungen Stadt ein Ringen um die 
Seele ihrer Bürger, und ſie ſollte gegenüber der auf langer Tradition ruhenden, von den 
eingewurzelten Denkgewohnheiten der Bürgerſchaft getragenen Arbeit alter Städte trotz ihrer 
noch beſcheidenen Erfolge nicht gering geachtet werden. 

Erſt drei Jahre vor dem Kriege waren die Verhältniſſe in Gelſenkirchen für eine plan— 
mäßige kommunale Kulturpflege größeren Umfanges reif geworden. Wenn trotz der Unter— 
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brechung durch den Krieg, trotz des Wandels ber kommunalpolitiſchen Verhältniſſe, bes Nieder- 
gangs der Wirtſchaft, des brutalen Eingriffs der Beſatzung die Einrichtungen bisher nicht nur 
gehalten, ſondern vervollkommnet wurden, ſo zeugt das von der inneren Kraft und richtigen 
Linie der kommunalen Kulturbeſtrebungen. 

Von allen Künſten findet die Muſik am leichteſten den Weg zum Herzen bes Induſtrie⸗ 
menſchen, vielleicht deshalb, weil ſie als die freieſte aller Künſte den im Alltagsleben an den 
ſtarren Gang der Maſchine und den Mechanismus der Wirtſchaft gefeſſelten Geiſt am eheſten 
vom Druck der Materie befreit. Daher nehmen in faſt allen jungen Induſtrieſtädten die 
höheren geiſtigen Beſtrebungen ihren Ausgang von der Muſik, ein Vorgang, der ſich auch 
in Gelſenkirchen wiederholte. Auf muſikaliſchem Gebiete fand die Stadt bei ihrer Gründung 
im Jahre 1903 bereits eine Grundlage in der rührigen Arbeit des ſeit 1883 beſtehenden 
Muſikvereins und der vielen, teilweiſe auf achtenswerter Höhe ſtehenden Männergeſang— 
vereine vor. Von der Stadt unterſtützt, blieb der Muſikverein in den folgenden Jahren der 
Träger des muſikaliſchen Lebens. In eigene Regie übernahm die Stadt erſt im Jahre 1911 
die Muſikpflege in Form von regelmäßigen Sinfonie- und Kammermuſikkonzerten, zu 
denen im Jahre 1913 die Chorkonzerte des Muſikvereins als ſtädtiſche Veranſtaltungen über— 
nommen wurden. Der in dieſen Jahren geſchaffene äußere Rahmen für die muſikaliſchen 
Veranſtaltungen wurde im ganzen bis auf den heutigen Tag beibehalten, ihr innerer Wert 
wurde durch die Leiſtungen der Orcheſter (philharmoniſches Orcheſter Dortmund und ſtädtiſches 
Orcheſter Bochum) und beſonders durch die Mitwirkung hervorragender Soliſten auf eine 
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Höhe geführt, die auch den ſtrengſten künſtleriſchen Anforderungen genügt. In den Dienſt 
der Erziehung zu muſikaliſcher Volkskultur ſtellten ſich vom Jahre 1920 ab Sinfoniekonzerte 
zu kleinen Preiſen unter Leitung des damaligen Bochumer Konzertmeiſters Schulz⸗Dornburg, 
die durch Einführungen in ihren Gegenſtand — die Entwicklung der Inſtrumentalmuſik von 
Bach bis zu ben Romantikern — vorbereitet wurden. Der Weggang Schulz⸗Dornburgs 
bedeutete zunächſt auch für das Gelſenkirchener Muſikleben einen erheblichen Verluſt. 

Daß die Verſuche in ihrem weiteren Fortgang die Erwartungen, die nach dem ſtarken 
Erfolg im erſten Jahre berechtigt erſchienen, nicht rechtfertigten, liegt nur zum Teil in der 
Ungunſt der Zeit begründet. Dieſe vermochte es jedoch nicht zu verhindern, daß die Gemeinde 
der Muſikfreunde ſich ſtetig vermehrte und feſtigte. Darin liegt die genügende Veranlaſſung 
für die Verwaltung und die muſikaliſchen Kreiſe, auf Mittel zur Feſtigung des muſikaliſchen 
Lebens in der Stadt Bedacht zu nehmen. Als ſolches wird mit Recht die Gründung eines 
ſtädtiſchen Orcheſters angeſehen, deren Notwendigkeit bereits im Jahre 1908 von der im 
gleichen Jahre eingeſetzten Muſikkommiſſion anerkannt wurde und die von da ab nicht wieder 
aus den Erwägungen verſchwunden iſt, wenn auch zur Zeit noch nicht an die Verwirklichung 
gedacht werden kann. Ebenfo ift es noch nicht möglich geweſen, für die Stadt den künſtleriſchen 
Fachmann zu erlangen, der das muſikaliſche Leben der Stadt betreut und die Kräfte auf 
dieſem Gebiete ſammelt. Auch der Plan, in einem ſtädtiſchen Konſervatorium eine Pflanz— 
ſtätte muſikaliſchen Geiſtes zu ſchaffen, wird durch die Zeitumſtände gehemmt. Dagegen 
werden vom Jahre 1927 ab die Muſikveranſtaltungen, die bis dahin auf die für dieſen Zweck 
nicht gerade einen beſonders würdigen Rahmen bildende Stadthalle angewieſen ſind, in 
einem eigens als Konzertraum gedachten Saale des feiner Vollendung entgegengehenden 
Hans⸗Sachs-Hauſes eine würdige Stätte finden. 

Für die muſikaliſche Volkskultur ſind in den letzten Jahren die neuen Zellen freier Muſik— 
pflege bedeutſam geworden, die in der Zeit nach dem Kriege entſtanden ſind. Der Storsberg— 
chor, der auch außerhalb der Stadt Gelſenkirchen bereits künſtleriſche Erfolge errang, pflegt 
den volksmäßigen Liedgeſang in feiner künſtleriſcher Ausgeſtaltung zumeiſt als A-cappella- 
Geſang. Der Volkschor eifert mit gutem Erfolg in ſeinen Beſtrebungen dem ſtädtiſchen 
Muſikverein nach und kann bereits auf gut gelungene Aufführungen zurückblicken. In die 
Arbeit der Männergeſangvereine kam durch ihren Zuſammenſchluß zu einem Stadtverbande 
neues reges Leben. Es ift zu erwarten, daß alle diefe Organiſationen demnächſt nach Boll- 
endung des ſtädtiſchen Konzertſaales bereichernd auf das muſikaliſche Leben der Stadt ein- 
wirken werden. 

Schneller und in weiterem Ausmaß als in anderen jungen Städten iſt das Theater in 
Gelſenkirchen Volksſache geworden. Das iſt dem glücklichen Umſtande zu danken, daß von 
Beginn der regelmäßigen ſtädtiſchen Theatergaſtſpiele im Jahre 1911 an bis jetzt mit einer 
einjährigen Unterbrechung die Erziehung der Bürgerſchaft zur Theaterkultur unter den Ein— 
fluß des Düſſeldorfer Schauſpielhauſes geſtellt werden konnte. Durch ſeine Tätigkeit wurde 
das Theaterpublikum mitten in die über den Bereich der eigenen Wirkſamkeit hinaus bedeut— 
ſamen Beſtrebungen der Düſſeldorfer um eine Erneuerung des Theaters in bühnentechniſcher 
und ſchauſpieleriſcher Hinſicht geſtellt und zu einer Höhe der künſtleriſchen Anſprüche erzogen, 
die ein mittelmäßiges Theater in Gelſenkirchen in Zukunft unmöglich machen. Eine große 
kunſterzieheriſche Bedeutung war auch den literariſchen Abenden des Schauſpielhauſes eigen. 
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Ein von Jahr zu Jahr wachſender Kreis iſt durch das Wirken der Düſſeldorfer für das Theater 
gewonnen. Wenn auch augenblicklich infolge der bedrängten Lage weiter Volksſchichten in 
der Entwicklung der großen Theatergemeinſchaften „Bühnenvolksbund“ und „Freie Volks— 
bühne“ ein Stillſtand eingetreten iſt, ſo iſt doch die Hoffnung berechtigt, daß auch die von 
dieſen Organiſationen dem Theater neu zugeführten Kreiſe in Zukunft ſeinem Kultureinfluſſe 
unterworfen bleiben. 

Neben dem Düſſeldorfer Schauspielhaus traten wechſelnde Geſellſchaften mit durchaus 
achtenswerten Leiſtungen teilweiſe gänzlich anderer Art vor das Publikum. Unter dieſen 


Aus dem Feuerwehrmuſeum der Feuerwehrverbände von Rheinland und Weſtfalen 


hinterließen die Myſterienſpiele und einzelne andere Darbietungen der von ernſtem künſt⸗ 
leriſchen Wollen erfüllten Haaß-Berkow-Gruppe einen tiefen Eindruck. Die beiden Jahre 
ihrer Tätigkeit 1924/25 und 1925/26 werden daher in der Theatergeſchichte Gelſenkirchens ihre 
Bedeutung behalten. 

Die bisherigen Erfolge der ſtädtiſchen Theaterveranſtaltungen wurden erreicht trotz der 
mehr als dürftigen räumlichen Verhältniſſe in der Stadthalle, die neben den Konzerten auch 
die Bühnenaufführungen aufnehmen muß. Die Unzulänglichkeit des Bühnenraumes iſt 
freilich durch die feinſinnige Art, mit der nach den Plänen des Düſſeldorfer Schaufpielhaufes 
die Umwandlung in eine Stilbühne vorgenommen iſt, für das Schauſpiel nahezu überwunden, 
unzulänglich aber bleibt der Zuſchauerraum nach Größe und Ausſtattung und die Bühne für 
die Oper. Nicht zuletzt durch dieſen Umſtand blieben die Operngaſtſpiele, die in mehreren 
Wintern dargeboten wurden, hinter der verdienten Wirkung zurück. Die Einſicht in dieſe 
Mängel hatte bereits vor dem Kriege den Plan eines eigenen Theaters bis unmittelbar vor 
ſeine Verwirklichung geführt, im Jahre 1919 war es als Teil einer großgedachten Bauanlage 
für den Platz an der Wieſe Gegenſtand eines fruchtbaren künſtleriſchen Wettbewerbs und iſt 
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ſeitdem nicht wieder aus den auf die kulturelle Entwicklung Gelſenkirchens gerichteten Er— 
wägungen geſchwunden. Nur in Verbindung mit dem Theaterbau können die übrigen Auf⸗ 
gaben der Stadtverwaltung hinſichtlich des Theaters, insbeſondere die Sicherung künſtleriſch 
hochwertiger Vorſtellungen, die Verbindung mit den Beſtrebungen der der Theaterkultur— 
bewegung dienenden Verbände und weitere über den Bereich der Stadtgrenze hinausweiſende 
Aufgaben eine endgültige Löſung finden. 


Bühnenbild zu „Kaiſer und Galiläer“ 
Nach dem Entwurf von Eduard Sturm (Schauſpielhaus Düſſeldorf) 


Selten haben ſtädtiſche Gemeinweſen ohne eine von außen gegebene Anregung die 
Pflege der bildenden Kunſt als eine an ſich beſtehende Verpflichtung aufgenommen. 
Meiſt ſind auch die alten Städte mit großem Kunſtbeſitz Erben privater und fürſtlicher Mäzene. 
Es ſind ſogar Beiſpiele zu nennen, daß eine ſolche Erbſchaft, die heute den Stolz der Stadt 
bildet, ihr in der Zeit, in der ſie ihr zufiel, zunächſt mehr Sorge als Luſt bereitete. Es ſcheint 
faſt, als ob die beſchauliche Ruhe erfordernde Verſenkung in die abgeſchloſſenen Werke der 
bildenden Kunſt an fid) in den Lebensrhythmus einer betriebſamen Bürgerſchaft weniger 
paſſe als die Pflege der Muſik und der Schauſpielkunſt, die in jeder Aufführung neue Werke 
ſchaffen, deren Entſtehen der Genießende als einen Prozeß des Werdens in aktiver Beteiligung 
miterlebt. Wo die Städte aus eigenem Antrieb ſich zur Kunſtpflege entſchloſſen, lag die 
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Triebfeder meiſt in Beziehungen heimatlicher Art zu einzelnen Künſtlern und ihrem Schaffen 
oder in Gründen der Repräſentation und ſtädtiſchen Tradition. Alfred Lichtwarks Wirken 
in Hamburg gibt ein vollendetes Beiſpiel dafür, wie unter Ausnutzung dieſer Motive die 
Kunſtpflege als Heimatpflege zu einem Mittelpunkt des Intereſſes der Bürgerſchaft gemacht 
und dabei zu hohen künſtleriſchen Zielen geführt werden kann. Freilich war Hamburg eine 
Stadt mit ſtolzer bürgerlicher und reicher künſtleriſcher Tradition, bie fid) nun in feiner Kunſt— 


Bühnenbild zum „Prinzen von Homburg“ 
Nach dem Entwurf von Eduard Sturm (Schauſpielhaus Düſſeldorf) 


halle widerſpiegelt, und dieſe beſitzen die jungen Gemeinweſen des Induſtriegebietes nun 
einmal nicht. Für die jungen Städte ſollte die Art richtunggebend ſein, wie Lichtwark eine 
zeitgenöſſiſche, aber vornehmlich hamburgiſche Kunſt heimatlichen Charakters, jedoch ohne 
engbrüſtige Begrenzung pflegte. Nicht die künſtleriſchen Außerungen eines früheren Zeit— 
alters zu ſammeln, an dem die jungen Gemeinweſen nod) keinen Anteil hatten, ſondern künſt— 
leriſche Werke, in denen das Lebensgefühl der Gegenwart und der Heimat pulſt, zu fördern 
und zur Erhöhung der Daſeins- und Heimatfreude der Kunſtgemeinde darzubieten, iſt die 
Aufgabe ihrer öffentlichen Kunſtpflege. Eine ſtädtiſche Sammlung ſoll daher in der traditions— 
loſen Stadt im weſentlichen Gegenwarts- und Heimatgepräge tragen und dadurch eine Heimat— 
kultur ſchaffen helfen. Sie ſieht eine wichtige Aufgabe in der Pflege der Gebrauchskunſt, 
wodurch ſie weitere Kreiſe zu künſtleriſchen Anſprüchen erzieht und den heimiſchen Gewerben 
und dem gewerblichen Schulweſen Anregung und Förderung bietet. Nur auf dieſe eife ift 
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der erforderliche breite Boden für die Pflege hoher Kunſt zu ſchaffen, die in der jungen Stadt 
zunächſt noch auf einem verhältnismäßig kleinen Kreiſe künſtleriſch tiefer intereſſierter Bürger 
ruht. Um dieſe mit dem Ringen der Zeit um neue künſtleriſche Ziele in Verbindung zu halten, 
wird jede Gelegenheit ergriffen, gute zeitgenöſſiſche Kunſt vorübergehend zu zeigen. 

Wenn Gelſenkirchen auch noch in den Anfängen einer künſtleriſchen Kultur ſteht — erft 
ſeit 1919 iſt der Gedanke einer öffentlichen Pflege der bildenden Kunſt überhaupt 
erwogen worden — ſo zeichnet ſich doch das Programm der Kunſtpflege für die Zukunft ſchon 
deutlicher ab als vor wenigen Jahren. Der freilich nod) immer beſcheidene Beſitz der Stadt 
an Werken hoher Kunſt hat in den letzten Jahren eine Bereicherung durch einzelne Werke 
erfahren, die auch in einer älteren Sammlung einen geachteten Platz einnehmen würden. 
In dem St. Georgshaufe bat diefe Sammlung neben einer im ganzen mehr Gemüts« als 
Kunſtwert beſitzenden Sammlung von Hausrat ein nur vorläufig ausreichendes, aber 
würdig wirkendes Heim erhalten. Für die zunächſt auf ſehr unterſchiedlicher Höhe ſtehenden 
wechſelnden Ausſtellungen ſind im Jahre 1922 Räume im Hauſe der Deutſchen Bank gewonnen 
worden. Dadurch wird es allmählich möglich werden, auch dieſe Ausſtellungen von dem 
Charakter des Zufälligen zu befreien, der ihnen in der verfloſſenen ſchweren Zeit, namentlich 
in der Zeit der Abſperrung des beſetzten Gebietes, anhaften mußte. Immer werden die 
Ausſtellungen der im Induſtriebezirk anſäſſigen Künſtler einen breiten Raum einnehmen. 

Eine glückliche Überſicht über das Schaffen der in Gelſenkirchen ſelbſt ſchaffenden Künſtler 
bot im Jahre 1922 eine im Rahmen einer Gelſenkirchener Kunſtwoche veranſtaltete Aus— 
ſtellung. Kurz darauf bekundete eine Ausſtellung von Werken aus Gelſenkirchener Privat- 
beſitz das Daſein einer ſtillen heimatlichen Kunſtgemeinde. Unter den vielen Privatkunſt⸗ 
ſammlungen ſind beſonders bemerkenswert diejenigen des Herrn Amtsrichters Bußmann, 
des Herrn Dr. Kirchner und des Ehrenbürgers der Stadt, Herrn Hermann Franken. Große 
künſtleriſche Wirkungen gingen im Frühjahr desſelben Jahres von einer die beſten Namen 
vereinigenden Ausſtellung chriſtlicher Kunſt aus. Mit einer großen Ausſtellung der vereinigten 
Tiroler Künſtler in den neuen Ausſtellungshallen im Sommer 1925 erfüllte die Stadt Gelfen- 
kirchen nicht allein eine Dankespflicht gegen das ihr durch brüderliche Hilfe im Ruhrkampf eng 
verbundene Alpenland, ſie gab auch einen genuß- und erkenntnisreichen Einblick in eine trotz 
ſtarker Eigenart verwandte Kunſtwelt. Dieſe Ausſtellung wird, nachdem ſie in Düſſeldorf und 
Mülheim a. d. Ruhr mit ſtarker Wirkung gezeigt wurde, demnächſt ihren Weg nach Hamburg 
und vorausſichtlich nach Berlin nehmen. Für die Zukunft der ſtädtiſchen Kunſtpflege wird es 
entſcheidend ſein, ob die Beſtrebungen, in einem Muſeumsverein einen Kreis von Förderern 
und Freunden der Kunſt zu ſammeln, Erfolg haben. 

Die öffentliche Tätigkeit für die künſtleriſche Kultur wird ergänzt durch das Wirken 
privater Vereinigungen, wie der „Vereinigung der Kunſtfreunde“ und des „Vereins für 
Kunſt und Wiſſen“, von denen die erſtere namentlich auch durch Verbreitung bodenſtändiger 
Volkskunſt tätig iſt und den Anſtoß für die große und bedeutſame „Vereinigung weſtfäliſcher 
Künſtler und Kunſtfreunde“ gegeben hat. 

Schon im Jahre 1922 bot der Verlauf der „Gelſenkirchener Kunſtwoche“, in der in 
Gelſenkirchen anſäſſige oder ihm entſtammende Künſtler erleſene Proben ihres Schaffens in 
Ton, Wort und Farbe unter ſtärkſter Anteilnahme der Bevölkerung darboten, einen vollgültigen 
Beweis dafür, daß ein heimatliches Kulturbewußtſein in weiteren Kreiſen bereits lebte. 
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Angeſichts der ſtarken Anregung, die von dieſer Woche ausging, erſcheint es auch für die 
Zukunft wichtig, von Zeit zu Zeit der heimatlichen Kunſt in geſchloſſenen Veranſtaltungen 
Gelegenheit zum Hervortreten zu geben. 

In dem Charakter der Stadt als einer Stadt der Arbeit mit einer verhältnismäßig 
geringen intellektuellen Oberſchicht liegt es begründet, daß von allen Kulturbeſtrebungen die 
literariſch-wiſſenſchaftlichen in ihrer Organiſation noch die geringſte Feſtigkeit 
zeigen. Sie finden in einer Reihe von nebeneinander tätigen Zirteln ihre Pflege. Es muß 
ſich in der nächſten Zukunft erſt zeigen, ob ſie für eine Zuſammenfaſſung von kommunaler 
Seite her oder wenigſtens unter Mitwirkung der Verwaltung bereits reif ſind. Im Jahre 
1920/21 veranſtaltete die Stadtverwaltung Vortragsabende, die trotz anfänglich ſehr ſtarker 
Beteiligung als regelmäßige Einrichtung nicht gehalten werden konnten. Ein zufrieden— 
ſtellender Anfang iſt im Winter 1925/26 mit allgemein-wiſſenſchaftlichen Vorträgen an der 
Kaufmänniſchen Unterrichtsanſtalt gemacht worden.“ Da ähnliche Verhältniſſe, wie in Gelſen— 
kirchen, in einer Reihe von jungen Städten des Induſtriebezirks herrſchen, liegt der Gedanke 
einer Organiſation der freien geiſtigen Beſtrebungen im Ruhrgebiet in kommunaler Zu— 
ſammenarbeit nahe. Anknüpfungspunkte liegen in den Veranſtaltungen einzelner älterer 
Städte, die bereits größere Feſtigkeit und einen über die Grenzen der Stadt hinausgehenden 
Ruf erlangt haben, und in einer Reihe von größeren Vereinigungen mit ähnlichen Zielen, 
die im Ruhrgebiet bereits beſtehen, vor. 

Teilweiſe find die geiſtigen Beſtrebungen wenigſtens vorübergehend in bie Volkshochſchul— 
veranſtaltungen eingemündet. Von dieſen hat man hier wie anderswo beſondere Wirkungen 
für die Entwicklung eines kulturellen Gemeinſchaftsbewußtſeins erwartet und iſt auch in der 
gleichen Weiſe enttäuſcht worden. Die Hörerzahl im Winter 1925/26 betrug nicht mehr 
10 Prozent ber des Winters 1919/0. Für die echte Volkshochſchule ift das Gemeinſchafts— 
bewußtſein Grundlage und Vorausſetzung ihrer Arbeit. Dieſes fehlt aber vorläufig noch 
weiten Kreiſen der Bevölkerung im Induſtriegebiet. Darum kann die Volkshochſchule auch 
nicht Maſſenbewegung ſein. Anſätze zu wahrer Gemeinſchaftsarbeit offenbarten ſich da, wo 
die Volkshochſchule ſich an einen Kreis mit lebendigem Gemeingeiſt, wie er in der Jugend— 
bewegung wirkſam iſt, wenden konnte. Für die Kreiſe mit höheren geiſtigen Anſprüchen 
bleiben vorläufig private Zirkel die Gelegenheiten zur Pflege ihrer Intereſſen. Einzelne dieſer 
Zirkel, wie z. B. die „Ortsgruppe der Weimariſchen Goethegeſellſchaft“, der „Naturwiſſenſchaft— 
liche Verein“, entwickeln eine rege Tätigkeit. Ihre Ergänzung findet dieſe in der Arbeit vieler 
Standesvereine, die ſich gerade hier nicht auf die Vertretung wirtſchaftlicher Intereſſen ihrer 
Mitglieder beſchränken, ſondern in zum Teil vorbildlicher Weiſe auch auf ihre fachwiſſenſchaft— 
liche Fortbildung bedacht ſind. 

Daß die geringe Geſchloſſenheit der äußeren Organiſation des literariſchen Lebens in 
Gelſenkirchen in einem noch unentwickelten Gemeinſchaftsgefühl, nicht etwa in mangelndem 
geiſtigen Intereſſe des einzelnen begründet iſt, zeigt die Entwicklung der ſtädtiſchen Bücherei. 
Ihr Gründungsjahr iſt das für das geſamte kulturelle Leben der Stadt bedeutſame Jahr 1911; 
ihr Bücherſtand ift ſeitdem von 3000 auf rund 20 000 Bände geſtiegen, die Benutzungsziffer 
in noch höherem Maße angewachſen. Schon vor dem Kriege reichten die für die Unter— 


* Jm Winter 1926/27 fanden die philoſophiſchen Vortragsreihen des Herrn Profeſſors Dr. Grnft 
Horneffer-Gießen bereits eine zahlreiche und treue Gemeinde. 
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bringung der Bücherei zur Verfügung ſtehenden Räume nur notdürftig aus. Der bereits 
damals geplante Neubau iſt nunmehr durch das Freiwerden der bisher von der kaufmänniſchen 
Unterrichtsanſtalt benutzten Räume für den Augenblick überflüſſig geworden. Ihr endgültiges 
Heim wird die Bücherei im Hans-Sachs-Haus erhalten. 

Es iſt im gegenwärtigen Zeitpunkt kaum möglich, über die kulturelle Zukunft Gelſen— 
kirchens mehr als vage Vermutungen auszuſprechen. Insbeſondere wird die Entwicklung der 
kommunalen Verhältniſſe im Induſtriegebiet, die gegenwärtig noch völlig unſicher iſt, auch die 
Kulturarbeit der Stadt ſtark beeinfluſſen. Wohin jedoch die Entwicklung auch gehen mag, 
die kulturellen Beſtrebungen, die, wie der kurze Aufriß des Gelſenkirchener Kulturſtrebens 
zeigt, auf einer Reihe von Gebieten ſchon über die erſten Anfänge hinaus zur Entfaltung 
gelangt ſind, werden auch in Zukunft auf das Ziel gerichtet ſein müſſen, ein klares Heimat— 
bewußtſein in allen Schichten der Bevölkerung zu wecken und zu pflegen und dadurch den 
Geiſt hervorzubringen, der ſich in der Zukunft ein von einheitlichem Kulturwillen beſeeltes 
Gemeinweſen als den ihm entſprechenden Körper ſchaffen kann. 


Holzschnitt von Hermann Peters, Gelsenkirchen 


Die Bedeutung der Stadt Gelſenkirchen auf dem Gebiete 
der Geſundheitspflege 


Von Stadtmedizinalrat Dr. Wendenburg. 


Wer die Verhältniſſe des Induſtriebezirks wenig kennt und aus der Mitte bes Ruhr- 
gebiets die Nachricht hört, daß eine Stadt, Gelſenkirchen, in fünfzig Jahren zu einer Größe 
von über 200 000 Einwohnern angewachſen iſt, nennt ſolche Verhältniſſe gern amerikaniſch 
und verbindet damit auch den Begriff des Modernen; man möchte glauben, daß eine ſo neue 
und ſchnell wachſende Stadt in der Lage iſt, die aus der hiſtoriſchen Entwicklung ſich ergebenden 
Fehler anderer Stadtgebilde zu vermeiden, und daß bewußtes Schaffen die Grundlage für 
alle kommunalen Einrichtungen geweſen iſt. Der Kenner des Induſtriegebiets weiß, daß die 
Verhältniſſe gerade umgekehrt liegen, daß faſt nirgends von einem kommunalen Zentrum 
aus eine großzügige Entwicklung beeinflußt werden konnte. Einzelgebilde kleiner Kommunen 
und der Induſtrie haben ſich aneinander geſtoßen, ſchließlich aneinandergedrängt, ſich gegen— 
ſeitig eingekreiſt; und ſo eingekreiſt von größeren und kleineren Kommunen, von Verkehrs— 
wegen, von angehäuften Induſtriegebilden wie Gelſenkirchen gerade, iſt mitten im Ruhrgebiet 
keine der größeren Städte. 

Dennoch iſt die Annahme des Fernſtehenden, daß nämlich die Schnelligkeit unſerer Ent— 
wicklung, die Neuheit unſerer Erſcheinung, den Willen zu moderner und vorurteilsloſer 
Geſtaltung frei macht, nicht unrichtig. Überall da nämlich, wo die geſchilderte innere und 
äußere Behinderung nicht jeden Weg verriegelt, da können wir gerade bei uns und unſeren 
Einrichtungen die Kennzeichen einer zielbewußten Arbeit bei einer ſchnellen Entwicklung in 
unbehindertem Tempo ſehen. 

Ein Beifpiel dafür ift die Entwicklung des öffentlichen Geſundheitsweſens in Gelſen— 
kirchen. Hier hatte bas „Zuſpät“ keinen hindernden Einfluß. Der Krieg hatte neue und 
ſchwierige Verhältniſſe und Probleme beſonders für das Gebiet der Geſundheitsfürſorge 
gebracht: ohne die in anderen Orten notwendige Rückſicht auf vorhandene Einrichtungen und 
auch verdiente Perſönlichkeiten konnte das Neue ſchnell und zielbewußt geſchaffen werden. 
Da, wie ſchon angedeutet, gerade dies Arbeitsgebiet unmittelbar nach dem Kriege ganz all— 
gemein in Deutſchland in eine neue Phaſe der Entwicklung rückte, da die neuen Verhältniſſe 
auch neuartige Grundſätze für die Arbeitsmethode verlangten, war es ganz natürlich, daß 
viele dieſer neuen Methoden gerade in unſerer Stadt, die frei war von Hemmniſſen aus der 
Vergangenheit, zum erſtenmal in einer geradezu klaſſiſchen Weiſe in Erſcheinung traten 
und auf dieſe Weiſe auch die Geſamtentwicklung auf dem Arbeitsgebiet der öffentlichen 
Geſundheitspflege beeinfluſſen konnten. Die im Jahre 1919 noch von der überwiegenden 
Mehrzahl der deutſchen Großſtädte abgelehnten und in ihrer Richtigkeit ſtark angezweifelten 
Arbeitsmethoden haben ſich unterdeſſen in faſt all dieſen Städten ebenfalls durchgeſetzt, auch 
die Geſtaltung der Geſetzgebung auf dem Gebiet der Geſundheitsfürſorge hat den neuen An— 
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ſichten und Methoden fid) angeglichen. Bis heute haben wir den Eindruck, den richtigen Weg 
gegangen zu ſein. 

Eine Tatſache möchte ich herausgreifen: In einer Zeit, wo überall die einzelnen Zweige 
der Geſundheitsfürſorge nebeneinander von verſchiedenen Perſönlichkeiten, von verſchiedenen 
Inſtanzen und auch Vereinen bearbeitet wurden, konnte in Gelſenkirchen innerhalb von ſechs 
Monaten zum erſtenmal bas reine Syſtem der Familien-Geſundheits-Bezirks-Fürſorge durch: 
geführt werden. Im Juli 1919 wurde zuerſt ein hauptamtlicher Stadtarzt angeſtellt, im 
Januar 1920 war der neue Begriff zuſammengefaßter Geſundheitsfürſorge bereits zur prat: 
tiſchen Ausführung gekommen. 35000 Schulkinder waren als Grundlage der Arbeit zur 
geſundheitlichen Erfaſſung der Bevölkerung nach einem einheitlichen Syſtem genau durch⸗ 
unterſucht. Die ganze Stadt war in Bezirke eingeteilt, in denen nach gleichartiger Methode 
der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung erforſcht wurde. Im Herbſt 1919 war mit einfachſten 
Mitteln bereits eine große Erholungsſtätte, die Freiluftſchule auf dem Flugplatz, eingerichtet. 
Im Januar 1920 konnte Gelſenkirchen bereits mit feinem neuen Arbeitsſyſtem nach außen 
hervortreten, alle größeren Gemeinden und Landkreiſe des geſamten Induſtriegebiets zu ſich 
einladen, um zu erwirken, daß im Hinblick auf die enge gegenſeitige Berührung überall im 
ganzen Gebiet die Entwicklung der Geſundheitsfürſorge nach den neu ſich ergebenden Grund— 
fügen und Arbeitsmethoden zur Entwicklung gebracht würde. Am 1. April 1920 war die An- 
ſtellung von 21 Bezirksfürſorgerinnen für das geſamte Gebiet der Geſundheitsfürſorge ſchon 
zur Tatſache geworden. 

Bei den Stufen dieſer angedeuteten Entwicklung muß bedacht werden, daß dieſe Leiſtungen 
früher weit ſchwieriger waren als heute. Wenn eine Anſicht ſich erſt durchgeſetzt hat, wenn 
die Methoden der Arbeit erſt bekannt ſind, wenn Vorurteile beſeitigt ſind, wenn geeignete 
Perſönlichkeiten ausgebildet und die Mittel für die Arbeit vorhanden und bekannt ſind, dann 
vergißt man ſchnell die ungeheuren Schwierigkeiten bei der erſten Ausführung eines neuen 
Gedankens. Damals gab es im Gegenſatz zu heute noch keine „Geſundheitsfürſorgerinnen“, 
noch keine „Sozialbeamtinnenexamen“ und nur ganz wenige und überall dringend geſuchte 
praktiſche Sozialhygieniker für alle Arbeitsgebiete. 

Der Anblick des Induſtriegebiets erweckt bei jedem Beſucher den Eindruck, daß das Leben 
hier weniger geſund ift als in anderen Gegenden. Es läßt fid) febr viel nach wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen für und wider dieſe Anſicht ſagen; im großen und ganzen iſt der Eindruck richtig. 
Wir erkennen immer mehr, daß die unmittelbare Einwirkung der natürlichen Umwelt auf 
unſeren Körper unſere Kräfte erhält und ſteigert. In dem Mangel dieſer Möglichkeit liegt 
nach den Erfahrungen, die ſich aus der Beobachtung der Bevölkerung ergeben, das haupt— 
ſächliche ſchädigende Moment. Der richtige Ausdruck dafür iſt: Der Reiz zur Bewegung im 
Freien iſt für den Hand- und Kopfarbeiter, und im beſonderen für die Kinder, in der Mitte 
des Induſtriegebiets geringer als irgendwo in Deutſchland. Dazu kommt, daß wir wohl mehr 
als irgendeine andere Stadt als Induſtrieſtadt bezeichnet werden müſſen, und daß aus 
mancherlei Gründen die hygieniſchen und ſozialhygieniſchen Verhältniſſe hier beſonders 
ſchwierig liegen. 

Es iſt ein Kennzeichen für unſere Stadt und unſere Entwicklung, daß alles Schaffen nicht 
nur beſonderen Schwierigkeiten begegnet, ſondern geradezu aus der Schwierigkeit ſich ergibt. 
Das Negative, die Hemmung, zwingt uns zum Poſitiven, zum neuen Weg. Jeder Fehler, 
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den wir ſehen, bringt uns die rechte Erkenntnis, jeder Mangel veranlaßt uns, über die 
wohlbegründete Schaffung eines Ausgleichs nachzudenken. Jede hemmende Schwierigkeit 
ſteigert die bewußte Zielſtrebigkeit. So wird faſt jedes Arbeitsgebiet im Induſtriebezirk 
die Arbeitsfreude ſteigern müſſen. So iſt es zu verſtehen, daß viele Menſchen, die aus 
den ſchönſten Gegenden Deutſchlands kommen, hier für das Leben feſtgehalten werden. 
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Wer nur die Schattenſeiten ſieht, ſoll möglichſt bald die große Arbeitsſtätte verlaſſen und 
gehört hier nicht her. Die Gewinnung der Kohle iſt gewiß keine angenehme Arbeit, aber 
ſie ſchafft uns dennoch das Licht und die Kraft. Der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen 
hemmender Schwierigkeit und der Schaffung neuer Einrichtungen iſt kennzeichnend für unſere 
Stadt und im beſonderen auch für ihr Geſundheitsweſen. Die große Typhusepidemie im 
Jahre 1901 iſt es z. B. geweſen, die den Studenten der Medizin veranlaßte, ſich Gelſenkirchen 
in dieſem Zuſammenhange zu merken. Gerade dieſe Epidemie iſt es geweſen, die eine für das 
Induſtriegebiet höchſt bedeutungsvolle Schöpfung veranlaßt hat, nämlich die des Vereins zur 
Bekämpfung der Volkskrankheiten im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiet mit feinem großen 
Inſtitut für Hygiene und Bakteriologie in Gelſenkirchen und ſeinen Filialen in Bochum, 
Duisburg, Eſſen und Hagen. Die bedeutende Erſchwerung der Waſſerverſorgung infolge des 
Bergbaues, der Induſtrialiſierung, der ſchnellen Bevölkerungsvermehrung und der intenſiven 
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Bebauung iſt es geweſen, die eine außerordentlich großzügige, für einen großen Teil des 
Induſtriegebiets gemeinſame Waſſerverſorgung herbeigeführt hat; das große Waſſerwerk in 
Gelſenkirchen hat die größte Waſſerverſorgung Deutſchlands zu bewältigen, nämlich 120 Mil- 
lionen cbm im Jahr. Die Geſamtverwaltung des Waſſerwerks für das nördlich-weſtfäliſche 
Induſtriegebiet befindet ſich, der Entwicklung entſprechend, ebenfalls in Gelſenkirchen. Die 
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aus den bergbaulichen Verhältniſſen und der ſtarken Induſtrialiſierung ſich ergebenden 
Schwierigkeiten der Kanaliſation führten zu der Gründung und den bedeutenden Arbeiten der 
Emſchergenoſſenſchaft, bei denen führende Männer der Behörden und der Induſtrie Gelſen— 
kirchens, ſo insbeſondere der damalige Landrat Gelſenkirchens (der ſpätere Landeshauptmann 
der Provinz Weſtfalen) Dr. Hammerſchmidt, maßgeblich beteiligt waren. 

Die Einkreiſung unſerer Stadt im Zentrum des Ruhrgebiets hat trotz der beſonderen 
Schwierigkeiten, die Boden und Witterung verurſachen, zur Schaffung von großzügigen Part- 
anlagen geführt, die in unſerem Stadtgebiet 5000 Ar betragen. Eine bemerkenswerte Zahl 
ſtellt auch die Geſamtfläche der Kleingärtenanlagen dar, nämlich 38 000 Ar. Die Zahl der 
Kleingärtner beträgt 11000. Die gleichen Erſchwerniſſe für unſere Entwicklung haben die 
ſyſtematiſche Grundſtückspolitik der Stadtverwaltung veranlaßt, die gerade während der 
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letzten Jahre zu einer ſehr erfreulichen Ausgeſtaltung des Siedlungsweſens die Grundlage 
bieten konnte. 

Auf dem Gebiete der Geſundheitsfürſorge gibt es gewiß in Deutſchland keine Großſtadt, 
in der die Entwicklung aller Einrichtungen in ſolchem Maße fachlichen Forderungen und 
innerer Notwendigkeit entſprochen hat im Sinne der Zuſammenfaſſung und der gemeinſamen 
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Ausarbeitung aller ſozialhygieniſchen Arbeitsmethoden der verſchiedenen Fürſorgezweige. 
Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß ſchon vor dieſer Zuſammenfaſſung äußerſt wertvolle 
Vorarbeiten geleiſtet worden ſind. Eine Perſönlichkeit muß in dieſem Zuſammenhange 
namentlich erwähnt werden, Herr Sanitätsrat Dr. Kloſtermann, welcher längſt vor dem 
Geſetz als erſter ſchon im Frühjahr 1919 eine in weiteſten Kreiſen zum Vorbild gewordene 
kommunale Krüppel-Fürſorgeſtelle eingerichtet hat. 

Ebenſo können wir für Gelſenkirchen buchen, daß hier zum erſtenmal auf breiter Grund— 
lage und nach einem neuen Syſtem eine kommunale Fürſorgeſtelle für Geiſteskranke, Geiſtes— 
ſchwache, Epileptiker und Pſychopathen gegründet worden ijt im Jahre 1920, nach deren 
Beiſpiel im geſamten Induſtriegebiet und darüber hinaus unterdeſſen viele derartige 
Fürſorgeſtellen entſtanden ſind. 
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Von Gelſenkirchen aus iſt der wichtigſte Grundſatz einer die ganze Bevölkerung um— 
faſſenden Geſundheitsfürſorge betont worden und praktiſch ausgeprägt: Durch bewußte 
Heranziehung aller freiwilligen Kräfte, durch Mitarbeit der Vereine, durch intenſive Heran— 
ziehung der ganzen Arzteſchaft zur mittelbaren oder unmittelbaren Arbeit in der Geſundheits— 
fürſorge iſt ein außerordentlich großer Teil der Bevölkerung paſſiv und aktiv mit allen 
Einrichtungen in Berührung gebracht worden. Wir haben ſtets vor dem an vielen Stellen 
gemachten Fehler gewarnt, die ſozialhygieniſchen Arbeitsmethoden wie ein Gerüſt — wenn 
auch wohlgefügt — in die Bevölkerung hineinzuſtellen, ſtatt alle Einrichtungen mitten in der 
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Bevölkerung wurzeln zu laſſen. Ein klaſſiſches Kennzeichen unſerer Arbeit iſt die einzig 
daſtehende Erfaſſungszahl der Tuberkuloſe-Erkrankungen, die auf Grund der Meldepflicht 
des preußiſchen Tuberkuloſegeſetzes zahlenmäßig feſtzuſtellen iſt. Z. B. im Januar und 
Februar d. J. betrug die Meldezahl tuberkulöſer Erkrankungen durch bie Arzteſchaft das 
Fünffache der Tuberkuloſe-Todesfälle, während durchſchnittlich im Regierungsbezirk Arnsberg 
nur doppelt ſoviel Erkrankungen wie Todesfälle gemeldet wurden. In Gelſenkirchen wurde 
trotz der örtlichen Schwierigkeiten die örtliche Erholungsfürſorge für erwachſene Männer und 
Frauen und für Kinder nach wirtſchaftlichen und ärztlichen Grundſätzen in einer Weiſe aus— 
gebaut, die für eine Reihe von anderen Kommunen der näheren und weiteren Umgebung als 
Vorbild für ihre Einrichtungen gedient hat. Beſonders die Behandlung der Tuberkuloſe am 
Ort, deren Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit jetzt in weite Kreiſe gedrungen iſt, wurde hier 
ſchon frühzeitig begonnen. Eine Beſonderheit ſtellt dabei die Tuberkuloſe-Behandlungsſtation 
für Kleinkinder im Stadtgebiet dar. Die Gelſenkirchener Freiluftſchule, in der jährlich über 
1000 Kinder behandelt werden können, iſt im Gegenſatz zu anderen Einrichtungen ähnlicher 
Art kein Proviſorium, aus Baracken beſtehend, ſondern ein feſter Steinbau, der das Kenn— 
zeichen der Dauereinrichtung aufweiſt und mitten im Stadtgebiet liegt. 

Das Syſtem der Kinderheilfürſorge, deren Organiſation überall heute noch in den Kinder— 
ſchuhen ſteckt, wurde gerade von Gelſenkirchen aus im Sinne einer gemeinſamen Organifation 
durch viele Kommunen beeinflußt. Erſt kürzlich konnten dieſe beſonderen Erfahrungen dem 
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Reichsgeſundheitsrat als Unterlage für ſeine Beratungen dienen. Dieſen Beſtrebungen ent— 
ſpricht es gerade, daß Gelſenkirchen, um eine Lücke im Syſtem der Kinderheilfürſorge zu 
ſchließen, ein Kinder-Geneſungsheim in Holzminden eingerichtet hat, das unter hauptamtlicher 
fachärztlicher Verſorgung ſich die Aufgabe ſtellt, alle diejenigen Kinder zu behandeln, die 
wegen ihrer beſonderen chroniſchen Erkrankungsfälle in anderen Heilſtätten nicht oder nicht 
zweckmäßig behandelt werden können. Auf dem Wege des Austauſches ſtehen die Plätze 
dieſer wertvollen Anſtalt auch anderen Kommunen zur Verfügung. 

Um die Fortbildung der Arzteſchaft im Induſtriegebiet hat fid) Gelſenkirchen mehrfach 
durch großzügige Vortragsreihen verdient gemacht. Auch alle Neuerungen auf dem Gebiete 
der ſozialen Geſetzgebung und die neueſten kommunalen Erfahrungen aus der praktiſchen 
Arbeit ſind von Gelſenkirchen aus mehrfach durch reichbeſuchte Kurſe und Vorträge allen in 
der Sozialhygiene und Wohlfahrtspflege tätigen freien und hauptamtlichen Kräften nahe— 
gebracht worden. 

Um die Ausbildung der Lehrerſchaft im Sinne der „hygieniſchen Volkserziehung“ hat fid) 
Gelſenkirchen ganz beſonders erfolgreich bemüht. Am 1. Juli 1925 fand hier eine von 3200 
Lehrern beſuchte Tagung ſtatt, von vielen Lehrerverbänden unterſtützt, die zu der Ent— 
ſchließung kam, den zuſtändigen Miniſterien den Wunſch einer intenſiveren geſundheitlichen 
Belehrung der Kinder nahezulegen und als Vorbedingung dazu eine hygieniſche Ausbildung 
der Lehrerſchaft auf einer neuartigen breiten Grundlage. Tatſächlich iſt es gelungen, für 
dieſes ſchwierige Unternehmen die Unterlage zu ſchaffen durch den auf dieſe Anregungen hin 
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entſtandenen wichtigen Miniſterialerlaß bes Kultusminiſters und des Wohlfahrtsminiſters 
vom 10. Februar 1926. 

Die „Kinder-Geſundheitswoche Ruhrgebiet“ in Gelſenkirchen iſt allen bekannt. Sie 
bedeutete eine vollſtändig neue Tat auf dem Gebiete hygieniſcher Volksaufklärung; wie der 
Direktor beim Hygiene-Muſeum in Dresden ſich ausdrückte: „Es iſt damit ein neues Blatt 
in der Geſchichte der hygieniſchen Volksbelehrung aufgeſchlagen.“ Die Grundſätze dieſer neuen 
Methode ſind unterdeſſen allgemein bekannt geworden. Im weſentlichen waren es: Unter— 
haltung ſtatt Belehrung, Mittätigkeit der Bevölkerung, d. h. das Objekt der Belehrung zum 
Subjekt machen, ferner Darſtellung durch lebende Perſonen, ſtatt Ausſtellung eines toten 
Muſeums, — Beeinfluſſung des Milieus im hygieniſchen Sinne durch Heranziehung von 
Handel und Gewerbe, ferner volkstümliche Propagierung, Verteilung der Aufgabengebiete des 
ganzen Unternehmens auf große Vereine. Das Ergebnis iſt bekannt: über 100 000 Beſucher 
hat die Kinder-Geſundheitswoche in acht Tagen geſehen im Gegenſatz zu den früheren 
Erfahrungen bei ſolchen Gelegenheiten, die nur mit Mühe dürftige Beſucherzahlen herbei— 
führen konnten. 

Ein weiteres Ergebnis iſt die ſtarke Umſtellung weiter Kreiſe im Sinne dieſer neuen 
Methode hygieniſcher Belehrung, die ſich jetzt gerade in der Reichs-Geſundheitswoche aus— 
wirkt. In dieſem Zuſammenhange ift es auch zu bewerten, daß gerade Gelſenkirchen 
beauftragt worden iſt, die Fragen der Geſolei für alle deutſchen Städte zu bearbeiten. Ein 
Mitarbeiter der Gelſenkirchener Kinder-Geſundheitswoche iſt mit der Organiſation der Reichs— 
Geſundheitswoche für die drei weſtlichen Provinzen beauftragt worden. 

Im Zuſammenhange mit der hygieniſchen Unkenntnis unſerer Bevölkerung, die in den 
nächſten Jahren und hoffentlich dauernd eine intenſive Belehrung durch alle ſozialhygieniſch 
tätigen Perſonen verlangt, ſteht auch die gerade im Induſtriegebiet charakteriſtiſche Kritik— 
loſigkeit gegenüber der Tätigkeit der Kurpfuſcher, die der öffentlichen Geſundheitspflege ſo 
ſchweren Schaden zufügen. Auch hier hat Gelſenkirchen die Führung übernommen und in 
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Zuſammenarbeit mit der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung bes Kurpfuſchertums, mit 
den ſtaatlichen Organen und dem Arzteverein neue Wege zur Bekämpfung des Surpfufdjer: 
tums angeregt. 

Daß Gelſenkirchen der Sitz der Kommunalen Vereinigung für Geſundheitsfürſorge im 
rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiet ift, die von hier aus begründet wurde, dürfte ebenfalls 
weiten Kreiſen bekannt ſein. Es iſt im Rahmen dieſer Darſtellung nicht möglich, die Fülle 
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von Arbeiten zu ſchildern, die während der letzten ſechs Jahre dieſe Fachvereinigung der 
Kommunalverbände des Induſtriebezirks praktiſch geleiſtet hat. Die Arbeiten betrafen alle 
Gebiete der ſozialen Hygiene, im beſonderen die Organiſation und die Zuſammenarbeit mit 
Verſicherungsträgern und Behörden, ſoweit das gemeinſame Intereſſe der Kommunen in 
Frage kommt. Die ſozialhygieniſchen Fachzeitſchriften haben ſeit Jahren über die Ergebniſſe 
dieſer Tätigkeit eingehend berichtet. Beſonders erwähnenswert iſt die umfangreiche Arbeit, 
die von Gelſenkirchen aus durch Rundfragen und ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen zur Klärung 
ſchwieriger Probleme geleiſtet wurde, im beſonderen auch während der Ruhrbeſetzung durch 
Frankreich. Es entſtand auf dieſe Weiſe das wichtige Kulturdokument der Zuſammenſtellung 
aller erwieſenen geſundheitlichen Schäden während jener ſchweren Zeit. 

Ohne in eine Aufzählung von Einzelheiten einzutreten, kann in dieſem Zuſammenhange 
geſagt werden, daß bei vielen geſetzlichen Regelungen und bei der Löſung von Verwaltungs— 
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fragen in Reich und Staat, in der Provinz und bei Verſicherungsträgern die hier geſammelten 
Erfahrungen und der von hier ausgehende Rat eine ausſchlaggebende Rolle geſpielt haben. 

Abgeſehen davon haben die hier geleiſteten Arbeiten einen weſentlichen Einfluß auf die 
Klärung ſchwieriger wiſſenſchaftlicher und theoretifcher Begriffe der Geſundheitsfürſorge, ihrer 
einzelnen Arbeitsgebiete und der Aufgaben der zuſtändigen Stellen gehabt. 

Es beſteht kein Zweifel, daß die große Bedeutung der Stadt Gelſenkirchen während der 
letzten Jahre auf dem Gebiete der öffentlichen Geſundheitspflege und vor allem im geſamten 
Wirtſchaftsleben unſeres Volkes in immer höherem Maße anerkannt worden iſt. Dennoch 
werfen uns die Glücklichen, die in ſchön gelegenen alten Kulturſtätten beheimatet find und 
von all dem Ringen mit den Schwierigkeiten der Entwicklung und des Alltags, das das Leben 
in Gelſenkirchen darſtellt, gar nichts wiſſen — ſie werfen uns häufig ſo völlig ungerecht und 
unüberlegt das Fehlen mancher ſchönen Einrichtung vor, wie Theater, elegante Wohnviertel 
und manches andere. Man darf aber die Kultur nicht meſſen an äußeren Erſcheinungen, 
an Auswirkungen an der Spitze, ſtatt an der Baſis. Wo Gelſenkirchen Kulturarbeit geleiſtet 
hat, und das iſt auf vielen Gebieten der Fall, da handelt es ſich um ernſte, notwendige und 
vorbildliche Arbeiten an den Grundlagen der Kultur. 
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Die Stadt Gelſenkirchen gehört hinſichtlich der Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnach— 
weiſes nicht zu den Schrittmachern dieſer Einrichtung, was an ſich ganz verſtändlich iſt, da das 
heutige Gelſenkirchen bis zum Jahre 1903 aus einem halben Dutzend ſelbſtändiger Gemeinden 
beſtand. Aber auch nach der vollzogenen Eingemeindung vergingen mehr als neun Jahre, 
ehe die unterm 31. März 1903 von dem Regierungspräſidenten geforderte Errichtung einer 
ſtädtiſchen Arbeitsnachweisſtelle zur Tat wurde. Am 22. Juli 1912 wurde der ſtädtiſche 
Arbeitsnachweis eröffnet, und zwar zunächſt für männliche Arbeitſuchende. 

In einem Bericht an die Regierung, unterm 9. April 1910, heißt es: „Der Arbeitsnach— 
weis hat beſonderer Schwierigkeiten wegen bislang nicht in Tätigkeit treten können.“ Dabei 
waren bereits im Haushaltsplan für das Jahr 1907 3000 M. für die ſtädtiſche Arbeitsnach— 
weisſtelle eingeſetzt. Die Notwendigkeit der Errichtung eines Arbeitsnachweiſes wird in einem 
an die Ortszeitungen abgeſandten Bericht unterm 14. Dezember 1912 betont. In der kurzen 
Zeit vom 22. Juli bis 1. Dezember 1912 waren 3614 offene Stellen gemeldet, denen 2544 
Arbeitsgeſuche gegenüberſtanden. Dieſe Zahlen demonſtrieren gewiſſermaßen das damalige 
Aufſteigen unſerer Induſtrie, konnten doch, da nur 2512 Vermittlungen getätigt wurden, rund 
900 der gemeldeten Stellen nicht beſetzt werden. Der Vollſtändigkeit halber ſei geſagt, daß 
ſchon früher eine Arbeitsnachweisſtelle mit einer beſtehenden Naturalverpflegungsſtation per: 
bunden war. Stadt- und Landkreis leiſteten zu dieſer Stelle Zuſchüſſe. Kam dieſe Natural— 
verpflegungsſtation nur für durchreiſende, mittelloſe Wanderer in Betracht, fo konnte diefe 
Arbeitsnachweisſtelle ſich auch nur auf die Vermittlung ſolcher Arbeitskräfte beſchränken. 

Im November 1916 wurde dem ſtädtiſchen Arbeitsnachweis eine weibliche Vermittlungs— 
ſtelle angegliedert. 1918 erfolgte die Einbeziehung des Landkreiſes Gelſenkirchen, wodurch 
ein Bezirksarbeitsnachweis entſtand. 

Das am 1. Oktober 1922 in Kraft getretene Arbeitsnachweisgeſetz vom 22. Juli 1922 
ordnete die Überführung des bisherigen ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes in einen öffentlichen 
Arbeitsnachweis an. Die Verwirklichung des Geſetzes verzögerte ſich jedoch faſt um ein Jahr, 
weil die Einteilung des Arbeitsnachweisnetzes durch den Herrn Oberpräſidenten der Provinz 
Weſtfalen erft am 27. Mai 1923 erfolgte. Die unparteiifche, unentgeltliche Arbeitsvermittlung, 
die auch bisher [hen angewandt wurde, ward nun geſetzlich verankert. Am 18. September 1923 
faßte die Stadtverordnetenverſammlung den Beſchluß, den bisherigen ſtädtiſchen Arbeitsnach— 
weis in einen öffentlichen Arbeitsnachweis zu überführen, und am 30. April 1924 wurde in 
ber Stadtverordnetenverſammlung der Wortlaut der Satzung für den öffentlichen Arbeits- 
nachweis ſo angenommen, wie ihn der laut Geſetz gebildete vorläufige Verwaltungsausſchuß 
gebilligt hatte. Am 3. Juni 1924 konnte der endgültige Verwaltungsausſchuß, beſtehend aus 
ſechs Arbeitgeber- und ſechs Arbeitnehmervertretern, der nach den Beſtimmungen des Arbeits— 
nachweisgeſetzes gebildet war, zur erſten Sitzung zuſammengerufen werden. Die Arbeitgeber- 
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beiſitzer wurden vorgeſchlagen von der Arbeitgebervereinigung Gelſenkirchen im Einver— 
ſtändnis mit dem Bergbau, dem Innungsausſchuß und dem Verein ſelbſtändiger Kaufleute; 
die Arbeitnehmerbeiſitzer nach der Vorſchlagsliſte des Arbeiterſekretariats Gelſenkirchen im 
Auftrage der Freien, Chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften. Dieſe einigten ſich 
darin, daß von den ſechs Beiſitzern auf die Freien Gewerkſchaften drei, die Chriftlichen zwei 
und bie Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften ein Beiſitzer entfielen. Durch Verordnung bes 
Reichspräſidenten mußten die Verwaltungsausſchüſſe nach dem 30. Juni 1926 neugebildet 
werden. Dieſes geſchah, ohne daß für die Zuſammenſetzung nennenswerte Anderungen vor— 
genommen wurden. Lediglich der Großhandel erhielt im Einvernehmen mit den anderen 
Arbeitgebervertretern einen Beiſitzer als Stellvertreter des ordentlichen Beiſitzers, den der 
Verein der ſelbſtändigen Kaufleute ſtellt. Zum Vorſitzenden des öffentlichen Arbeitsnachweiſes 
iſt der Oberbürgermeiſter der Stadt Gelſenkirchen und zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der 
zuſtändige Dezernent, ſowie der Geſchäftsführer des Arbeitsnachweiſes beſtellt. 

Dem Verwaltungsausſchuß ſind durch die Verordnung über die Erwerbsloſenfürſorge 
vom 16. Februar 1924 noch beſondere Aufgaben erwachſen, die zum größten Teil von einem 
aus dem Verwaltungsausſchuß gebildeten Unterausſchuß erledigt werden. Dieſe Aufgaben 
beſtehen hauptſächlich in der Erledigung von Beſchwerden über die Entziehung der Erwerbs— 
loſenunterſtützung durch den Vorſitzenden, der Genehmigung von Notſtandsarbeiten und 
Bewilligung von Umzugskoſten bei Arbeitsvermittlungen Verheirateter nach auswärts. 

Der Arbeitsnachweis verfügt über vier Vermittlungsſtellen. In Bälde muß hier eine 
Erweiterung ſtattfinden, hauptſächlich in der Vermittlungsſtelle für weibliche Arbeitſuchende. 
Von der Bildung der im Geſetz vorgeſehenen Fachausſchüſſe wurde bisher abgeſehen, doch 
wird die Vermittlung nach folgenden Fachabteilungen vorgenommen: 


1. für die Metallinduſtrie, 

für das Baugewerbe und das Holzgewerbe, 

für den Bergbau, 

für das Gaſtwirtsgewerbe und das Transportgewerbe, 

. für Arbeiter, ſoweit für fie nicht die Abteilungen 1—4 zuſtändig find, ſowie für 
ſämtliche Angeſtellten, 

6. für ſämtliche weiblichen Arbeitnehmer. 


Bereits im Jahre 1919 wurde in dem Stadtbezirk Gelſenkirchen ein Berufsamt ein— 
gerichtet. War diefe Einrichtung damals eine mehr freiwillige, [o wurde durch Miniſterial— 
erlaß, der ſich auf den $ 2 des Reichsarbeitsnachweisgeſetzes ſtützte, die Einrichtung einer 
Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung eine verpflichtende. Erforderte die Praxis ſchon 
die Verbindung des Berufsamtes mit dem Arbeitsnachweis, ſo wurde die Zuſammenlegung 
um ſo empfehlenswerter, als die Koſten des Berufsamtes nur dann als Verwaltungskoſten 
bes Arbeitsnachweifes galten. Die Wichtigkeit deffen erhellt daraus, daß an ben Verwaltungs— 
koſten des öffentlichen Arbeitsnachweiſes die Gemeinde nur mit einem Drittel beteiligt iſt, 
während ein vom Arbeitsamt losgelöſtes Berufsamt von der Gemeinde vollſtändig unter— 
halten werden müßte. Die Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung geſchieht, wie jede 
Tätigkeit des öffentlichen Arbeitsnachweiſes, koſtenlos und unparteiiſch. In ſyſtematiſcher 
Arbeit erfaßt die Berufsberatung die alljährlich aus den Volks- und höheren Schulen zur Ent— 
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laſſung kommenden Jugendlichen beiderlei Geſchlechts. Dank ber opferbereiten unb bin: 
gebenden Mitwirkung der Lehrperſonen und Schulärzte werden an Hand der ſeinerzeit in 
Zuſammenarbeit mit den Schulen entworfenen Schülerfragebogen genaue Aufſchlüſſe über 
Berufswünſche, die körperlichen und geiſtigen Befähigungen und Charakteranlagen der jugend— 
lichen Berufsanwärter beſchafft. Daß der Schülerfragebogen in der geltenden Form Anklang 
bei der Lehrerſchaft gefunden hat, beweiſt die durchweg lückenlos gute Ausfüllung. Neben der 
Ungunſt der Verhältniſſe, wo einerſeits gegenwärtig das Angebot von Lehrſtellen ſehr gering, 
wird andererſeits die Arbeitskraft der in der Berufsberatung tätigen Beamten leider in 
hohem Maße durch Arbeiten für die Erwerbsloſenfürſorge ſtark abſorbiert. 

Soviel über die Einrichtung des Arbeitsamtes an ſich. Auf die ſtarke Inanſpruchnahme 
des jungen ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes in den erſten Monaten des Beſtehens wurde bereits 
verwieſen. Die Tendenz des Überangebots an Stellen hielt auch für die nächſte Zeit an, die 
während der Kriegszeit ſich ſogar verſtärkte. So war Arbeitsloſigkeit in großem Umfange 
bis zum Beginn des Jahres 1923 für Gelſenkirchen eine unbekannte Erſcheinung. Verhältnis- 
mäßig ſchnell vollzog ſich nach Kriegsſchluß die Unterbringung der Kriegsteilnehmer. In 
unſerer kurzlebigen Zeit mag es uns heute ſchon ſonderbar erſcheinen, daß hinſichtlich der 
Produktion alle Hände in den erſten Nachkriegsjahren Beſchäftigung fanden. War doch unſere 
immer mehr ſteigende Geldinflation der Grund des flotten Geſchäftsganges, d. h. die deutſchen 
Erzeugniſſe ſchlugen auf dem Weltmarkt in bezug auf Billigkeit jede Konkurrenz. 

Ein geradezu kataſtrophaler Umſchwung entſtand durch die im Jahre 1923 erfolgte 
Beſetzung des Ruhrgebiets durch die Siegermächte. Es hörte nicht nur die Meldung offener 
Stellen beim Arbeitsnachweis auf, ſondern nach und nach kamen wegen der Stockung des 
Eiſenbahnverkehrs und ſonſtiger Urſachen zunächſt die kleineren Betriebe zum Erliegen. Die 
Zechen und andere große Werke konnten zwar mit Hilfe von Reichsgeldern ihre eigentliche 
Belegſchaft zunächſt weiterbeſchäftigen, doch kamen die zahlreichen Unternehmerkolonnen zur 
Auflöſung, wodurch eine in bisher nie gekanntem Maße eintretende Arbeitsloſigkeit entſtand. 
Wurde durch die ſogenannte Rheinruhrhilfe das Stillegen der Zechen und Werke verhindert, 
ſo rief das Verſchwinden der Rheinruhrhilfe, da ſie mit Aufgabe des paſſiven Widerſtandes 
unvereinbar war, eine völlige Lahmlegung des Wirtſchaftslebens hervor. Das Heer der 
Erwerbsloſen zählte am 1. November 1923 rund 60 000 Köpfe, wozu noch die Ehefrauen, 
Kinder und ſonſtige unterhaltsberechtigte Angehörige kamen, ſo daß mindeſtens 70 Prozent 
der Geſamtbevölkerung auf die knappe Erwerbsloſenunterſtützung angewieſen waren. (Es 
dürfte wohl allgemein bekannt ſein, daß die Bearbeitung der Erwerbsloſenfürſorge den 
Arbeitsämtern obliegt.) Die Abſchlüſſe der ſogenannten Micumverträge mit den einzelnen 
Werken zogen ſich bis zum 7. Dezember hin, aber auch dann erfolgten bei vielen Werken die 
Einſtellungen noch zögernd. Zählte man doch am 31. Dezember 1923 noch 30 000 unterſtützte 
Erwerbsloſe, und es dauerte ein Vierteljahr, ehe die Zahl ſich auf die Hälfte verringerte. Auf 
dem Weltmarkt ſiegte nun die beſſer entwickelte Technik, daneben aber auch die Inflationsware 
anderer Länder. Durch das Umſtellen der Produktionsweiſe, das mit dem Schlagwort 
„Rationaliſierung“ bezeichnet wird, kamen zwei unſerer Schachtanlagen zur vollſtändigen 
Stillegung, aber auch die übrigen Zechen reduzierten die Belegſchaft. Auch die Hütten- und 
Eiſeninduſtrie produziert heute mit weniger Arbeitskräften. Dadurch verringerte ſich die Zahl 
der unterſtützten Erwerbsloſen bis zum 1. Juli 1926 nur auf rund 10 000. 


Von Arbeitsamt und Arbeitsmarkt 181 


Nicht zuletzt durch den engliſchen Bergarbeiterftreit wirkte fid) von da an eine größere 
Arbeitereinſtellung aus. Gegenwärtig, Mitte November, beziehen noch rund 6000 Erwerbs- 
loſe Unterſtützung, daneben ſtehen zirka 1500 unterſtützte Ausgeſteuerte; immerhin noch eine 
ganz ernſt zu nehmende Zahl. Der kommende Winter wird die Zahl wohl kaum nach unten 
ändern, eher dürfte bei Eintritt von Froſtwetter die Erwerbsloſenziffer wieder ſteigen. Man 
darf aber doch wohl die Hoffnung hegen, daß nicht zuletzt durch die internationalen Verein— 
barungen wichtiger Wirtſchaftszweige das nächſte Frühjahr und die Folgezeit einem größeren 
Teil der Arbeitsloſen wieder Arbeit und damit Verdienſt bringen wird. Dies gilt beſonders 
für die männlichen Arbeitskräfte. Für die Mehrzahl der weiblichen Arbeitskräfte bleibt als 
Ausweg eine Stelle im Haushalt. Zirka 350 Gelſenkirchener Mädchen und Frauen ſind zur 
kalten Jahreszeit in der neu entſtandenen Cuxhavener Fiſchinduſtrie tätig, eine ſehr begehrte 
Beſchäftigung, die ſie im Frühjahr in der Regel mit Arbeiten in den Hannoverſchen Spargel— 
plantagen vertauſchen. Weiter iſt insbeſondere die Landwirtſchaft des Bezirks Hannover für 
die Gelſenkirchener Mädchen und Jugendlichen beiderlei Geſchlechts aufnahmefähig. 

Was trotz der an ſich nicht hohen Unterſtützung für den einzelnen Erwerbsloſen in den 
zwei Geſchäftsjahren (ab 1. April 1924 bis 31. März 1926) insgeſamt verausgabt wurde, fei 
abſchließend nachſtehend in Zahlen wiedergegeben. 

An Unterſtützungen, Krankenverſicherungs- und Verwaltungskoſten wurden geleiſtet 
7 018 665 RM., wovon 877 082 RM. auf die Gemeinde entfielen. Das find bedauerlich hohe 
Beträge, deshalb, weil eine gewaltige Zahl Arbeitskräfte feiern mußte und andererſeits der 
Wirtſchaft, worunter nicht nur die Arbeitgeber, ſondern auch die Arbeitnehmer zu verſtehen 
ſind, dieſe Mittel entzogen wurden. 


Hansa Luftbild G. m. b. II. 
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Von Beigeordnetem Rennebaum. 


Die von namhaften Wirtſchaftlern an dem deutſchen Ausſtellungsweſen der letzten Jahre 
geübte ſcharfe Kritik entbehrt nicht einer gewiſſen Berechtigung. Die aus Anlaß der großen 
Meſſe- und Ausſtellungsveranſtaltungen üppig ins Kraut ſchießenden Jubiläen, Werbewochen, 
Jahrhundert- und Jahrtauſendfeiern ſelbſt der kleinſten Kommunal- und Wirtſchaftsverbände 
zeigen in der Tat ein höchſt unerfreuliches Bild des Nachahmetriebes, deſſen Spielarten oft 
hart an der Grenze des Lächerlichen liegen. 

Trotz aller dieſer Auswüchſe darf aber nicht verkannt werden, daß die Grundtendenz eines 
in vernünftigen Bahnen fid) bewegenden Ausſtellungsgebarens durchaus als geſund und volts: 
wirtſchaftlich wertvoll angeſprochen werden muß. Der Anſporn zur Produktionsſteigerung 
unb verbeſſerung wird erfahrungsgemäß durch nichts mehr gefördert als durch Ausſtellungen, 
die nach den verſchiedenartigſten Richtungen den wirtſchaftlich bedeutungsvollen Kräften 
des Wettbewerbes ein wirkſames Agens geben. Auch bieten die gelegentlich der Ausſtellung 
beliebten Tagungen ber Wirtſchaftsverbände der Ausſteller eine günſtige Gelegenheit, im 
Gedankenaustauſch nicht nur Fragen der Verbandsorganiſation, ſondern auch Fragen betriebs- 
techniſcher und allgemeinwirtſchaftlicher Natur eingehend zu erörtern. 

Es iſt deshalb ohne weiteres einleuchtend, daß durch alle dieſe Anregungen eine nicht zu 
unterſchätzende Hebung des volkswirtſchaftlich geiſtigen Niveaus der Ausſteller und Aus⸗ 
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ſtellungsbeſucher bedingt wird. Ein Ergebnis, das für unſere geſamte Volkswirtſchaft, die 
doch zufolge des Verſailler Traktates auf Höchſtleiſtungen eingeſtellt werden muß, eine er— 
freuliche Bereicherung und Entwicklungsmöglichkeit zeigt, die zu verhindern oder zu 
beſchränken ein bedenkliches Zeichen wirtſchaftlicher Torheit wäre. 

In dieſer Erkenntnis haben die deutſchen Städte, die auf vielen Gebieten wirtſchaftlicher 
und kultureller Betätigung bahnbrechend und richtungweiſend geworden ſind, auch auf dem 
Gebiete des Ausſtellungsweſens die Führung übernommen und damit Handel und Wandel 
und dem ſtädtiſchen Leben überhaupt zu einer Steigerung verholfen, die nicht nur der örtlichen 
Bevölkerung, ſondern darüber hinaus auch der Allgemeinheit zugute kommt. 

Es iſt ein alter Grundſatz, daß auch in wirtſchaftlichen Dingen nur das wahrhaft Echte 
Beſtand behält. Die Zeit wird in dieſem Sinne auch das ſtädtiſche Ausſtellungs- und Werbe— 
weſen von den zu Anfang geſtreiften Krankheiten und Schönheitsfehlern befreien und ſchließlich 
nur ſolche Ausſtellungsorganiſationen und Ausſtellungsträger übrig laſſen, die vermöge ihrer 
Größe, ihres Verkehrs und ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung ein ungeſchriebenes Recht darauf 
haben, auch Stätten der Schauſtellung der deutſchen Produktion zu ſein. 

Daß die Stadt Gelſenkirchen vermöge ihrer aus dem übrigen Inhalt dieſes Heftes nach— 
gewieſenen wirtſchaftlichen Stellung im Konzern der deutſchen Großſtädte dieſe Qualitäten in 
beſonders ſtarkem Maße beſitzt, kann nicht zweifelhaft ſein. Es zeugt daher ebenſo von dem 
Weitblick wie von der wirtſchaftlichen Einſicht der Stadtverordnetenverſammlung Gelſen— 
kirchens, daß fie der Stadtverwaltung die Mittel für die Errichtung der prächtigen Mus» 
ſtellungshallen bewilligt hat, die nunmehr als ſtädtebauliche Schönheit erſten Ranges, aber 
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auch als ſtolzes Wahrzeichen der wirtſchaftlichen Bedeutung und Kraft Gelſenkirchens das 
Weichbild der Stadt zieren. 

Die Ausſtellungshalle, die mit etwa 6000 qm Nutzfläche eine der größten im rheiniſch— 
weſtfäliſchen Kohlenbezirk iſt, wurde von der Firma Tuchſcherer, Leipzig, zum erſtenmal ganz 
in Holz ausgeführt. Das Hauptintereſſe nimmt wohl die 22 m hohe, 3400 qm große Rund— 
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halle an der Wildenbruchſtraße mit ihrem mächtigen Ausmaße in Anſpruch. Aus dem Linien— 
ſpiel der Holzgerüſte iſt hier eine packende Raumwirkung entſtanden, eine große Kuppel, die 
von vollem Lichte zwiſchen breiten anſtrebenden Pfeilern durchflutet iſt. An der Decke 
ſchwingen ſich die von grünen Zacken bekleideten Rippen ſtrahlenförmig zur Mitte, die ein 
breiter Kranz umſchließt. Das Ganze, in lichtem Grau und friſchem Grün gehalten, vermittelt 
eine gehobene, feſtliche Stimmung. Niemand wird ſich dem gewaltigen Eindruck entziehen 
können, der ſich beim Betreten der Rundhalle durch die fünf niedrigen Eingangstüren unter 
dem Balkon bietet. Durch einen niedrig gehaltenen Bau in der Querachſe betritt man die 
nördlich anſchließende, 108 m lange unb 18 m breite Langhalle mit ſchlicht und einfach gehal- 
tenen Raumverhältniſſen, die durch die Dreiteilung in der Länge wirkſam geſteigert werden. 
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Wände und Decken haben hier durch die Verſchalung mit rohen Tektondielen eine ſtoffliche 
Wirkung erhalten. Die Decke iſt durch breite Binderſchürzen geteilt, wodurch die Längs— 
perſpektive ungemein an Reiz gewinnt. Am weſtlichen Ende der Langhalle ſchließt das 
maſſive Gebäude der Hauptausſtellungswirtſchaft die obere Terraſſe nach der Auguſtaſtraße 
ab. Ein Saal von 300 qm Fläche mit den nötigen Wirtſchaftsräumen zur Seite und großen 
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Städtiſche Ausſtellungshalle: „Die Spinne“ ber Rundhalle 


Offnungen zur Terraſſe. Dem entſpricht am ſüdlichen Eck das zweiſtöckige, ebenfalls maſſiv 
gehaltene Kaſſen- und Verwaltungsgebäude, deſſen hohe, von ſchlanken Sechseckpfeilern 
getragene Vorhalle den Haupteingang flankiert. Von hier betritt man den Ausſtellungs— 
vorplatz. In drei große Terraſſen iſt der Platz gegliedert. Zu beiden Seiten erſteigt man auf 
breiten, monumentalen Seitenterraſſen die mittlere Terraſſe, die von Böſchungsmauern und 
Brüſtungen in grünem Dolomit und Rhododendronhecken gerahmt ift. Das Ganze, eingebettet 
in Baumalleen, Grünflächen und Blumenarrangements, bietet dem Auge Reize von 
beſtrickender Wirkung. 

Am 28. Mai 1925 wurde die Halle mit ber 5. Provinzialen Kochkunſt- und Wirte-Fach⸗ 
Gewerbe-Ausſtellung eröffnet. Die Ausſtellung, die bis zum 11. Juni währte, bedeutete nicht 
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nur für das biefige Wirtegewerbe, [onbern auch für den Wirteverband ſelbſt einen vollen 
Erfolg. Es folgte vom 26. Juni bis 5. Juli 1925 die „Kindergeſundheitswoche Induſtrie— 
gebiet“, die einen ungeheuren Menſchenſtrom nach Gelſenkirchen führte und in glänzender 
Weiſe die überragende Bedeutung Gelſenkirchens auf dem Gebiete der kommunalen Geſund— 
heitsfürſorge nachwies. Wie groß die Wirkung dieſer Veranſtaltung war, geht ſchon daraus 
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Rundhalle der Ausſtellungshallen 


hervor, daß ihre Idee der Reichsgeſundheitswoche zugrunde gelegt wurde. Am 12. Juli 1925 
fand in der Halle eine Tagung der chriſtlichen Gewerkſchaften des Bezirks und am 8. und 
9. Auguſt der Weſtfalentag des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold ſtatt. Die Zeit vom 
29. Auguſt bis 6. September 1925 brachte die Lebens- und Genußmittelausſtellung des Vereins 
der Lebensmittelhändler, die trotz der bereits allenthalben einſetzenden wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten einen beachtenswerten Erfolg davontrug. Es folgte darauf vom 18. Gep: 
tember bis 4. Oktober 1925 eine Handwerker- und Gewerbe-Ausſtellung ber hieſigen Innungen, 
„Der Werktag“, die in glänzender Weiſe die Bedeutung des Gelſenkirchener Handwerks der 
Maſſe der Schauluſtigen vor Augen führte. Nach einigen ſportlichen Veranſtaltungen und 
einer großen Tagung des Stahlhelms am 8. November 1925 nahm dann die Langhalle die 
Ausſtellung neuer Tiroler Kunſt in der Zeit vom 18. Oktober bis 20. November in ſich auf, 
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eine Gemäldeausſtellung, die zum erſten Male die Vereinigung der geſamten Tiroler 
Künſtlerſchaft zuſtande brachte. 

So bedeutete das Jahr 1925 für das Ausſtellungsweſen in Gelſenkirchen einen erfreu— 
lichen Anfang, der auch über die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe hinaus einen hoffnungsvollen 
Ausblick in die Zukunft geſtattet. Weitere Ausſtellungen werden bald folgen und den Namen 
Gelſenkirchens als Ausſtellungsſtadt nach Gegenden unſeres Vaterlandes tragen, die von der 
Bedeutung der Stadt keine oder doch völlig irrige Vorſtellung haben. 

Der vielgeſtaltige und in ſeiner Form ſtändig wechſelnde Ausſtellungsbetrieb wird der 
Stadt Gelſenkirchen ſelbſt eine Bereicherung des kommunalen Lebens bringen und der Bevöl— 
kerung immer wieder zum Bewußtſein bringen, was Gelſenkirchen zu leiſten vermag, wenn 
es ſich ſeiner Bedeutung und Kraft bewußt bleibt. 
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Bergbau und Induſtrie Gelſenkirchens 
Von Dr. F. Hoffmann. 


Der Bergmann und der Hüttenarbeiter, die beiden Geſtalten im Gelſenkirchener Stadt— 
wappen, deuten ſchon darauf hin, daß Kohle und Eiſen die Grundpfeiler des Gelſenkirchener 
Wirtſchaftslebens find. Der in der Erde ruhende Kohlenreichtum war, wie noch weiter unten 
auszuführen iſt, die Vorausſetzung, die wachſende Induſtrie die treibende Kraft, 
ber Anſchluß an den Verkehr die Aus löſung, die das Gelſenkirchener Wirtſchaftsleben 
keimen und zu ſeiner heutigen Bedeutung gedeihen ließen. Dort, wo noch vor einem 
Menſchenalter ſich weithin grünes Weideland dehnte, ragen heute die Fördertürme der Zechen 
und die Kamine der Eiſenwerke zum Himmel empor und dienen dem Fremden als Wahr— 
zeichen, daß er ſich an einer der bedeutendſten werteſchaffenden Stätten befindet. Eigentümlich 
muß es daher berühren, daß in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes der Name und die 
Bedeutung von Gelſenkirchen nicht oder kaum genügend bekannt ift. Es erſcheint daher als 
eine dankbare Aufgabe, anläßlich des 50jährigen Jubiläums der Stadt Gelſenkirchen, an Hand 
eines geſchichtlichen Überblickes ein Bild von der induſtriellen Bedeutung Gelſenkirchens 
zu geben. 

Erſt verhältnismäßig ſpät erwachte im Gebiet der heutigen Großſtadt Gelſenkirchen, 
angeregt durch die erfolgreichen Bohrungen des Gelſenkirchener Ludwig von Oven im Jahre 
1840 und durch ben Anſchluß an die Köln — Mindener Eiſenbahnſtrecke im Jahre 1847, auch 
der Gelſenkirchener Bergbau. Der junge Unternehmungsgeiſt fand eine wertvolle Unter— 
ſtützung in der im Jahre 1851 beſchloſſenen neuen Berggeſetzgebung, wodurch die Feſſeln 
obrigkeitlicher Regelung geſprengt, die ſeit Friedrich dem Großen beſtehende ſtaatliche 
Betriebsführung eingeſtellt und die Selbſtverwaltung der Gewerkſchaften begründet wurden. 
So frei von ſtaatlicher Bevormundung begann die von dem Engländer William James 
Mulvany gegründete Geſellſchaft auf dem Grubenfelde der Hibernia im Jahre 1855 mit dem 
Abteufen des erſten Schachtes. Auffällig mag es erſcheinen, daß gerade eine ausländiſche 
Geſellſchaft hier in Gelſenkirchen den Grundſtein für die heutige Bedeutung Gelſenkirchens 
in ber Kohlenproduktion legte. Dies war hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß in dem 
damals noch kapitalarmen Lande man noch nicht über die rieſigen Geldmittel verfügte, die 
zum Abteufen tiefer Schächte und zur Errichtung von großen Tagesanlagen notwendig 
waren. Hinzu kommt, daß es gerade in erſter Linie die Engländer waren, die auch über 
hervorragende techniſche Kenntniſſe auf dem Gebiete des Bergbaues verfügten. Dieſe engliſche 
Geſellſchaft war es auch, die hier erſtmalig die in England übliche Abteufmethode anwandte. 


Aus dem Werk: „Antlitz der Zeit" Radierung von Hermann Peters, Gelsenkirchen 
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Dieſe Abteufmethode beſtand darin, den Schacht abſatzweiſe abzuteufen und in die ſandigen, 
waſſerführenden Schichten Keilkränze zu legen und von dieſen aus bis zum nächſten Keilkranz 
eiſerne Ringe, Tübbings genannt, anzubringen. Alle Teile dieſer Eiſenverkleidung werden 
alsdann gegeneinander in wagerechter ſowie ſenkrechter Richtung mit Holzverkleidung ver— 
dichtet, was der Bergmann heute noch nach dem engliſchen Sprachgebrauch pikotieren nennt. 
Auf dieſe Weiſe hat man nur jedesmal das Waſſer zu heben, das zwiſchen den dichten 
ſandigen Schichten auftritt. Dieſe Abteufmethode iſt auch heute, allerdings in verbeſſerter 
Form, allgemein noch dort im Gebrauch, wo nicht das neue Gefrierverfahren Platz gegriffen 
hat. Im Jahre 1873 erfolgte die Umwandlung der Gewerkſchaft alten Rechts in eine Aktien— 
Geſellſchaft, wodurch die Gelegenheit geboten wurde, auch in ausgedehntem Maßſtabe deutſches 
Kapital zu beteiligen. Die Geſellſchaft, bie im Jahre 1886 die Bezeichnung Bergwerks- 
Geſellſchaft Hibernia erhielt, und an der der Staat in ſtärkſtem Maße beteiligt iſt, 
zählt heute mit ihren ſieben Schächten einſchließlich der angekaufen Zeche Wilhelmine 
Viktoria zu den größten der reinen Zechenbetriebe. 

Faſt gleichzeitig mit der Förderung auf Hibernia entſtand durch den Wagemut und die 
Tatkraft des mit der Gelſenkirchener Induſtrie aufs engſte verknüpften Friedrich Grillo 
das im nördlichen Teil der Stadt gelegene Steinkohlenbergwerk Conſolidation. Nach 
Überwindung großer techniſcher und finanzieller Schwierigkeiten — die Gewerken weigerten 
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fid) zum großen Teile, bie von Grillo ausgefd)riebene neue Zubuße zu zahlen — erreichte 
Grillo im Jahre 1863 mit 153 m Tiefe bas Steinkohlengebirge und konnte bereits im folgenden 
Jahre mit ber Förderung beginnen. Dieſer gewaltige Erfolg rief ben Wunſch wach, bie 
vorhandenen Kohlenfelder aufzuſchließen. Infolge des großen Kohlenreichtums auf den 
mächtigen reinen Flözen konnte man hier zunächſt auf ein mit großen Betriebskoſten ver— 
bundenes Niedergehen des Abbaues in tiefere Sohlen verzichten. Erſt im Laufe der Jahre 
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erfolgte der Bau von weiteren ſieben Schächten, ſo daß die Bergwerksgeſellſchaft Conſolidation, 
die jetzt zum Mannesmannkonzern gehört, heute insgeſamt acht Schächte nieder— 
getrieben hat und hinſichtlich der Kohlenförderung an der Spitze der Gelſenkirchener Zechen 
ſteht. Als ein Werk Friedrich Grillos iſt ferner auch die ebenfalls im Norden der Stadt 
gelegene Zeche Graf Bismarck anzuführen. Dieſe Zeche baut die reinſten und wert— 
vollſten Flöze und gehört zu den glänzendſten und beſtrentierten Bergwerken Weſtfalens. 
Mit ihren elf Schächten ſtellt bie Gelſenkirchener Bergwerks A. G. heute 
das größte Unternehmen innerhalb des Stadtkreiſes Gelſenkirchen dar. Dieſe Geſellſchaft, 
die den Namen der Stadt Gelſenkirchen durch die ganze Welt trägt, iſt jüngeren Datums und 
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wurde am 3. Januar 1873 als Kind der Grünberperiobe, die nach bem Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege einſetzte, ins Leben gerufen. An biefem Tage gingen bie in den Händen einer 
franzöſiſch-belgiſchen Geſellſchaft befindlichen Steinkohlenzechen Rheinelbe und Alma gegen 
den Kaufpreis von 12 720 000 Mark in die Hände der neuen Geſellſchaft über, an deren 
fernerer Entwicklung neben Grillo auch Emil Kirdorf vornehmlich beteiligt iſt. Nach den 
vorhandenen Urkunden liegen die Anfänge der Zeche Rheinelbe noch in der Zeit vor der 
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Eröffnung der Köln — Mindener Bahn. Die Förderung konnte jedoch infolge finanzieller 
und techniſcher Schwierigkeiten, insbeſondere wegen der auftretenden großen Waſſerzuflüſſe, 
erſt Ende 1861 begonnen werden. Im Jahre 1877 wurde Rheinelbe mit dem Bergwerk 
Alma konſolidiert. Wegen ihres Reichtums an guter Kohle gehören die beiden Grubenfelder 
Rheinelbe und Alma heute zu den beſten der Gelſenkirchener Bergwerks A.-G. Die im erſten 
Geſchäftsbericht der Geſellſchaft ausgeſprochene Anſicht, daß der Kohlenreichtum in den oberen, 
leichter erreichbaren und wertvollen Flözen als unerſchöpflich betrachtet werden kann, hat ſich 
beſtätigt. Noch heute baut Rheinelbe I/II in der Gasflamm- und Gaskohlenpartie, Rheinelbe III 
in der Fettkohlenpartie und Alma in allen drei horizontal. Bemerkenswert iſt noch, daß beide 
Schachtanlagen die Gasverſorgung der Stadt Gelſenkirchen decken. Neben dieſen vorgenannten 
Bergwerks-Unternehmen reihen fid) noch bie Bergwerks-A.-G. Holland und Schächte der 
Bergwerks-Geſellſchaft Dahlbuſch in den Kranz ber Gelſenkirchener Zechen ein. Holland, im 
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Süden der Stadt gelegen, wurde im gleichen Jahre wie die Zeche Hibernia von Holländern 
ins Leben gerufen. 1897 kam dieſes Bergwerksunternehmen an die Bergwerks-Geſellſchaft 
Nordſtern und fiel 1907 mit biefer an die Phönix A.-G. für Bergbau und Hüttenbetrieb. 
Heute gehört es ebenſo wie die Schachtanlagen Rheinelbe und Alma der Gelſenkirchener Berg⸗ 
werks-Aktien-Geſellſchaft zu den „Vereinigten Stahlwerken A.-G.“. Dahlbuſch, auf Rott: 
hauſener Gebiet gelegen, kam infolge der Eingemeindung im Jahre 1923 mit ſeinen modernen 
Schachtanlagen I/II/II/V/VI nach Gelſenkirchen. 

Welche Bedeutung dem Gelſenkirchener Steinkohlenbergbau beizumeſſen iſt, mag aus 
folgenden Zahlen erhellen: 

Es betrugen bei den Schachtanlagen: Rheinelbe und Alma, Hibernia einſchl. Wilhelmine 
Viktoria I/IV—II/II, Conſolidation I/VI—II/VII—III/IV, Bismarck I/IV, Holland I/I/IN/IV unb 
Dahlbuſch I/IL/HI/V/VI 


Jahr die Förderung Belegſchaftsſtärke Anzahl der Schächte 
1913 7 920 301 1 28 482 35 
1925 7 409 656 1 29 565 35 


Demgegenüber betrug die Geſamtſteinkohlenförderung im niederrheiniſch-weſtfäliſchen 
Kohlenrevier im Jahre 1925 rund 104 106 000 k. Der Anteil der Gelſenkirchener Zechen an 
der Geſamtförderung im rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenrevier betrug demnach im Jahre 1925 
ftart 7 Prozent. Dieſe Zahl gewinnt noch dadurch an allgemeiner Bedeutung, wenn man 
bedenkt, daß das niederrheiniſch-weſtfäliſche Kohlenrevier rund 80 Prozent der geſamten 
Steinkohlenförderung in Deutſchland beträgt. 

Neben der reinen Steinkohlengewinnung iſt dem Gelſenkirchener Bergbau auch noch große 
Bedeutung hinſichtlich der Nebenprodukte beizumeſſen. Wir haben bereits oben geſehen, daß 
von den Zechen Rheinelbe und Alma die Gasverſorgung der Stadt abhängig iſt. Die Ge— 
winnung von Nebenprodukten, die ſich faſt alle Gelſenkirchener Zechen angelegen ſein laſſen, 
trat bereits in erheblichem Umfange in den achtziger Jahren ein und hat ſtändig an Wert 
und Umfang zugenommen. In der Hauptſache werden erzeugt Teer, der nicht nur das 
Ausgangsprodukt der unzähligen Farbſtoffe, wie Anilin, Indigo u. a., bildet, ſondern auch zur 
Herſtellung pharmazeutiſcher Präparate, wie Salizyl, Chinin, Salvarſan, Pyramidon, benutzt 
wird; ferner Ammoniak, das unter anderem an Stelle des früheren Chiliſalpeters als 
wichtiges Düngemittel in der Landwirtſchaft verwendet wird; ſchließlich noch Benzol, das aus— 
gedehnte Verwendung findet als Triebſtoff für Automotoren an Stelle des hierfür bisher 
verwandten ausländiſchen Benzins. 

Geſtützt auf die in reichſtem Maße vorhandenen Kohlenſchätze entſtand eine kaum minder 
bedeutende Induſtrie, die eiſenſchaffende und eiſenverarbeitende, die Maſchinen— 
induſtrie. Hier iſt es wieder in erſter Linie der Gewerke Friedrich Grillo, der vor allem 
im Stadtteil Schalke eine Weltruf genießende Induſtrie ſchuf. Es iſt daher zu begrüßen, daß 
dieſem um das Gelſenkirchener Wirtſchaftsleben höchſt verdienten Mann an der Hauptſtätte 
ſeines Wirkens ein Denkmal geſetzt wurde. Seine erſte induſtrielle Schöpfung iſt die im 
Jahre 1866 als Puddel- und Blechwalzwerk ins Leben gerufene Gewerkſchaft Grillo, 
Funke & Co., jetzt Mannesmannröhrenwerke, Abtl. Grillo Funke. Anfänglich als reines 
Walzwerk für Draht- und Formeiſen, wurde es nach unb nach zu einem Spezialwerk für 
Blechfabrikation ausgebaut, dem im Jahre 1883 ein Siemens-Martin-Stahlwerk beigefügt 
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wurde. Durch die in den ſpäteren Jahren vorgenommene Vergrößerung verfügt das Werk 
heute über acht Martinöfen und einen Elektroofen mit einer jährlichen Leiſtungsfähigkeit von 
über 200 000 t Rohſtahl. Das im Durchſchnitt über mehrere tauſend Mann beſchäftigende 
Unternehmen fabriziert in der Hauptſache qualifizierte Bleche jeder Art für Stanz- und Falz- 
zwecke, Dynamos und Transformatoren und Siemens-Martin- und Elektroſtahl, ferner 
Handelsfein-, Mittel-, Grob- und Riffelbleche. Außerdem beſitzt das Unternehmen eine Ver— 
zinkerei, einen Preßbau zur Herſtellung von gekumpelten Böden, ſowie eine Röhren— 
ſchweißerei. Der Warenabſatz erſtreckt ſich weit über Deutſchlands Grenzen bis in alle Teile 
der ziviliſierten Welt. 

Ebenfalls zu den Stahlwerken gehören die Abteilung Gelſenkirchener Guß— 
ſtahl- und Eiſenwerke der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Stahl- und 
Walzwerke A. G., bie aus ben im Jahre 1865 gegründeten Firmen „W. Munſcheidt, 
Eiſengießerei“ und „Munſcheidt K Co., Stahlwerke“ hervorgegangen find. Das Werk ift auf 
dem Gebiete der Fabrikation von Stahlformguß jeder Art bis zu den größten Ausmeſſungen, 
von Stahlrädern und Radſätzen für Gruben und Feldbahnen ſowie für ſonſtige Transport- 
zwecke führend. 

Der im Jahre 1872 von Friedrich Grillo gegründete Schalker Gruben- und Hüttenverein 
iſt heute unter dem Namen Abteilung Schalker Verein der Vereinigten 
Stahlwerke A.- G. als das bedeutendſte Werk der Eiſen- und Stahlinduſtrie Gelſen— 
kirchens anzuſprechen und nimmt auch unter den größten Hüttenwerken Deutſchlands einen 
der erſten Plätze ein. Die wuchtigen Maſſen ſeiner Hochöfen bauen ſich als ein beſonderes 
Wahrzeichen der Stadt der Arbeit hart an der Bahnſtrecke Gelſenkirchen Dortmund auf. 
Dieſes Rieſenunternehmen beſitzt außer der aufs modernſte ausgeſtatteten Hochofenanlage 
eine Gießereiablage, die im Laufe der Jahre zu einer der größten auf dem Kontinent aus— 
gebaut worden iſt und in der Hauptſache Röhren, Tübbings, Heizkörper als Maſſenartikel 
und Formſtücke, Kokillen und Maſchinenteile aller Art bis zu 100 t Stückgewicht herſtellt. 

Die Drahtinduſtrie ift u. a. durch bas 1870 entſtandene Drahtwalzwerk und 
Drahtzieherei Boecker & Co., an deffen Gründung der um ben Gelſenkirchener Berg- 
bau hochverdiente Friedrich Funke ſowie Wilhelm Boecker, der Vater des jetzigen Leiters bes 
Werkes, hervorragenden Anteil nahmen, und mit deſſen Erwerb im Jahre 1912 auch die 
Guteboffnungsbütte in Gelſenkirchen feſten Fuß faßte, vertreten. Die Haupt— 
erzeugniſſe des Werkes, das heute zu den größten und leiſtungsfähigſten ſeiner Art in Deutſch— 
land gerechnet werden kann, ſind folgende: Walzdrähte, gezogene Drähte, Gußſtahldrähte, 
gehärtete und gedichtete Drähte, Ovalſtahldrähte, Drahtſtifte, Drahtſeile aller Art, Stachel— 
draht u. a. m. 

Es iſt natürlich, daß die mehrfachen Bedürfniſſe der Zechen- und Hüttenwerke zahlreichen 
anderen Induſtrien und Unternehmungen Wurzelboden und Nährkraft zu reicher Entwicklung 
gaben. Den Entwicklungsgang dieſer Unternehmungen im einzelnen zu ſchildern, geht über 
den engen Rahmen des Aufſatzes hinaus. 

Als größte dieſer Unternehmungen iſt zunächſt die weltbekannte, im Jahre 1880 gegrün— 
bete Herdfabrik F. Küppersbuſch & Söhne A.-G. zu nennen, in ber Herde, Öfen, 
Kochanlagen für jede Heizungsart und in allen Größen, Warmwaſſeranlagen und Bade— 
einrichtungen, Zentralheizungen und Arbeiterkleiderſchränke u. a. m. hergeſtellt werden. Auf 
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dem Gebiete bes Maſchinenbaues hat fid) bie Maſchinenfabrik Weſtfalia A.⸗G. 
durch den Bau von Berieſelungsanlagen, Geſteins- und Kohlenbohrmaſchinen ſowohl im In— 
lande wie in den Bergbaubezirken der ganzen Welt einen guten Namen erworben. Die im 
Jahre 1872 gegründete Gewerkſchaft Schalker Eiſenhütte dient zur Herſtellung 
der verſchiedenſten Maſchinen für den Bedarf in Bergbau-, Hütten-, Kokerei- ſowie Mafchinen- 
betrieben. Die gleichaltrige Gewerkſchaft Orange befaßt fid) mit der Herſtellung 
von Dampfkeſſeln, Apparaten für Kohlenſtaubfeuerung und Eiſenkonſtruktionen ſowie Spezial— 
konſtruktionen für den Hochofenbetrieb. Dieſe Geſellſchaft, die der Deutſchen Maſchinenbau— 
A.-G. angeſchloſſen ift, bat bereits ihre großen Neuanlagen am Rhein-Herne-Kanal bezogen. 

Rohe, lackierte, verzinnte und verzinkte Eiſenblechwaren für Haus, Hof und Küche, ferner 
Transport- und Fahrgeräte aller Art, Ausrüſtungsgegenſtände für Schlachthöfe werden in der 
Hermann Franken A.⸗G. hergeſtellt. Ein bis ins Ausland bei Zechen, Eiſenwerken, 
Lokomotiv- und Wagenfabriken bekanntes Unternehmen auf dem Gebiete der Schrauben», 
Muttern: und Nietenfabrikation iſt die Schraubenfabrik Hermann Hadtſtein G. m. b. H. 
Das Weſtwerk, Weſtdeutſche Werkſtätten Roſenbaum & Klein- 
grothaus fabrizieren insbeſondere Vorrichtungen für den Eiſenbahnverſchiebedienſt. Die 
Bohrmaſchinenfabrit Glückauf G. m. b. H. ſtellt nach eigenen Patenten Schüttel— 
rutſchen und Motore, Preßluftwerkzeuge und Maſchinen her, während in der ſchon über 
fünfzig Jahre beſtehenden Firma Wirtz & Co. in der Hauptſache Eiſenkonſtruktionen, 
Zechenförderkörbe, Rohrleitungen, Wellbleche ſowie Blechwaren angefertigt werden. Die ehe— 
malige Gewerkſchaft Metallwerk Beckmann, jetzt Hundt & Weber, fabriziert in ihren 
allen neuzeitlichen Anforderungen gerecht werdenden Fabrikanlagen Metallſtücke jeder Art 
und Größe. Die Emailleinduſtrie iſt durch die Weſtdeutſchen Stanz- und 
Emaillierwerke W. Schlüter & Co. vertreten. Daneben iſt noch eine Reihe von 
nicht minder bedeutenden Eiſenwerken vorhanden, die aufzuführen leider der mangelnde Raum 
nicht zuläßt. 

Das Bild der Gelſenkirchener Induſtrie iſt nicht vollſtändig, würde man nicht auch der 
anderen Induſtrieerzeugniſſe Erwähnung tun, die für die Bedeutung Gelſenkirchens von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung find. Hierher gehört einmal bie A.-G. fürſchemiſche In- 
duſtrie, aus deren Haupterzeugniſſen beiſpielsweiſe Produkte der chemiſchen Großinduſtrie, 
Mineralfarben, genannt ſeien; zum anderen die Glas- und Spiegelmanufaktur 
A.-G., bie neben der Anfertigung von Spiegelglas auch durch Verbeſſerungen der Anlagen 
die Fabrikation von Rohglas und Drahtglas ſowie von farbigen Gläſern aufgenommen hat. 
Die Möbelinduſtrie ift u. a. durch die F. Küppersbuſch & Söhne A.-G., Abtl. Möbel- 
fabrik, die Seifeninduſtrie durch bie Dreiringwerke, Betriebsſtelle Gelſenkirchen, das 
Brauereigewerbe durch die Glückaufbrauerei vertreten. Nicht unerwähnt bleiben darf 
das bedeutendſte Waſſerwerk Deutſchlands, das Waſſerwerk für das nördliche Kohlen— 
revier, welches ſeinen Sitz in Gelſenkirchen hat. 

Außer den vorgenannten Unternehmungen ſind noch eine große Reihe kleinerer, nicht 
minder wichtiger Betriebe vorhanden, die ſich alle mehr oder minder auf die Erzeugung der 
großen Werke aufbauen, die ergänzen bzw. die Ergänzungsmöglichkeit erweitern. 

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß auch der Entwicklungsgang des Gelſenkirchener Berg— 
baues und der Gelſenkirchener Induſtrie nicht ohne Rückſchläge vor ſich gegangen iſt. Die in 
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bem Jahre 1857 unb ſpäter im Jahre 1870 eintretende Kriſis hat auch auf bas Gelſenkirchener 
Wirtſchaftsleben hemmend gewirkt, und auch heute ſind die Wunden, die der Weltkrieg dem 
deutſchen Wirtſchaftsleben geſchlagen hat, in Gelſenkirchen ſtark fühlbar. Große Arbeiter- 
maſſen ſind, wie bereits an anderer Stelle ausgeführt werden wird, heute ohne Beſchäftigung. 
Ungewöhnlich lebhafte Nachfrage, hohe Preiſe, verminderte Arbeitsluſt, Steigen des Zins— 
fußes der letzten Jahre waren die Warnungszeichen der inzwiſchen eingetretenen Kriſis. Es 
herrſcht zur Zeit ein Überangebot von Waren, ſcharfe Verminderung der Gewinne, erheblich 
geringere Beſchäftigungsmöglichkeiten, Kursfall der Dividendenpapiere. Es iſt ſchwer zu pro— 
phezeien, wie ſich in Bälde die Entwicklung der Gelſenkirchener Induſtrie geſtalten wird und 
ob die jetzt ſtellenweiſe eingetretene Belebung von Dauer ſein wird. Nur eins iſt auf Grund 
der früheren Erfahrungen ſicher, daß unſere Induſtrie alles daranſetzen wird, der ſchwierigen 
Lage Herr zu werden. Hierzu iſt aber erforderlich, daß auch die übrigen Kräfte, Staat und 
Arbeiterſchaft, durch die gemeinſame Not zu ihrem Heile in gleichem Maße mitwirken. 

So hat ſich in gedrängteſter Form das Bild der Gelſenkirchener Induſtrie vor unſeren 
Augen abgerollt, und wir müſſen zu der Überzeugung kommen, daß die junge Großſtadt 
Gelſenkirchen [don heute eine Induſtrieſtadt ift, die an Mannigfaltigkeit und Menge der 
Warenerzeugung zum mindeſten in Deutſchland ihresgleichen ſuchen kann. Eine Grenze der 
Entwicklung iſt, wenn die zeitigen Hemmungen beſeitigt ſein werden, nicht abzuſehen. 

Mit einer Arbeiterzahl von zur Zeit etwa 45 000 und mit ihren fozialen Einrichtungen, 
auf die leider aus früher angeführten Gründen ebenfalls nicht eingegangen werden kann, 
ſtellt die Gelſenkirchener Induſtrie einen Faktor von größter volkswirtſchaftlicher Bedeutung 
bar. Die Gelſenkirchener Induſtrie erhält nicht nur direkt eine große Anzahl von Arbeitern, fon: 
dern gibt einem hohen Prozentſatz der Bevölkerung Verdienſtmöglichkeiten. Mit allen ihren 
Einrichtungen iſt ſie ein Segen für Tauſende von Beamten- und Arbeiterfamilien geworden. 

Als größte Kohlenſtadt des europäiſchen Kontinents und als einer der größten deutſchen 
Umſchlagplätze hat die Stadt Gelſenkirchen unbedingt ein Anrecht, unter den induſtriellen 
Grundpfeilern des Reiches mit an erſter Stelle berückſichtigt zu werden. Nicht zuletzt hat ſie 
dieſes Recht dank der zielbewußten, in großzügiger Weiſe geleiteten Kohlen- und Eiſeninduſtrie. 


Holzschnitt von Hermann Peters, 
Gelsenkirchen 


Der Handel Gelſenkirchens 


Von Verbandsdirektor Feldmann. 


Wenngleich die Induſtrie- und Kohlenſtadt Gelſenkirchen ſich in einem zwar friedlichen, 
ſo doch durch die Verhältniſſe zwangsläufig bedingten beſtändigen Wettbewerb mit den 
Nachbargroßgemeinden befindet, ſo wird ihr doch im ganzen die ihr gebührende Würdigung 
als Induſtriezentrum und Produktionsſtätte zuteil. Anders dagegen die Handels ſtadt 
Gelſenkirchen. Vielleicht iſt die Betonung des Induſtriecharakters ſo ſtark, daß darunter der 
relativ nicht geringere Grad einer Handelsſtadt zurückſtehen muß. Und doch iſt der Handel 
Gelſenkirchens ſowohl dem Umfang wie der Leiſtungsfähigkeit nach nicht nur ein außer— 
ordentlich wichtiger Beſtandteil der geſamten Wirtſchaft unferer Jubilarſtadt, ſondern auch 
der Mitbegründer ihres beiſpielloſen Aufſchwungs. Zwar fehlt es unſeren Handelsunter— 
nehmen, wie überhaupt der zu ſchnell gewachſenen Gemeinde, vielfach an dem großen Geſicht, 
das der Ausdruck des geſchäftigen Innern iſt; aber hinter beſcheidenen, rauchgeſchwärzten 
Faſſaden regt ſich eine Betriebſamkeit, die ſich durch nichts überbieten läßt und die ihren 
Ausdruck in der Leiſtungsfähigkeit der Betriebe findet. Handel und Induſtrie ſind untrenn— 
bare Geſchwiſter. Wo immer die eine ſich findet, kann der andere nicht fehlen. Vielfach 
ſind ſie ſo ſtark verwachſen, daß eine Grenzſcheide zwiſchen beiden nicht mehr erkennbar iſt. 
Im Gegenſatz zu dem handelsmäßigen Export der Induſtrie-Erzeugniſſe durch die Werke 
ſelbſt ſoll hier von dem ortsanſäſſigen Handel die Rede ſein, der zwar auch Exportgeſchäfte 
nicht ausſchließt, jedoch in erſter Linie als Warenverteiler des inneren Marktes in Frage 
kommt. Die Struktur des Wirtſchaftslebens unſerer Stadt hat dem Handel mit Erzeugniſſen 
ober Bedürfniſſen der induftriellen Werke einen führenden Platz zugewieſen. Der Kohlen— 
und Eiſengroßhandel iſt beſonders ſtark ausgeprägt. Neben ihm hat der Handel mit Hütten— 
bedarfsartikeln ſeit der Erſchließung unſeres Bodens durch den Bergbau einen außerordent— 
lichen Auſſchwung genommen. Es fei aus beſtimmten Gründen eine namentliche Gegenüber- 
ſtellung der Unternehmungen unterlaſſen, ſondern lediglich hervorgehoben, daß der Kohlen», 
Eiſen- und Hüttenbedarfs-Großhandel nicht nur Unternehmungen beſten Rufes und größten 
Umfanges obliegt, ſondern dieſe Unternehmungen ſeit Feſtigung der Währung durch 
zunehmende Spezialiſierung und ſyſtematiſche Betriebserweiterung, mit denen ein groß— 
möglichſtes Einſchränken der Betriebskoſten parallel geht, den inneren Markt in immer 
weiterem Maße erobern. Wie auf dem Markte induſtrieller Erzeugniſſe, ſo hat ſich auch im 
Bauſtoff- und Farbenhandel ein bodenſtändiger Kaufmannsſtand gebildet, der nicht nur im 
vollen Einſetzen ſeiner perſönlichen Fähigkeiten ſeinen Zweck vollendet ſieht, ſondern ſich auch 
als verantwortungsbewußter Träger des kommunalen Fortſchrittes betrachtet. Auch uns, 
die wir uns nicht auf hiſtoriſche Daten berufen können, erwächſt ſeit Jahrzehnten ein Handels— 
ſtand, der ſich neben der Erfüllung ſeiner Berufspflicht bewußt der öffentlichen Tätigkeit 
zuwendet, um Einfluß zu gewinnen und verantwortungsfreudig an der Löſung kommunaler 
Fragen mitzuwirken. 
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Der Großhandels-Verband, der die führenden Großhandelsfirmen zu einer beruflichen 
Einheit zuſammengefaßt hat, umfaßt nicht nur ſämtliche führenden Großhandelsfirmen aller 
Branchen, fonbern auch bedeutende Fabrikbetriebe, von denen wir ſolche induſtrieller Bedürf- 
niſſe, Kleiderfabriken, Keks- und Brotfabriken, ſowie Mühlenwerke, Brennereien und 
Deſtillationen hervorheben. Ein beträchtliches Kontingent der Verbandsmitglieder ſtellt der 
Lebensmittel- Großhandel. Gelſenkirchen ift eben nicht allein Produktionsſtadt, ſondern auch 
vor allem Verbrauchsplatz. Das macht das Feld für die Fabrikation und Belieferung ſehr 
begehrt, und daraus erklärt ſich wiederum die Preiswürdigkeit, die nahezu auf allen Gebieten 
gegenüber anderen Gemeinden vorherrſcht. Die Warenverteilung an die Verbraucher geſchieht 
durch den Einzelhandel, der im Verein ſelbſtändiger Kaufleute zuſammengeſchloſſen iſt. Seine 
Geſchichte reicht bis zur Mitte der neunziger Jahre zurück. Im Jahre 1898 gegründet, iſt er im 
Laufe der Zeit zu einer Organiſation von über 1000 Betrieben angewachſen. Der Erwerb 
eines Verwaltungsgebäudes gab der Organiſation eine feſte Grundlage. Der Brennpunkt 
des Einzelhandelsgeſchäftes liegt in der Bahnhofſtraße, die zugleich Verkehrsmittelpunkt der 
Stadt iſt. Nach dem Urteil des Baufachmannes gleicht ſie einem Freilichtmuſeum. Der 
Aſthetiker ſieht in ihr einen Knaben in den Wachstumsjahren, dem jeder Rock gleich wieder 
zu eng ift Tatſächlich iff die Hauptgeſchäftsſtraße mit ihrem unvermittelten Nebeneinander 
des aus dem würdigen Bürgerhauſe hervorgegangenen kleinen Spezialgeſchäftes und des 
modernen Warenhausmaſſivs ein überzeugendes Dokument des hier in kurzer Zeit 
Geſchaffenen. Gerade die Buntheit der Bebauung iſt die Zierde derſelben. Die letzten Jahre 
haben übrigens manches aus der kurzen Geſchichte „Alt“-Gelſenkirchens hinweggefegt. Wo 
noch vor wenigen Jahren Häuſer beſcheidenen Kleinſtadtſtils ſtanden, erheben ſich heute 
ſtraffgegliederte Geſchäftsbauten großſtädtiſchen Formats. Die Bahnhofſtraße repräſentiert im 
ganzen nicht nur durch die Fülle der Kauf- und Geſchäftshäuſer mit ihren dekorativen Aus— 
lagen, ſondern auch durch den oft beängſtigend anſchwellenden Verkehr den Charakter der 
übervölkerten, vom Zeitgeiſt zu nervöſer Haſt gepeitſchten Großſtadt. Aber auch in den 
weniger belebten Straßen, vor allem in den Kernpunkten der früher ſelbſtändigen Gemeinden, 
ſpielt fid) ein reger Geſchäftsverkehr ab. Der Einzelhandel verfügt über zahlreiche Unter— 
nehmungen, die hier ihren Stammſitz haben und von dort aus mehrere Zweigniederlaſſungen 
begründeten. 

Die Lager des Handels ſind auf das beſte beſtückt. Wenngleich das Hauptangebot ſich 
auf bie Bedürfniſſe der werktätigen Bevölkerung richtet, die in richtiger Erkenntnis der Preis- 
würdigkeit zwar einfache, aber Qualitätsware bevorzugt, ſo iſt dem Begehren nach luxuriöſen 
Verbrauchsgütern nicht minder Rechnung getragen. Gut geleitete und wohlgepflegte Spezial— 
geſchäfte aller Branchen vermitteln ebenſoſehr den Erwerb ſolider, einfacher Waren, wie der 
Bedürfniſſe einer mondänen Kultur. Den Fremden überraſcht vielfach die Tiefe der Geſchäfts— 
lokale, die die ſchmale, durch die Entwicklung eingeengte Front um ein Vielfaches übertrifft, 
wie auch häufig genug innere Ausſtattung im Gegenſatz zu den von Rauch und Ruß ver— 
narbten Faſſaden ſteht. Zahlenmäßig ift ber Lebensmittelhandel am ſtärkſten vertreten, eine 
Erſcheinung, die allen Induſtrieſtädten eigen iſt. Die Bekleidung in Textilien, Schuhwaren 
und Putz ſteht an zweiter Stelle. Den bedeutenden Konſum an Tabak beſtreiten zahlreiche 
Zigarrengeſchäfte. Eine gediegene Auswahl bieten die Geſchäfte der Haushalt- und Eiſen— 
warenbranchen. Der Buch- und Muſikalienhandel hat in den letzten Jahren trotz der poeſie— 
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loſen Zeit einen erfreulichen Auffhwung genommen. Die Auslagen der Goldwarenhändler 
und Juweliere beſtricken durch ihren verführeriſchen Glanz. Der Behaglichkeit des Heimes 
bietet fid) ein un verhältnismäßig ſtark ausgeprägter Möbelhandel an, ber zwar in großem 
Maße durch Teilzahlungsgewährung die minderbemittelten Kreiſe zu verſorgen ſtrebt, aber 
auch zu einem beachtlichen Teil feudalen Anſprüchen und vornehmſtem Stil gerecht wird. 
Der Einzelhandel hat dank der durch ſeine Vielheit herbeigeführten preisſenkenden Konkurrenz 
ſeine Aufgabe als Warenverteiler gerade in der Gegenwart durch Anpaſſung ſeiner Preis— 
geſtellung an die geſchwächte Kaufkraft der Bevölkerung vorzüglich gelöſt und wird ſich ſeiner 
Pflicht weiter bewußt ſein. Handel und Gewerbe ſind durch ihr Anwachſen zu Erwerbsſtätten 
Tauſender von Angeſtellten geworden. Sie ſind ſich ihrer ſozialen Pflicht auch während der 
Zeit wirtſchaftspolitiſcher Kämpfe jederzeit bewußt geweſen und haben durch die Wirren der 
Vergangenheit ein ungetrübtes Verhältnis zu den Arbeitnehmer-Organiſationen unterhalten. 

Dem „göttlichen Kaufmann“, der „Güter zu ſuchen geht“, und an deſſen Schiff das Gute 
ſich anheftet, wird durch die Einführung eines regelmäßigen Stückgutdienſtes von Rotterdam 
und Hannover nach Gelſenkirchen ein neues Feld gegeben. Dank der rührigen Bemühungen 
des Großhandels-Verbandes ſcheint der langgehegte Wunſch nach Ausnutzung des Kanals 
und Anſchließung unſerer Stadt an die Seehäfen in Erfüllung zu gehen. Es wäre betrüblich, 
wenn es uns nicht gelänge, von dieſer uns vor vielen Städten des Bezirkes auszeichnenden 
Anſchlußgelegenheit an den Waſſerweg Gebrauch zu machen. Schon jetzt bietet der ſtädtiſche 
Schlachthof mit ſeinem gewaltigen Fleiſch- und Fettumſatz ein Bild geſchäftiger kaufmänniſcher 
Unternehmungsfreude. Der Gemüſegroßmarkt hat die Stellung des Handels weſentlich 
geſtärkt. Der Hafen jedoch muß durch den Frachtenverkehr zu einem Handelsmittelpunkt 
nicht nur Gelſenkirchens, ſondern auch der Nachbargemeinden werden. Das wird in Erfüllung 
gehen, wenn der von den kaufmänniſchen Verbänden gleichfalls angeſtrebte Plan der 
Errichtung einer öffentlichen Zollniederlage am Hafen verwirklicht wird. 

Mögen Verwaltung, Wirtſchaft und werktätiges Volk ſich jederzeit bewußt ſein, daß mit 
dem Erſtarken des Handels der Lebensſtandard der übrigen Berufe ſich nur heben kann, und 
durch Unterſtützung der Anliegen des Handels eine kommunale Politik betreiben, die durchaus 
im wohlverſtandenen Intereſſe der geſamten Stadt liegt. Dann wird das 50jährige Jubiläum 
der jugendlichen Stadt Gelſenkirchen, das zeitlich mit dem 25jährigen Jubiläum des Vereins 
ſelbſtändiger Kaufleute nahe zuſammenfällt, auch zu einer Etappe weiteren Wachſens und 
Gedeihens unſerer Stadt werden. 


Holzschnitt von 
Hermann Peters, 
Gelsenkirchen 


Hafen der Zeche Graf Bismard 


RAN 


MR 


, = \ mom E 


M An aW s 


Gelſenkirchen im Zahlenſpiegel 


Von Direktor Dr. Zurhorſt. 


Die Grundlage aller Geſetzgebung und Verwaltung iſt die Statiſtik oder die Wiſſenſchaft, 
welche durch zahlenmäßige, ſyſtematiſche Maſſenbeobachtung die ſozialen und wirtſchaftlichen 
Erſcheinungen im Staate, in der Gemeinde ſowie im Kultur- und Wirtſchaftsleben nicht nur 
feſtzuſtellen, ſondern auch durch beſtimmte Gruppierung und Vergleichung ihre Urſachen und 
Wirkungen zu ergründen ſucht. Sie darf daher auch bei der geſchichtlichen Darſtellung des 
Entwicklungsganges einer Stadtgemeinde, wie ſie das vorliegende Werk ſich zum Ziele geſetzt 
hat, nicht fehlen, zumal ſie in ihrer rückſchauenden Form mit der geſchichtlichen Forſchung 
nahe Berührungspunkte hat. „Geſchichte ift fortlaufende Statiſtil, Statiſtik ift ſtillſtehende 
Geſchichte“, ſagt Schlözer, und in den Geſprächen Goethes mit Eckermann heißt es: „Man 
hat behauptet, die Welt werde durch Zahlen regiert; das aber weiß ich, daß die Zahlen uns 
belehren, ob fie gut oder ſchlecht regiert werde.“ Die Statiſtik hat es alfo mit den wirtſchaft— 
lichen und ſozialen Erſcheinungen des Menſchenlebens zu tun, oder anders ausgedrückt: mit 
der Feſtſtellung von ſozialen Geſetzen, die ſich in den menſchlichen Handlungen nachweiſen 
laſſen und die durch die wirtſchaftlichen, politiſchen und ſozialen Verhältniſſe des Landes und 
der Zeit bedingt werden. Dieſe Geſetze unterſcheiden ſich bekanntlich von denen durch Par— 
lamentsbeſchlüſſe herbeigeführten Geſetze dadurch, daß ſie nicht durch den Willen einzelner, 
ſondern durch die Geſamtheit der Zeitumſtände, durch die Natur und die Menſchenwelt zu— 
ſtande kommen und in ihren Grundlinien unverrückbar find. Man denke nur an Grund- 
geſetze wie: Angebot und Nachfrage regeln den Preis, an das ſogenannte eherne Lohngeſetz, 
an das Geſetz der großen Zahlen uſw. 

Das Gebiet der ſtatiſtiſchen Unterſuchung wird gewöhnlich in drei Teile zerlegt, in die 
Bevölkerungsſtatiſtik, in die Statiſtik der wirtſchaftlichen und in die der geiſtigen Kultur. An 
dieſer Reihenfolge wird daher auch zweckmäßig in den nachfolgenden Ausführungen feſtgehalten. 
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Die Bevölkerung. 

Gelſenkirchens Bevölkerung war bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ſehr gering. 
Nach der Volkszählung von 1818 wohnten auf dem jetzigen Stadtgebiete noch nicht 
2000 Menſchen. Eine Anderung trat erſt Mitte der 1840er Jahre ein. Infolge der Erhöhung 
der Rheinzölle durch die Holländer ſuchte die märkiſche Induſtrie ſich damals einen neuen 
Weg zur Weſer und zum Meere zu öffnen. Dieſe Beſtrebungen gaben den Anlaß zum Bau 
der Köln — Mindener Eiſenbahn über Oberhauſen, Gelſenkirchen und Herne, und damit wurde 
unſere Stadt in den Bereich des großen Verkehrs gebracht. Eine zweite Grundlage für das 
raſche Aufblühen Gelſenkirchens kam bald hinzu. Der Kohlenbergbau trat in ein neues 
Stadium. Techniſche Vervollkommnungen ermöglichten es, vom einfachen, handwerksmäßigen 
Tagebau zum Tiefbau überzugehen. 1861 begann die Kohlenförderung im Tiefbaubetriebe 
auf der Zeche „Hibernia“. Der erweiterte Bergbau zog bald Fabriken, beſonders der Eiſen— 
induſtrie, an ſich, und damit nahm die Bevölkerung durch Zuwanderung weiter ſtark zu. Nach 
der Volkszählung vom Jahre 1861 zählten Gelſenkirchen mit den 1903 eingemeindeten 
Umgebungsgemeinden 4068 Bewohner und das 1923 mit der Stadt vereinigte Rotthauſen 
626. Nach Beendigung des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges ergab die erſte Volkszählung im 
Jahre 1871 für Gelſenkirchen im Umfange von 1903 bereits 16 025 und für Rotthauſen 1910 
Einwohner. Wie an anderer Stelle bereits ausgeführt wurde, gehörten das Dorf Gelſen— 
lirchen ſowie die Umgebungsgemeinden Bismarck, Bulmke, Heßler, Hüllen, Schalke und 
Ueckendorf zu Wattenſcheid. Am 1. Mai 1868 trennten ſie ſich vom genannten Amte und 
bildeten ein eigenes Amt Gelſenkirchen. Letzterer Ort entwickelte ſich als Kern dieſes 
Gemeindegebildes am ſchnellſten, erreichte bald eine Bevölkerungszahl von über 10 000 und 
ſtellte im Jahre 1873 den Antrag auf Verleihung der Stadtrechte, worauf dann am 
29. November 1875 die Erhebung zur Stadt erfolgte. Am 28. April 1877 ſchied die neue 
Stadt Gelſenkirchen aus dem bisherigen Amtsverbande aus. Es dauerte dann bis zum 
1. April 1903, bis die übrigen Gemeinden dieſes Amtsverbandes ſich wieder mit ihrem auf— 
ſtrebenden Mittelpunkt vereinigten. 

Bei der letzten Volkszählung vor dem Zuſammenſchluß am 1. Dezember 1900 zählte 
Alt⸗Gelſenkirchen 36 935 Einwohner, Schalke 26 077, Heßler 5583, Bismarck 21 169, Bulmke 
11001, Hüllen 6479 und lledenbor[ 21 937, zuſammen 129 181. Damit war alſo das junge, 
aufſtrebende Gelſenkirchen von einer Mittelſtadt zur Großſtadt emporgewachſen. Damit war 
ihm auch die Möglichkeit gegeben, wirtſchaftliche und kulturelle Einrichtungen zu ſchaffen, 
wie fie eine Klein- oder Mittelftadt nie hervorzubringen in der Lage ift, wie fie aber eine 
Induſtriebevölkerung auf die Dauer nicht entbehren kann, ſollen nicht Geſundheit und Wohl— 
befinden darunter leiden. Seit dieſer Zeit beginnt auch eigentlich erſt das Arbeitsfeld des 
Bevölkerungspolitikers und des Statiſtikers ein ausgiebiges zu werden, ihm bietet ſich ſeitdem 
die Gelegenheit, ſyſtematiſch zahlenmäßige Maſſenbeobachtungen vorzunehmen und typiſche 
Gruppenmerkmale feſtzuſtellen. Das Geſetz der großen Zahlen tritt in Kraft. 

Es würde jedoch über den Rahmen dieſer Feſtſchrift hinausgehen, eine erſchöpfende 
Darſtellung deſſen zu geben, was uns die Zahlen der Entwicklung einer Stadt wie der 
Jubilarin zu geben vermögen. Die nachfolgende Darſtellung will daher verſuchen, die 
wichtigſten Reflexe des Zahlenſpiegels wiederzugeben und ſich reiner Zahlenwiedergaben nur 
ſo weit zu bedienen, als dies unbedingt erforderlich iſt. 
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Stand und Bewegung der Bevölkerung ſind die Grundelemente der 
Bevölkerungsſtatiſtik. Deren Feſtſtellung erfolgt durch periodiſche Zählungen und durch die 
Fortſchreibung. Bei ber erſten Zählung nach der Eingemeindung von 1903, ber Perſonen— 
ſtandsaufnahme vom 3. November des genannten Jahres, wurde eine Bevölkerung von 
138 048 ermittelt; Rotthauſen, das — wie bereits ausgeführt — Ende 1923 hinzugekommen 
iſt, hatte eine Einwohnerzahl von 19319. Zuſammen wohnten alſo auf dem Stadtgebiet 
jetzigen Umfanges damals 157 367 Menſchen. Und heute? Auf dem gleich großen Stadtgebiet 
hat die Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni 1925 eine Bevölkerungszahl von 
207 153 (Wohnbevölkerung) ergeben auf einer Stadtfläche von 3652 ha 18 a 52 qm. Das 
ift eine Zunahme von 31,63 Prozent. Die Zunahme der Bevölkerung ift alfo feit 1903 durch- 
aus nicht ſo gewaltig geweſen, wie meiſtens angenommen wird; ſie war bei weitem nicht 
ſo ſprunghaft wie in den 1880er und 1890er Jahren, in denen man vielleicht von einer 
Bevölkerungsvermehrung nach amerikaniſchem Muſter reden konnte. Seit 1910 ift Gelfen- 
kirchens Einwohnerzahl ſogar weniger geſtiegen als in den meiſten anderen weſtlichen Groß— 
ſtädten, wie nachſtehende Überſicht erkennen läßt: 


Ortsanweſende Bevölkerung auf dem Zu (+) oder 


Stadtgebiet vom 16. Juni 1925 Abnahme (—) 
Städte von 
1910—1925 
Am 16. 6.25 | Am 4, 12. 1910 in /, 
J EIC Wu 693 266 ＋ 15,49 
/ RECON. rM CN USD Prato s 466 133 -+ 13,63 
Daf. Tuo. e. RR VE RS 428 999 -+ 19,59 
DENN a oa C E š 819 938 -+ 93,54 
a a de: a Aa ze x4 buo 272174 -+ 18,60 
Seien MEUS er 205543 -+ 2,40 
Barmi / Sue epu c 184 923 — 1,99 
saspe co el ee 165 074 — 3.01 
BUNDLE RR ea 156 047 -++ 18,96 
Nachen en N T 155 296 — 0,97 
Kre fed a T A a 130 048 -+ 0,50 
em (Koh) Ares 126 350 -+ 11,20 
OAMI so T 125 161 -]- 20,53 
LA ee ARTT E oso uw WT 114 187 + 3,69 
Suinfttto vo x S8 Ns we area RAO S 104 750 -+ 16,06 
ee E PA ONOEGBCUE A a REG 104 737 + 10,04 


In den letzten fünfzehn Jahren gehört Gelſenkirchen alfo ſchon zu ben Großſtädten, bie 
bezüglich der Bevölkerungsvermehrung in eine recht ruhige Gangart geraten ſind; und das 
iſt vielleicht nicht einmal von ſo großem Nachteil. In langſam wachſenden Städten iſt es 
viel eher möglich, daß die erforderlichen oder für das Wohlbefinden der Bevölkerung nötigen 
kulturellen Einrichtungen rechtzeitig mitwachſen. 
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Über die Flächengröße Gelſenkirchens im Vergleich mit den drei ſonſtigen Großſtädten 
Weſtfalens gibt folgende Zuſammenſtellung ein anſchauliches Bild: 


Einwohner 
(Wohn⸗ 
bevölkerung) 


Städte Flache in qkm 


. e eee eee e NOR HUP T TA M a 320 256 
[tus LE ee cer CET P a SR, o 36 207153 
((( X W- 6x PENIS 27 159 762 
EN SEES wl PRI nl OR Her ee Ya S Kart CE on Ver 67 105 889 


Gelſenkirchen und Bochum leiden alfo unter Beengtheit des Entwicklungsraumes, 
während Dortmund und vor allem Münſter ſich in dieſer Hinſicht in recht günſtiger Lage 
befinden. Während Bochum aber durch bie zum 1. April 1926 in Kraft tretenden Eingemein⸗ 
dungen Ellbogenfreiheit bekommt, hat man für das gleiche Recht Gelſenkirchens bei den 
jüngſten Eingemeindungsbeſchlüſſen kein Verſtändnis aufbringen können. 

Wenn eine Gemeinſchaft von Menſchen betreut oder regiert werden ſoll, iſt es notwendig 
zu wiſſen, wie dieſe Menſchen ſind und wie ſie ſich zuſammenſetzen. Beginnen wir mit der 
Verteilung der Geſchlechter. Hierüber geben uns die bei der Abfaſſung dieſes 
Aufſatzes allerdings erft teilweiſe feſtgelegten Ergebniſſe der Volks-, Berufs- und Betriebs» 
zählung vom 16. Juni 1925 recht erwünſchte Aufſchlüſſe. Laſſen wir zu dem Zwecke wieder 
dieſelben weſtlichen Großſtädte wie oben im Zahlenſpiegel erſcheinen, um das Verhältnis der 
männlichen zur weiblichen Bevölkerung zu illuſtrieren: 


Ortsanweſende Bevölkerung überſchuß 
am 16. 6. 25 an 

a Männern Frauen 

männlich | weiblich y^ | 9% 
( rS EL» na — 9,86 
GT a sw SML e 0,55 
Paret — = 7,56 
(DOT. ES. d uo TE erts 0n 9 — 1,08 

r ENT n qe Se EROS T 4,80 — 

Ae u ee 3,44 = 
TEN ES. V. NEMPE re — 13,11 
( utes. s — 15,39 

ID fero SM V. 8,18 — 
ff ee ge se pins SUR e — 14,17 
Cr ek — 13,07 

S 7. e s X De Wo 0,05 — 

S Ao o eh 11,68 — 
et Anaan T EU A HURTS -— 9,90 
REN A — 11,45 

( Mc m 4,01 — 


Zeichnung von Hermann Peters 


Gelsenkirchen 


Hauptbahnhof von ber Hauptpoſt geſehen 
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Hiernach hat alſo Elberfeld mit ſeiner den weiblichen Arbeitskräften viel Beſchäftigungs— 
möglichkeiten bietenden Textilinduſtrie den größten Frauenüberſchuß aufzuweiſen. Dann 
folgen Aachen und Krefeld mit ebenfalls recht ausgedehnter weiblicher Arbeitsgelegenheit in 
der Tuchweberei bzw. Seideninduſtrie. Es ſchließt ſich an Barmen mit ähnlichen induſtriellen 
Verhältniſſen wie Elberfeld. Die Reihe ſetzt ſich fort mit der Provinzialhauptſtadt Münſter 
mit ſeinem ausgedehnten Mittelſtande und daher größeren Zahl weiblicher Hausangeſtellten, 
dann M.⸗Gladbach mit vielverzweigter Textilinduſtrie. Dann kommen Köln und Düſſeldorf 
mit ungefähr gleicher ſozialer Schichtung der Bevölkerung (vielfeitige Induſtrie, Behörden— 
und Handelsſtadt). In den weiteren weſtlichen Großſtädten mit Frauenüberſchuß iſt dieſer 
äußerft gering. 

Unter den Städten mit Männerüberſchuß ftebt bie Bergbau- und Eifeninduftrieftadt 
Hamborn weitaus an erſter Stelle. Dann folgt Duisburg (Induſtrie und Schiffahrt), an 
dritter Stelle das „ſchwerinduſtrielle“ Oberhauſen und erft an vierter Stelle die Kohlen— 
metropole Gelſenkirchen, dem Bochum in geringem Abſtande ſich anſchließt. Ungefähr 
gleich ſind die Geſchlechter in Mülheim a. d. Ruhr verteilt. 

Als weitere Kennzeichen der Bevölkerung dürfen bie konfeſſionelle Zuſammen— 
ſetzung und die Herkunft gelten. Aufſchluß hierüber geben vor allem die alljährlich 
vorzunehmenden Perſonenſtandsaufnahmen, die ſich bekanntlich wegen der Veranlagung zur 
Kirchenſteuer auch mit der Religionszugehörigkeit befaſſen, ſowie die Volkszählungen, die 
eine Frage nach der Herkunft mit aufgenommen hatten. Danach erfolgte die Zuwanderung 
beim Aufblühen bes Kohlenbergbaues in Gelſenkirchen in ben erſten Jahrzehnten hauptſächlich 
aus der näheren Umgebung (Weſtfalen, Rheinland, Heſſen-Naſſau). In den 1890er Jahren 
ſetzte dann ein ſtarker Zuſtrom von Arbeitskräften beſonders aus den öſtlichen Landesteilen, 
namentlich aus Oft- und Weſtpreußen, ein, während der Zuzug von Polen fid) mehr nach 
Hamborn, Oberhauſen, Wanne und Bochum ergoß. Durch dieſe ſeit Jahrzehnten beſtehende 
Zuwanderung aus dem überwiegend evangeliſchen Oſten und dem zumeiſt katholiſchen Weſten 
— aus dem Norden und Süden Deutſchlands find Zuwanderungen äußerft felten geweſen — 
hat ſich bezüglich der konfeſſionellen Zuſammenſetzung der Bevölkerung ein Verhältnis heraus— 
gebildet, wonach die beiden großen chriſtlichen Konfeſſionen ſich ungefähr die Wage halten. 
Bei der Perſonenſtandsaufnahme von 1903 waren beiſpielsweiſe 66 650 Proteſtanten ober 
48,3% unb 68 736 Katholiken ober 49,7% der Geſamtbevölkerung vorhanden. Zur jüdiſchen 
Religion bekannten fid) bei der gleichen Erhebung 1116 Perſonen oder 0,83%; Diſſidenten, 
ſonſtige und ohne Religionsangabe wurden 791 oder 0,60% und andere Chriſten 755 oder 
0,57% ermittelt. Bei der letzten Perſonenſtandsaufnahme am 10. Oktober 1925 wurden 
97 395 evangeliſche und 96 921 katholiſche Chriften ermittelt. Es ift alfo feit 1903 eine geringe 
Verſchiebung zugunſten der Proteſtanten eingetreten. Die Zahl der Juden belief ſich am 
letztgenannten Zählungstage auf 1415, weiſt alſo prozentual eine nicht unweſentliche Abnahme 
gegen 1903 auf. Auffallend ſtark find dagegen nach der letzten Perſonenſtandsaufnahme 
geſtiegen die Diſſidenten mit 4919, dann die Religionsloſen und die Angehörigen kleiner 
Religionsgruppen mit 3543. Klein blieb dagegen die Gruppe der Altkatholiken mit 66 und 
die der Baptiſten mit 151. 

Es gibt wenig Großſtädte in Deutſchland, in denen die verſchiedenen Volksſtämme ſo 
mannigfaltig vertreten ſind als in Gelſenkirchen, was auch die Herausbildung einer gewiſſen 
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Eigenart der Bevölkerung im Charakter und in der Lebensweiſe zur Folge hatte. Für den 
Raſſehygieniker wird es kaum einen Ort geben, wo er beſſer Studien machen könnte, und für 
den Schriftſteller, dem Land und Leute Beobachtungsobjekte darſtellen, würde Gelſenkirchen 
manche Anregung geben. Im allgemeinen darf behauptet werden, daß das ſächſiſche (und 
im weiteren Sinne das norddeutſche und oſtdeutſche) Element in der Bevölkerung überwiegt, 
aber auch die Nachkommen fränkiſchen Urſprungs ſind ſtark vertreten. 

Hinſichtlich der ſogenannten Bewegung der Bevölkerung, d. i. in der Haupt⸗ 
ſache die mehr oder weniger wechſelnde Zahl der Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle, 
bietet die Kohlenmetropole ein nicht weniger intereſſantes Zahlenbild. Laſſen wir zunächſt 
einmal in nackten Zahlen Leben und Sterben in den einzelnen Jahren von 1903 an auf⸗ 
marſchieren: 


Geburten Sterbefälle 
Jahr Eheſchließungen (ohne (ohne Davon 
Totgeburten) Orts fremde) Krieger 


* Bon 1924 ab einſchl. des eingemeindeten Rotthauſen, das Ende 1923 mit 27 418 Einwohnern hinzutam. 


Was lehren uns zunächſt bie Eheziffern? Von 1903—1908 geht die Kurve berg⸗ 
auf, beſonders in den Jahren 1907 und 1908, in denen die deutſche Wirtſchaft eine Blüte— 
periode aufwies. Dann kam, wie nach jeder Hochkonjunktur, ein wenn auch beſcheidener Rück— 
ſchlag und damit ein Nachlaſſen der Eheſchließungen, bis 1911 eine langſame Beſſerung der 
Wirtſchaftslage ſich wieder bemerkbar machte und damit auch die Heiraten wieder zunahmen, 
um im letzten Jahr vor dem Kriege, wo in Gelſenkirchen und überhaupt im Kohlenrevier 
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Hochbetrieb herrſchte, den bisherigen höchſten Stand zu erreichen. Während der Kriegsjahre 
ging die Eheſchließungsziffer dann auf etwa die Hälfte der letzten Vorkriegsjahre zurück, ſo 
daß alſo ein Ausfall von über 3000 Ehen entſtand. Dann begann 1919 bereits die durch den 
Ausfall in den Kriegsjahren bedingte Hochfrequenz, um ſich in den folgenden drei Jahren, der 
Zeit des großen Kohlenhungers der deutſchen Wirtſchaft und der Zeit der deutſchen „Schein— 
blüte“, in erhöhtem Maße fortzuſetzen. In der zweiten Hälfte von 1923 begann es dann zu 
kriſeln, die Eheziffer ging bereits wieder nach unten, 1924 lag ſie relativ ſchon wieder unter 
der des Jahres 1913, denn inzwiſchen war Rotthauſen hinzugekommen, 1925 — die Zeit der 
Geſundungskriſe — brachte wieder eine kleine Steigerung. Es bleibt alſo die Eheſchließungs— 
ziffer einer der beſten Gradmeſſer der wirtſchaftlichen Lage eines Landes bzw. Stadt. 

Noch bezeichnender wie die Eheſchließungen ſind die Geburtenzahlen. Das Jahr 
der Erhebung Gelſenkirchens zur Großſtadt (1903) brachte mit 7140 eine recht reſpektable 
Geburtenzahl. Eine Zunahme auf 7731 wird im wirtſchaftlichen Blütejahr 1908 erreicht. 
Dann tritt eine leichte Abſchwächung ein bis auf 6609 im letzten Vorkriegsjahr. Im Jahre 1914 
zeigt ſich wiederum eine kleine Steigerung auf 6846. Dann geht es mächtig bergab bis auf 
3083 Geburten im Kriegsjahr 1917. Das Jahr 1919 brachte eine beſcheidene Steigerung, die 
ſich in den drei folgenden Jahren in ziemlich hohem Maße fortſetzte. Das ſchlimmſte Infla- 
tionsjahr 1923 wartete wiederum mit einem Rückſchlag auf, dem eine ganz beſcheidene Zu— 
nahme in den beiden letzten Jahren folgte. Bei den Geburten zeigt ſich alſo noch mehr als 
bei den Eheſchließungen, daß die Wirtſchaft ſtärker iſt als die Moral. Was iſt aber aus dem 
geburtenreichen Gelſenkirchen der weiter zurückliegenden Vorkriegszeit geworden? In dem 
1913 vom Verkehrsverein herausgegebenen „Führer durch Gelſenkirchen“ ſteht auf Seite 37 
zu leſen: „Ein weiterer Beweis für die guten geſundheitlichen Verhältniſſe Gelſenkirchens iſt 
der Rekord, den Gelſenkirchen, die „Stadt ber ſtatiſtiſchen Überraſchungen“, aufſtellt: Gelſen— 
kirchen hat die höchſte Geburtenziffer von allen deutſchen Städten, die hier 41,9 gegenüber 
25,0 pro Tauſend in anderen Städten beträgt“ (gemeint iſt das Jahr 1910). Man kann auch 
hier mit Recht ſagen: Ja, das iſt lange her! Unſere Stadt hatte im letzten Jahr (1925), wie 
vorſtehende Überſicht zeigt, 4874 Geburten aufzuweiſen, oder 23,4 auf taujenb der Bevöl— 
kerung. Alſo auch in dieſer Hinſicht ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt. Es 
würde hier zu weit führen, alle die Gründe und Vermutungen aufzuführen, die dieſen gewal— 
tigen Rückgang der Geburten hier ſowohl wie auch in den meiſten anderen Großſtädten 
herbeigeführt haben. Die mehr an der Oberfläche liegenden Gründe, wie Wohnungsmangel 
— dabei haben Familien mit den größten Wohnungen faſt durchweg die geringſte Kinderzahl —, 
unſoziale indirekte Steuern, der Drang nach beſſerer Lebenshaltung, die leichtfertigere Lebens— 
auffaſſung, die den Müttern auch der ſchlechtgeſtellten Kreiſe keine Zeit läßt, ſich ihren Kindern 
zu widmen, können dieſe Geburtenabnahme nicht reſtlos erklären. Vielmehr wird dafür in 
erſter Linie die wirtſchaftliche Lage bzw. Notlage ausſchlaggebend ſein, in zweiter Linie aber 
auch die bei uns fortſchreitende Ziviliſation oder Kultur — vielleicht ſogar richtiger Unkultur. 
Denn auch hier beweiſen uns Zahlen wieder mit größter Deutlichkeit, daß die kulturell am 
höchſten ſtehenden Völker die niedrigſte Geburtenziffer und daneben auch die niedrigſte 
Sterblichkeit haben. Der vorwiegend aus dem Oſten ſtammende Gelſenkirchener Arbeiter iſt 
nach und nach von der weſtlichen Kultur beeinflußt worden, die weſtliche Kulturauffaſſung iſt 
eben die ſtärkere geweſen. Dieſelbe Erſcheinung haben wir übrigens in Frankreich und 


derturm der Zeche Dahlbuſch 


För 


Gelſenkirchen im Zahlenſpiegel 209 


Amerika. Erſteres Land iſt bekanntlich ſchon ſeit langem Einwanderungsland — die geringe 
Geburtenziffer ſichert ſchon lange nicht mehr den Beſtand des franzöſiſchen Volkes — aber die 
franzöſiſche Kultur und Art iſt eine ſo ſtarke, daß ſie auch die fremdſtämmiſchen Zuwanderer 
ſehr ſchnell auffaugt und angliedert. Und Amerika hat trotz des gewaltigen Zuſtromes fremder 
Völker ſeinen angelſächſiſchen Grundcharakter geradezu peinlich bewahrt. 

Niedrige Geburtenzahl muß alſo nach dem oben Geſagten eine abnehmende bzw. niedrige 
Sterbeziffer zur Folge haben, wenn wir diefe ganze Entwicklung als einigermaßen natür- 
lich gelten laſſen wollen. Wie ſteht es damit in Gelſenkirchens letzter Entwicklungszeit? Obige 
Zahlenreihe beftütigt die vorhergehenden Ausführungen. Trotz der Zunahme der Bevöl- 
kerung immer weiteres Abgleiten der Sterbekurve. Wenn wir die Kriegsjahre — als abnorm — 
außer acht laſſen, ſo haben wir in den Vorkriegsjahren ein Anſteigen der Sterbeziffer von 
2627 im Jahre 1903 auf 3000 im Jahre 1911 (in dem allerdings wegen der großen Sommer— 
hitze die Kinderſterblichkeit recht erheblich war), dann 1913 auf 2613 zurückfallend. Und in 
den beiden letzten Jahren haben wir nur noch 2043 und 2192 Sterbefälle, trotzdem die Stadt 
durch Rotthauſen um rund 27 000 Einwohner größer geworden ift. Die Verhältniſſe find in 
dieſer Beziehung in unſerer Stadt alſo ganz andere geworden als vor dem Kriege. 

Über die Berufsgliederung der Bevölkerung Gelſenkirchens laſſen ſich leider zu— 
verläßliche und abſchließende Zahlen noch nicht geben, da die Ergebniſſe der Berufs- und 
Betriebszählung 1925 bei Abfaſſung dieſes Aufſatzes noch nicht vorlagen. Aber auch in dieſer 
Hinſicht find — wie vorläufige Feſtſtellungen erkennen laffen — feit 1907 — vorletzte Berufs- 
und Betriebszählung — Anderungen eingetreten. Gelſenkirchen ift nicht mehr die aus: 
ſchließliche Arbeiterſtadt, als welche ſie früher ſtets bezeichnet wurde. Die Umzugs- und 
Wohnungsſchwierigkeiten in den letzten Jahren haben manchen Geſchäftsmann und Beamten 
hier feſtgehalten, der in früheren Jahren nach Erlangung eines genügenden Kapitals oder 
Rente bzw. Penſion das Weite ſuchte und Gelſenkirchen — überhaupt das Induſtriegebiet — 
ſelten oder gar nicht wiederſah. Dadurch hat ſich hier in zunehmendem Maße — wenn auch 
beſcheiden im Verhältnis zu den alten Großſtädten und Mittelpunkten der Kultur — ein ſeß— 
hafter Bürgerſtand entwickelt, der nun einmal die Grundlage für jede Stadtkultur zu bilden 
berufen iſt. Die Ruhrgebiets-Induſtrieſtädte — und nicht zuletzt Gelſenkirchen — fangen all— 
mählich an, eine beſtimmte Phyſiognomie zu bekommen. 


Die wirtſchaftliche Kultur. 

Die Bedeutung Gelſenkirchens beginnt, wie bereits hervorgehoben, mit dem Auftauchen 
des modernen Bergbaubetriebes. Dabei iſt es von beſonderer Bedeutung, daß das 
Kohlengebirge des Stadtgebiets faſt alle Kohlenarten in geradezu vorzüglicher Beſchaffenheit 
aufweiſt, und daß die Kohlenlager derartig mächtig ſind, daß die bis zu einer Teufe von nur 
1000 m anftehenden Kohlenmengen unter Zugrundelegung der gegenwärtigen Förderung noch 
auf Jahrhunderte ausreichen. Der Bergbau bildet daher auch die Grundlage der wirtſchaft— 
lichen Tätigkeit der Bevölkerung, er ſtellt den Schlüſſel dar zu der ganzen übrigen Induſtrie 
des Stadtgebiets. Nach einer Ermittlung zu Anfang des Jahres 1925 — die Ergebniſſe der 
Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni 1925 fehlen leider noch, wie bereits hervor— 
gehoben worden ift — wurden in den acht Bergwerksbetrieben des Stadtgebietes 29 808 Berg- 
leute beſchäftigt. In der Eiſen- und Metallinduſtrie (15 größere Betriebe) ſtanden zu gleicher 
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Zeit 15 314 Arbeiter im Produktionsprozeß. Die ſonſtigen ſechs größeren induſtriellen Unter— 
nehmungen (chemiſche Induſtrie, Glasinduſtrie, Möbelfabrikation, Bierbrauereien, Geifen- 
fabrikation, Waſſerwerk für den nördlich weſtfäliſchen Induſtriebezirk) beſchäftigten 1367 Ur- 
beiter und 48 kleinere induſtrielle Betriebe rund 2000, ſo daß die Zahl der Induſtriearbeiter 
ſich auf 48 489 ſtellte. (Bei der Berufs- und Betriebszählung des Jahres 1907 waren es 
36 590.) Dazu kommen noch mehrere hundert Handwerks- und Handelsbetriebe mit rund 
12 000 Arbeitern, ſo daß eine Arbeiterzahl von etwa 60 000 vorhanden iſt. 

Hinſichtlich der Seßhaftigkeit der Arbeiter ift in den letzten Jahren wie in fo 
manchem eine weſentliche Anderung eingetreten. Gelſenkirchen iſt nicht mehr der große 
Taubenſchlag von früher, ſei es, daß die Wohnungsnot oder die Wohnungszwangswirtſchaft 
dabei den Ausſchlag gegeben oder daß Gründe anderer Art hierbei weſentlich mitgeſpielt 
haben. Während beiſpielsweiſe im Jahre 1913 im ganzen 32 954 Perſonen zuzogen, das 
ſind 18,6 auf 100 Einwohner, und 30 449, das ſind 17,2 auf 100 Einwohner, Gelſenkirchen 
verließen, während im Jahre 1907 ſogar auf 100 Einwohner 20,9 Zuwanderer und 17,1 Abs 
wanderer entfielen, hatte das Jahr 1924 nur noch einen Zuzug von 16 266 und einen Abgang 
von 21 770 Perſonen aufzuweiſen. Und das letzte Jahr (1925) ſchloß ab mit einer Zuwan— 
derung von 17753 und einer Abwanderung von 20 745, alſo in den beiden Jahren wurde 
prozentual kaum die Hälfte der Wanderungen ber Vorkriegsfahre erreicht. 

Der ſtarken wirtſchaftlichen Produktivität, der Induſtrialiſierung in der höchſten Potenz 
entſprechen auch bie Produktionszahlen ber Gelſenkirchener Wirtſchaft. Es hat in 
der Geſchichte der Steinkohlengewinnung Jahre gegeben, in denen aus den Steinkohlen— 
gruben Gelſenkirchens 10 Prozent der ganzen Kohlenproduktion Deutſchlands gefördert 
wurden. Infolge des Vorrückens des Kohlenbergbaues nach Norden und der zunehmenden 
Produktion der ſchleſiſchen Kohlenbergwerke iſt dieſer Anteil an der Geſamtkohlenförderung 
in den letzten Jahrzehnten immer mehr zurückgegangen. Aber mit einer Produktionsziffer 
von in den letzten Jahren jährlich 7,9 Millionen Tonnen iſt Gelſenkirchen immer noch die 
größte Kohlenſtadt des europäiſchen Feſtlandes geblieben. 

Der gewaltigen Produktion entſprechen auch die Verkehrszahlen. Zunächſt ein 
paar Zahlen über den Eiſenbahngüterverkehr. (Aus der Zeit von 1921—1924 liegen aller: 
dings zuverläßliche Angaben wegen der Beſchlagnahme der Bahnen durch die franzöſiſche 
Beſatzung nicht vor.) Im Jahre 1912 betrug der Eiſenbahngüterumſchlag (Stückgut und 
Waggonladungen) in Gelſenkirchen 14 112 220 f, in Eſſen im gleichen Jahr 9 347 837 1, in 
Bochum 6 144 490 1 unb in Mülheim (Ruhr) 5 486 586 f. 

Die Mengen der ausgeführten Kohlen und Kohlenprodukte ſowie die Zufuhren an Eiſen— 
erzen auf dem Rhein-Herne-Kanal ſind ebenfalls recht bedeutend, wenn auch die Angaben 
aus den letzten Jahren — der Stadthafen wurde 1913 fertiggeſtellt — wegen der fremden 
Beſatzung und des paſſiven Widerſtandes nicht brauchbar ſind, zumal auch einzelne Privat— 
häfen aus hier nicht näher zu erörternden Gründen Angaben über die Ein- und Ausfuhr 
zu machen ablehnen. 

Es bleibt alſo trotz aller möglichen Konjunkturfälle die Tatſache beſtehen, daß Gelſen— 
kirchens Grundlage eine ſelten feſte iſt, daß eine Stadt mit derartig reichen Kohlenvorräten 
beſtehen kann und wird, ſolange es noch Induſtrie und induſtrielle Möglichkeiten gibt. 

Der regen wirtſchaftlichen Betätigung der Bevölkerung entſpricht auch die Inan— 
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ſpruchnahme ber Verkehrsinſtitute. Der Reichspoſtverkehr wies 1924 beifpiels- 
weiſe an eingegangenen Telegrammen 59 059 auf, an aufgegebenen 75521. Die Zahl ber 
Ortsfernſprechſtellen belief fid) auf 4054 und bie der vermittelten Geſpräche 7 362 217, der 
Geſamtbetrag der eingezahlten Poſtanweiſungen und Zahlkarten 32 414 368 Mark, ber der 
ausgezahlten 7272 326 Mark und die Geſamtzahl der eingegangenen und aufgegebenen 
Sendungen (Stückzahl) 792 906. Der Staatseiſenbahnverkehr wies 1920 einen Fahrkarten— 
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verkauf von 2 878 146 auf und an abgefertigten Frachtbriefen im Empfang 380 667 Stück, im 
Verſand 601434 Stück (in den Jahren 1921—1924 waren von der franzöſiſchen Regie An— 
gaben nicht zu erlangen). Die Straßenbahn beförderte im Jahre 1925 im Stadtgebiet 
13 489 973 Perſonen. 

Wir begegnen alſo überall ſtark pulſierendem Leben, wie es in einer Stadt, die nur auf 
induſtrielle Betätigung angewieſen iſt, nicht anders denkbar iſt. 


Die geiſtige Kultur. 

Aus der ganzen Entſtehungsgeſchichte des Ruhrgebiets ergibt ſich, daß die kulturellen 
Belange in den erſten Jahrzehnten des modernen Bergbaubetriebes und der Schwereiſen— 
induſtrie nur in geringem Umfange gepflegt wurden. Dabei bilden auch weit ältere Städte 
dieſes Bezirks als das fünfzigjährige Gelſenkirchen keine Ausnahme. Von den zahlreichen 
deutſchen Univerſitäten und ſonſtigen Hochſchulen hat keine ihren Sitz im Ruhrbezirk, trotzdem 
die Bevölkerung dieſes Gebietes ihrer Einwohnerzahl nach auf mehrere derſelben Anſpruch 
hätte. Nach der Einwohnerzahl ſteht Gelſenkirchen nach dem Ergebnis der letzten Volks— 
zählung unter den 45 deutſchen Großſtädten an 23. Stelle zwiſchen Kiel mit 213 587 und 
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Halle a. S. mit 193 722 Einwohnern. Ein Vergleich dieſer drei Städte untereinander bin: 
ſichtlich der kulturellen Einrichtungen muß bie Jubilarin ſchmerzlich berühren, ſelbſt wenn 
berückſichtigt wird, daß es ſich bei Kiel und Halle um weit ältere Städte handelt. Beſonders 
fällt es auf, daß weder in Gelſenkirchen noch in den übrigen Städten bes fo wichtigen Ruhr- 
kohlenbezirks nicht einmal eine techniſche Hochſchule exiſtiert, obwohl die Technik in dieſem 
Gebiet den Inbegriff der ganzen Wirtſchaft darſtellt. 

Dabei kann durchaus nicht behauptet werden, daß die Ruhrbevölkerung weniger Bildungs» 
bedürfniſſe aufweiſt als diejenige anderer deutſcher Wirtſchaftsgebiete. Die Schüler- und 
Schülerinnenzahl der Gelſenkirchener Gymnaſien und gleichſtehender Bildungsanſtalten — 
über die an anderer Stelle im einzelnen berichtet wird — weiſt mit 2866 eine durchaus nicht 
unter dem Durchſchnitt der deutſchen Großſtädte liegende Beſuchsziffer auf. Nach Abſolvierung 
der vorbezeichneten Lehranſtalten iſt es aber den weniger bemittelten Kreiſen faſt unmöglich 
gemacht, ſich eine Hochſchulbildung anzueignen. Denn die nächſtgelegenen Univerſitäten ſind 
Köln und Münſter, die nächſten techniſchen Hochſchulen Aachen und Hannover. Es iſt faſt 
unbegreiflich, daß in dem gewaltigen Bevölkerungszentrum Buer, Gelſenkirchen, Bochum, 
Eſſen, Mülheim (Ruhr), Oberhauſen uſw. es bisher nicht erreicht werden konnte, daß in ihm 
wenigſtens eine akademiſche Lehranſtalt ihren Sitz hat, während andererſeits Zwerguniverſi— 
täten mit einer Studentenzahl, die häufig kaum die Schülerzahl eines Gymnaſiums oder 
ähnlicher Lehranſtalt in Gelſenkirchen oder einer anderen Großſtadt des Ruhrkohlenbezirks 
übertrifft, beſtehen bleiben. 

Weiterhin geben die Zahlen über die Benutzung der rund 20 000 Bände umfaſſenden 
ſtädtiſchen Bücherei einen Beleg dafür, daß das Bildungsbedürfnis der breiten 
Schichten der Bevölkerung durchaus rege iſt. Auch die vorhandenen Privatbüchereien werden 
ausreichend benutzt. Aber es fehlt eben der Stadt ein wiſſenſchaftlicher Mittelpunkt, den 
auch die ſeit 1919 beſtehende Volkshochſchule nicht zu bilden vermag. 

Nicht weſentlich anders wie hinſichtlich ber wiſſenſchaftlichen Ausbildungsmöglichkeiten 
ift es auf dem Gebiete ber Kunſt. Gelſenkirchen kann in feinem Jubiläumsjahre mit Be- 
dauern feſtſtellen, daß es auf dem Gebiete der Kunſtpflege erſt einen recht beſcheidenen Anfang 
gemacht hat, wenn auch die vorhandene Altertums- und Gemäldeſammlung als durchaus 
ſehenswert bezeichnet werden kann. Aber der Kohlenmetropole leuchtete nicht Fürſtengunſt, 
noch half ihr Staatsfürſorge, wie ſo mancher früheren Reſidenzſtadt, noch hatte ſie das Glück, 
einen Kunſtmäzen zu beſitzen, der durch Stiftungen die Grundlage legte zu Kunſtſammlungen, 
wie ſie andere, ſogar erheblich kleinere Städte mit Stolz aufweiſen können. 

Ebenſo konnte der darſtellenden Kunſt noch kein Tempel errichtet werden, wie er 
einer Stadt von über 200 000 Einwohnern würdig iſt. Der Gelſenkirchener der Vorkriegszeit 
hatte bereits begonnen, einen Fonds für einen würdigen Theaterbau anzuhäufen, in der 
klaren Erkenntnis, daß ein Stadtgebilde mit wirtſchaftlich ſolider Grundlage nicht nur für die 
leiblichen, ſondern auch für die geiſtigen Bedürfniſſe ſeiner Bürger zu ſorgen habe. Die grau— 
ſame Inflation hat mit dieſem wie mit ſo manchem anderen Fonds radikal aufgeräumt. Für 
mufitalifche Veranſtaltungen wird ja in Kürze Raum geſchaffen fein in der großen 
Halle des neuen Bürogebäudes, aber der Bau eines ausſchließlich dem Theater dienenden 
Gebäudes wird ſich leider in nächſter Zukunft kaum ermöglichen laſſen, ſo erſtrebenswert es 
wäre. Denn daß die vorhandenen Theaterveranſtaltungen in unzulänglichen, zudem in wenig 
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zentraler Lage belegenen Räumen nicht immer den Beſuch aufweifen, wie er erwünſcht ijt, 
liefert durchaus nicht den Beweis, daß die Bevölkerung für die Theaterkultur noch nicht reif 
ſei. Nicht klein iſt z. B. die Zahl derjenigen Gelſenkirchener, die die Theater der Nachbar— 
ſtädte mit vollem Theaterbetrieb aufſuchen. Eine ſchwerarbeitende Stadtbevölkerung braucht 
hier genau fo wie anderswo eine Erholungsftätte künſtleriſchen Gepräges, wie es ihr an 
erſter Stelle ein Theater zu bieten vermag. 

Mit der Einrichtung und dem Ausbau eines Stadtarchivs wurde 1921 begonnen. 


* * 
* 


Die überaus raſche Entwicklung der erft fünfzigjährigen Stadt brachte es mit fid), daß 
nicht ſchon alle die Kulturgüter geſchaffen ſind, wie wir ſie in anderen Großſtädten ähnlicher 
Größe, die allerdings meiſtens auf eine jahrhundertelange Entwicklung zurückblicken können, 
vorfinden. Nach der wirtſchaftlichen Seite kann die Jubilarin ſich mit jeder von ihnen meſſen, 
und nach der kulturellen Seite wird das Fehlende nicht lange auf ſich warten laſſen. Gelſen— 
kirchen darf in ſeiner kurzen Entwicklungszeit den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, daß es 
getreu nach dem Wahlſpruch gehandelt hat: Sich regen bringt Segen. Zahlen beweiſen. Und 
nach den Leiſtungen in den erſten fünf Jahrzehnten darf man getroſt die Behauptung auf— 
ſtellen: Der Zahlenſpiegel zum ſechzigſten Geburtstage der aufſtrebenden Kohlenſtadt wird 
bereits auch auf dem Gebiete der geiſtigen Kultur ein klares und vollſtändiges Spiegelbild 
zurückwerfen. 

Dem Mutigen gehört die Welt! 
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Turnen und Sport in Gelſenkirchen 


Von Stadtſchulrat Winkel. 


Wie auf manchen anderen Gebieten ſtädtiſchen Lebens, ſo hat Gelſenkirchen auch in der 
Pflege der Leibesübungen die erſten verheißungsvollen Schritte auf ein klar erkennbares Ziel 
erſt in den letzten Jahren tun können. Später als in den älteren Städten des Induſtriegebiets 
machte ſich in Gelſenkirchen das Bedürfnis nach einer nicht auf wirtſchaftliche Ziele gerichteten 
körperlichen Betätigung geltend. Das erklärt ſich in natürlicher Weiſe aus der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Gelſenkirchener Bevölkerung. Bevor die große Welle der Sportbegeiſterung im 
letzten Jahrzehnt die geſamte Volksjugend ergriff, machte ſich der Drang nach körperlicher 
Erneuerung in der Hauptſache bei der Bevölkerung der Großſtadt geltend, die ſchon ihre Kind— 
heit losgelöſt von der Natur zwiſchen Mauern, Türmen und Eſſen hatte verbringen müſſen. 
Die Hunderttauſende, die ſeit dem letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts den 
Gelſenkirchener Boden vorübergehend oder dauernd beſiedelten, hatten dieſes Schickſal nicht 
geteilt. Noch heute iſt in der hieſigen Bevölkerung über 35 Jahre die Zahl der geborenen 
Gelſenkirchener recht gering. 

Der Charakter der Großinduſtrie, die eine verhältnismäßig große Zahl ungelernter und 
angelernter Arbeiter beſchäftigen konnte, brachte es mit ſich, daß Gelſenkirchen der Sammel- 
punkt ber roh aus der Landwirtſchaft zur Induſtrie hindrängenden jugendlichen Kräfte aus 
allen ländlichen Gegenden Deutſchland, insbeſondere aber aus den öſtlichen Provinzen 
Preußens wurde. 

Es waren auch nicht die körperlich ſchwächeren Elemente der ländlichen Jugend, die zur 
Induſtrie hindrängten, und ſo iſt es dieſem Zuzug zu danken, daß ſich bis zum Kriege die 
geſundheitlichen Schädigungen des Großſtadtlebens in der Gelſenkirchener Bevölkerung er— 
heblich weniger zeigten als in anderen Städten des Ruhrbezirks; war doch die Zahl der 
Militärtauglichen in Gelſenkirchen durchweg erheblich, zeitweiſe faſt um die Hälfte höher, als 
z. B. in Bochum und Eſſen. Ein großer Teil dieſer Bevölkerung fand in den Gelſenkirchener 
Kolonien auch eine Wohnform vor, die ſich von der ländlichen nicht allzu erheblich unterſchied. 
Auch heute noch iſt ein verhältnismäßig großer Teil der Bevölkerung vor dem Wohnen in 
Mietskaſernen, wie ſie für andere Großſtädte typiſch ſind, verſchont geblieben. Neben dieſem 
friſchen Zuzug vom Lande konnte der Nachwuchs der bereits ſeit längerer Zeit in Gelſenkirchen 
anſäſſigen Einwohnerſchaft, der ſeit früher Jugend unter den ſchädigenden Einflüſſen der 
Induſtrie-Großſtadt aufwuchs, verborgen bleiben, [o daß fid) bas Bedürfnis nach beſonderen 
Maßnahmen zu ſeiner Rettung zunächſt nicht aufdrängte. 
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Aber auch an dieſer urwüchſigen Volkskraft zehrte das Leben der werdenden Induſtrie⸗ 
großſtadt. Aus der landwirtſchaftlichen Arbeit in Luft und Licht in den Dunſt und das Dunkel 
von Bergwerk und Fabrik verſetzt, fanden die zuziehenden Maſſen die Abwehrmittel gegen die 
Schädigung der Induſtriearbeit zunächſt nicht. Bedarf doch der Menſch immer erſt einer 
Reihe von meiſt trüben Erfahrungen, ehe er ſich veränderten Lebensverhältniſſen anpaßt. Am 
allerwenigſten erkannten ſie ein Heilmittel gegen die bald bemerkbar werdenden Schädigungen 
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darin, daß ſie der ſchweren Arbeitslaſt des Werktages noch eine Summe freiwilliger Arbeit 
hinzufügten. 

So vermochten jahrzehntelang diejenigen, die ſich für die Pflege der Leibesübungen ein— 
ſetzten, nicht gerade leicht die anerkennende oder tätige Teilnahme ihrer Mitbürger zu ge- 
winnen, um ſo größer iſt ihr Verdienſt. 

Dieſes muß vor allem den Vereinen der Deutſchen Turnerſchaft zuerkannt werden, die 
zum Teil ſchon ſeit den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in zäher Ausdauer für die 
Verbreitung der Leibesübungen als Volksſache gewirkt haben. Bis auf den heutigen Tag 
pflegt die Deutſche Turnerſchaft in ihren 12 Vereinen ihre alte bewährte Tradition ohne Gin: 
feitigteit und mit offenem Blick für die neuen Forderungen veränderter Zeiten, [o daß fid) 
unter ihren Fittichen auch die Sportbewegung in ihrer Jugend entwickeln konnte, hatte doch 
der älteſte Turnverein, der Turnerklub 1874, bereits im Jahre 1896 eine beſondere Abteilung 
für Raſenſpiele. Daß ſchon vor der Jahrhundertwende eine ſolche Abteilung entſtehen konnte, 
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zeigt, wie ſtark die Gelſenkirchener Jugend von der jungen, aus England ftammenben Sport: 
bewegung ergriffen wurde. Man geht wohl nicht fehl, wenn man die Urſache dafür in der 
Gleichheit der Verhältniſſe in den engliſchen und deutſchen Induſtriebezirken ſieht. Freilich 
fehlte der Bewegung unter den unfertigen Verhältniſſen Gelſenkirchens zunächſt die plan— 
mäßige Führung. Sie erſchöpfte ſich lange im einſeitigen Fußballſpiel ohne allgemeine 
Körperſchulung. Aber ſie gab ſchon früh den Anſtoß zur Wiedererweckung auch der heimiſchen 
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Wettkämpfe und Spiele in freier Luft, für bie fid) beſonders erfolgreich bie Lehrervereinigung 
zur Förderung von Volks- und Jugendſpielen unter ſtärkſter Anteilnahme des damaligen 
Landrats Dr. Hammerſchmidt einſetzte. Der Zuſammenſchluß der Raſenſportvereine im 
Raſenſportverband und Weſtdeutſchen Spielverband, dem gegenwärtig hier 16 Vereine an= 
gehören, half biefer Sportart bie Einſeitigkeit durch Übernahme von Leichtathletik, Handball- 
ſpiel und Sommerſpielen allmählich überwinden. Lehrgänge der deutſchen Hochſchule förderten 
dieſe Entwicklung. Turnen und Raſenſport bilden neben dem Schwimmen auch das Übungs— 
programm der Abteilungen für Leibesübungen in den konfeſſionellen Vereinen, von deren 
kraftvollem Aufblühen eine Reihe von ſportlichen Veranſtaltungen in den letzten Jahren 
Kunde gab. Die 14 Vereine der „Deutſchen Jugendkraft“ und die 7 Vereine des „Eichenkreuz“ 
umfaſſen annähernd 2000 Mitglieder. 

Der Schwimmſport fand in Gelſenkirchen früher als anderswo eine muſtergültige 
Übungsſtätte in dem bereits 1906 eröffneten Stadtbade an der Hindenburgſtraße, einem 
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Hallenſchwimmbade, das lange Zeit die in ſeiner Art einzige Waſſerſportanlage im mittleren 
Induſtriegebiet bildete und Beſucher aus anderen Städten des Induſtriebezirks anzog. Dieſer 
Anlage verdankt Gelſenkirchen den raſchen Aufſchwung des Schwimmſports, der nicht allein in 
den beiden großen Schwimmvereinen, ſondern auch in den Schwimmabteilungen anderer Vereine 
geübt wird. Die in der Intereſſengemeinſchaft Gelſenkirchener Schwimmvereine zuſammen— 
geſchloſſenen 10 Vereine umfaſſen 4000 Mitglieder. Von der intenſiven Arbeit in dieſen 
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Vereinen zeugen die zahlreichen erfolgreichen Schwimmer, die aus Gelſenkirchener Vereinen 
hervorgegangen ſind und dem Namen Gelſenkirchen in Schwimmerkreiſen einen guten Klang 
verliehen haben. Nachdem nun noch ſeit 1924 der obligatoriſche Schwimmunterricht in den 
Volksſchulen eingeführt worden iſt, kann das Stadtbad den Anforderungen bei weitem nicht 
mehr gerecht werden. Eine ſportgerechte Freiſchwimmanlage iſt ein ebenſo unabweisbares 
Bedürfnis geworden, wie die Anlage eines weiteren, hauptſächlich ſportlichen und Lehrzwecken 
dienenden Hallenſchwimmbades. Ob der Schwimmſport an dem Gelſenkirchener Gebiet durch— 
laufenden Rhein-Herne-Kanal oder in ſeiner Nähe eine bleibende Stätte finden kann, iſt eine 
Frage der nächſten Zukunft. 

Dem für Gelſenkirchen jüngſten Zweige des Waſſerſports, dem Rudern, hat der Kanal 
die Möglichkeit zu einer raſchen Entfaltung bereits gegeben. Sowohl der bereits vor dem 
Kriege gegründete, aber erſt in den letzten Jahren zu voller Blüte gelangte Schülerruderverein, 
wie auch der Ruderverein 1920 zeigte in den Wettkämpfen des diesjährigen Sommers eine 
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beachtliche Höhe ſportlicher Leiſtungsfähigkeit. Auch in den Kreis ber Beſtrebungen der dem 
Arbeiterturn- und »ſportkartell angeſchloſſenen Vereine hat neben Turnen, Raſenſport und 
Schwimmen der Ruderſport Eingang gefunden. Die dieſem Verbande angehörende Freie 
Rudervereinigung Gelſenkirchen pflegt insbeſondere den Paddel- und Kanuſport. 

Proben eines ernſten ſportlichen Strebens legten in dieſem Sommer bei Gelegenheit der 
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Einweihung bes Jahnplatzes bie Kraftſport-, Amateur-, Boger- und Radſportvereine ab. Für 
den Radſport iſt allerdings die Möglichkeit zur Entfaltung wegen des Mangels an einer 
geeigneten Übungsftätte noch gering. Auch diejenigen Sportarten, die gegenwärtig noch nicht 
in weitere Volkskreiſe eingedrungen ſind, haben in Gelſenkirchen öffentliche Förderung er— 
fahren. Für den Tennisſport ſtellt die Stadt fünf Plätze den Vereinen zur Verfügung. Vom 
nächſten Jahre ab wird dieſer Sportzweig eine muſtergültige, neun Plätze umfaſſende Anlage 
im Stadtgarten erhalten. Dem Hockeyſport, der beſonders für den Ruder- und Tennisſport 
eine wertvolle Ergänzung bildet, gegenwärtig aber nur von zwei Schülerabteilungen gepflegt 
wird, iſt in der Anlage des Jahnplatzes eine Übungsſtätte geſchaffen. 

An fürſorgender Teilnahme der Stadtverwaltung hat es den die Leibesübungen 
pflegenden Körperſchaften überhaupt nicht gefehlt. Zwar entſpricht die Zahl der Turnhallen 
noch nicht dem Bedürfnis, jedoch ſind ſeit 1921 drei Turnhallen errichtet, die Einrichtung einer 
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vierten Halle ſteht bevor. Nach deren Fertigſtellung werden 11 gut ausgeſtattete Übungs— 
räume den Turnern zur Verfügung ſtehen. Wenn die den Raſenſport pflegenden Vereine 
in der Vorkriegszeit zu einem großen Teile ihre Übungsſtätten aus eigenen Mitteln und mit 
Hilfe privater Freunde ihrer Beſtrebungen beſchaffen und unterhalten konnten, ſo iſt ihnen 
in Gelſenkirchen doch ſchon früh auch öffentliche Hilfe zuteil geworden. Von den ſpäter zur 
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Großſtadt Gelſenkirchen vereinigten Gemeinden hatte Ueckendorf bereits im Jahre 1898 die 
Not der Jugend richtig erkannt und einen 1 ha großen öffentlichen Spielplatz geſchaffen. 
Nicht ohne Schwierigkeit wurde nach dem Zuſammenſchluß zur Großſtadt die Anlage weiterer 
öffentlicher Plätze durch unermüdliche Werbearbeit erreicht. So entſtand im Jahre 1902 der 
Spielplatz im Stadtgarten (34 ha), 1907 der 2 ha große Spielplatz in Hüllen, 1909 der Platz 
am Bulmker Stadtpark in 1% ha Größe. Unter den öffentlichen Spielplätzen nahm infolge 
ſeiner Lage und Größe von vornherein der im Jahre 1905 angelegte und 1913 auf die Größe 
von 4% ha erweiterte Spielplatz an der Kanzlerſtraße bie erſte Stelle ein. So hat es der 
jungen Sportbewegung an äußerer Förderung trotz aller Hinderniſſe, deren ſchwierigſtes 
in der neuen, an eigenem Grundbeſitz armen Stadt die Bodenbeſchaffung iſt, nicht gefehlt. 
Daneben muß jedoch auch das Bemühen der Vereine, Übungsplätze zu ſchaffen, anerkannt 
werden. Gegenwärtig ſind auf Gelſenkirchener Boden, die Tennisplätze nicht eingerechnet, 
14 öffentliche Spielplätze von insgeſamt 165 200 qm und 13 Vereinsſpielplätze von insgeſamt 
174 400 qm Größe vorhanden, fo daß auf den Kopf der Bevölkerung 1,63 qm kommen. Seit 
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1919 beträgt der Zuwachs 118 900 qm. Schon dieſe Zunahme der Spielplatzfläche beweiſt, 
daß in Gelſenkirchen die Pflicht, die der Öffentlichkeit aus der geſteigerten Jugendnot erwächſt, 
klar erkannt wird. Die Stadt war ſich ſeit langem bewußt, daß ſich ein vielſeitiges und geſundes 
ſportliches Leben nur entwickeln kann, wenn Plätze vorhanden ſind, die für alle Arten der 
Übungsdreiheit Lauf, Sprung und Wurf ſportgerechte Einrichtungen aufweiſen, fo daß fich 
das Streben der Jugend nach hohen Leiſtungen entfalten kann. Auf dem Spielplatzgelände 
an der Kanzlerſtraße konnte in dieſem Jahre die erſte große Raſenſportanlage errichtet werden. 
Sie umfaßt neben der mit Zuſchauerterraſſen für 17000 Zuſchauer umgebenen Kampfbahn 
einen Hockey, einen Fußball- und einen Tennisplatz. In einem dichten Kranz von Bäumen, 
Sträuchern und Blumen eingebettet, iſt die dem Andenken Friedrich Ludwig Jahns gewidmete 
Anlage geeignet, eine Stätte jugendlichen Frohſinns zu werden. Am 12. September d. J. 
wurde der Jahnplatz der Benutzung übergeben. Die Einweihungsfeier mit einem Aufmarſch 
von 3400 Teilnehmern und einem reichen und vielſeitigen ſportlichen Programm gab den 
Vereinen Gelegenheit zu einer machtvollen Kundgebung vor einer den letzten Platz der 
Terraſſen füllenden Zuſchauermenge. Eine ſportliche Werbewoche verſtärkte und vertiefte 
den Eindruck der Feier. 

In enger Verbindung mit dieſen Veranſtaltungen ſtand ein von der Stadtverwaltung 
in Verbindung mit dem Gau Weſtdeutſchland des deutſchen Arztebundes zur Förderung der 
Leibesübungen und dem Arzteverein Gelſenkirchen veranſtalteter ſportärztlicher Lehrgang, 
von dem gute Wirkungen für die ſeit langem angeſtrebte ärztliche Überwachung der Vereins— 
arbeit erwartet werden können. 

Nicht alle Wünſche ſind mit der Errichtung des Jahnplatzes erfüllt. Eine Waſſerſportbahn 
konnte in den Rahmen der Anlage nicht einbezogen werden. Der Radſport hat noch keine 
Übungsſtätte erhalten können. Die Stadt wird jedoch auf dem Wege, den ſie mit dem Bau 
des Jahnplatzes beſchritten hat, weiter fortſchreiten. Die Errichtung einer ähnlichen Anlage 
im Süden der Stadt iſt in nahe Ausſicht gerückt. Vorausſichtlich ſchon im nächſten Frühjahr 
wird die Anlage für den Tennisſport dem Stadtgarten eine neue Anziehung verleihen. Der 
Befriedigung der Bedürfniſſe des Waſſerſports iſt das ernſte Bemühen aller beteiligten Kreiſe 
gewidmet. So wird die Stadt auch auf dieſem Wege dem Ziele, ihren Bürgern nicht allein 
eine Stätte der Arbeit und des Verdienſtes, ſondern eine Heimat zu ſein, immer näher kommen. 


Schlußwort 


Von Oberbürgermeiſter v. Wedelſtaedt. 


Die Überſicht, die von dem Werdegange und von dem Weſen und Sein Gelſenkirchens 
in dieſer Schrift geboten wird, zeigt viel überwundene Mißſtände und Schwierigkeiten und 
manchen in mühſamer Arbeit errungenen Fortſchritt, aber auch die Tatſache, daß die Stadt 
noch unfertig iſt. Ein eigentlicher Abſchluß der Entwicklung fehlt und muß auch notwendig 
fehlen, ſind doch bisher Wachſen und Werden der Lebensinhalt der jungen Großſtadt geweſen. 
Und fo muß es bleiben. „Vorwärts und aufwärts“ follen auch die Leitworte für Gelfen- 
kirchens Zukunft ſein. Zwar liegt das Wirtſchaftsleben zur Zeit ſchwer danieder, ähnlich 
wie vor 50 Jahren, als Gelſenkirchen zur Stadt erhoben wurde. Aber der Tatendrang und 
die Kraft, die bisher die Stadt beſeelten, berechtigen uns zu der Hoffnung, daß die gegen— 
wärtigen Tage größter wirtſchaftlicher Bedrängnis Gelſenkirchen nicht zum Niedergange 
führen, ſondern daß es dem Sonnenlicht einer beſſeren Zukunft mit Erfolg entgegenſtrebt. 


Glück auf! 


Holzschnitt von Hermann Peters, Gelsenkirchen 
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Emil Kirdorf 


und die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft. 


Zeche Rheinelbe (1875) 


Die Entwicklung Deutſchlands vom Agrarſtaat zum Induſtrieſtaat — am eindrucksvollſten 
ſichtbar in der Wirtſchaftsgeſchichte des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebietes — ift beſtim⸗ 
mend geweſen für das Schickſal der Stadt Gelſenkirchen: 

Aus einer unbedeutenden Landgemeinde des Landkreiſes Bochum wuchs von den ſiebziger 
Jahren an ein ſelbſtändiges Stadtgebilde empor, das ſich heute mit Stolz rühmen darf, an der 
Spitze der kohlenfördernden Städte Europas zu ſtehen. Dort, wo heute die Seilſcheiben ſich 
auf den Fördertürmen drehen, ausgedehnte Wohnviertel ſich erſtrecken, bot fid) vor nicht allzu— 
langer Zeit einer heute noch lebenden Generation das typiſche Bild der niederſächſiſchen Land— 
ſchaft mit ihren weiten grünen Weideflächen dar. An der Stätte der alten Höfe der Schalker 
und Bulmker Bauern flammen heute Tag und Nacht die Feuer der Hochöfen und verkünden 
dem vorbeieilenden Reiſenden eindrucksvoller als jedes Bahnhofsſchild den Namen der 
Stadt Gelſenkirchen. 

So wurde das Wort „Gelſenkirchen“ zu einem Begriff für eine von ihrer heimiſchen 
Induſtrie getragene Stadt und erreichte als Folge der Verbindung mit einer Geſellſchaft, die 


Emil Kirdorf 
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ihre Firmenbezeichnung von der Stadt nahm, der Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſell— 
ſchaft, eine Bedeutung, die weit über die Grenzen der engeren Heimat und die des deutſchen 
Vaterlandes hinausgetragen wurde. „Gelſenkirchen“, die Stadt und die Geſellſchaft, ſind in 
ihrer Entwicklungsgeſchichte untrennbar verbunden mit dem Namen Emil Kirdorf, dem 
Leiter der Geſellſchaft und Ehrenbürger der Stadt. Jahrzehntelang war dieſe dreifache 
Schickſalsverbundenheit der Mittelpunkt der wirtſchaftlichen Entwicklung des rheiniſch-weſt⸗ 
fäliſchen Induſtriebezirks. 

Den Kern der Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft bilden die Zechen Rheinelbe 
und Alma in Gelſenkirchen, die um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts von einem 
frangöfifch » belgifchen Kon— triebes Rheinelbe und Alma 
fortium unter Führung deer S gründeten Grillo und die 
Firma Chs. Detilleux & Co. Diskonto-Geſellſchaft durch 
abgekauft waren. Für den Gründungsvertrag vom 
Preis von 12 720 000 M. 3. Januar 1873 die Gelſen— 
wurden beide Zechen mit kirchener Bergwerks-Aktien⸗ 
dem dazugehörigen Grund— Geſellſchaft mit einem 
eigentum, den Gebäuden, Aktienkapital von 13500000 
Maſchinen und Schachtan— Mark. Als erſtes Vor- 
lagen zu Ende des Jahres ſtandsmitglied wurde am 
1872 von der Diskonto— 12. März 1873 Herr Emil 
Geſellſchaft erworben. Die Kirdorf handelsgericht— 
Anregung zu dieſem Er— lich eingetragen, nachdem 
werb ging aus von dem zwei Monate lang dele— 
Eſſener Kaufmann Fried— gierte Mitglieder des Auf— 
rich Grillo, deſſen Tatkraft ſichtsrates die Geſchäfte ge— 
und Vorausſicht ſo manches führt hatten. 
der geſundeſten Unter— Emil Kirdorf wurde am 
nehmen des Induſtriebezirks 8. April 1847 als jüngſter 
ſein Entſtehen verdankt. 7 3 Sohn bes Webereibeſitzers 
Zur Fortführung des Be— eee Kirdorf zu Mettmann ge— 
boren. Er darf ſomit in Kürze ſein 80. Lebensjahr vollenden. Schon im erſten Lebensjahr 
verlor er ſeinen Vater. Das elterliche, damals noch recht gutgehende Geſchäft wurde nach 
Düſſeldorf verlegt, wo Emil Kirdorf ſeine erſte Jugend und auch ſeine Schuljahre verlebte. Es 
lag nahe, daß er nach Abſolvierung der Realſchule im Jahre 1863 den Beruf des Vaters 
ergriff. So machte er auch einen Lehrgang an der Städtiſchen Webeſchule in Mülheim a. Rh. 
durch und trat 1864 in den elterlichen Betrieb ein. Nach einjähriger Tätigkeit bei einer 
Hamburger Exportfirma nahm er eine Stellung in einer Krefelder Textilhandlung an, als 
ihn plötzlich ein ſchwerer Schickſalsſchlag traf: gänzlich unerwartet brach das elterliche Geſchäft 
zuſammen. Das Vermögen der Familie Kirdorf war vollſtändig verloren, ſo daß die Söhne 
ihre Mutter miternähren mußten. Da wurde ihm im Jahre 1871 durch das uneigennützige 
Zurücktreten ſeines älteren Bruders Adolf eine Stelle als kaufmänniſcher Direktor der Zeche 
Holland in Wattenſcheid angeboten, die Emil Kirdorf, troßdem er bis dahin nichts vom Kohlen— 
bergbau kennen gelernt hatte, voller Selbſtvertrauen annahm. In dieſer Stellung blieb er 
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zwei Sabre und lernte dort unter unerquicklichen Verhältniſſen bas Geſchäft des Kohlenberg— 
baus und Kohlenhandels nach allen Seiten hin kennen. Auf Empfehlung von W. H. Müller 
gelangte dann Anfang 1873 ein Angebot Grillos zur Leitung der neugegründeten Gelſen— 
kirchener Bergwerksgeſellſchaft an ihn. 

Die Ausſichten für die junge Geſellſchaft waren zunächſt günſtig. Der allgemeine Auf— 
ſchwung des Wirtſchaftslebens, den der gewonnene Krieg mit ſich brachte, hatte zu einem 
außerordentlichen Bedarf an Brennſtoffen geführt. Rheinelbe und Alma mit einer Berg— 
gerechtſame von 761 ha ftanden rein größenmäßig an der Spitze der Zechen des Reviers. 
Die Selbſtkoſten waren bei guter Flözlagerung verhältnismäßig gering. Dazu kam, daß noch 
aus der Zeit der Vorbeſitzer gute und langfriſtige Abſchlüſſe mit franzöſiſchen und öſtlichen 
Abnehmern vorlagen. Infolgedeſſen konnte im erſten Jahre des Beſtehens der Geſellſchaft 
die Förderung erheblich geſteigert werden. Bereits im Jahre 1874 ſetzte jedoch der allgemein 
ſtarke Rückſchlag ein, der am beſten durch den Preisſturz von 15 M. auf 8 M. für die Tonne 
Kohlen gekennzeichnet wird. Wie der geſamte rheiniſch-weſtfäliſche Bergbau, ſo rang auch 
die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft in der Folgezeit ſchwer um ihr Daſein. 
Die damals noch nicht in einer Vereinigung zuſammengefaßten Zechen bes Reviers ftanben 
gegenſeitig im ſchärfſten Wettbewerb. Die Preife wurden derart unterboten, daß oft kaum 
an eine Deckung der Selbſtkoſten, geſchweige denn an eine Verzinſung des inveſtierten 
Kapitals zu denken war. Von den Zechen des Induſtriegebietes arbeiteten ungefähr 60—70% 
mit Verluſt. Wenn die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft während dieſer ſchweren 
Zeit, die bis 1887 andauerte, ſich nicht nur behaupten konnte, ſondern es ſogar fertig brachte, 
von Jahr zu Jahr mehr zu fördern und — als größere Leiſtung — dieſe Mehrerzeugung 
auch abzuſetzen, ſo war das ganz zweifellos das Verdienſt des jungen Kirdorf. Mit Hilfe 
einer unendlich beſcheidenen Verwaltung, in der Kirdorf alle Zweige des kaufmänniſchen 
Betriebes in ſich vereinigte, gelang es ihm, durch dauerndes Einſetzen ſeiner ganzen Perſon, 
Lieferungsverträge abzuſchließen, die eine Fortführung des Unternehmens möglich machten. 
Infolge der ungünſtigen Lage der Eiſeninduſtrie ſank der Abſatz im Revier ſelbſt von Tag 
zu Tag, [o daß neue Abſatzgebiete geſucht werden mußten, und zwar in räumlich günſtigſter 
Lage, damit die Kohle nicht durch Frachten noch mehr belaſtet wurde. Die Bemühungen 
Kirdorfs waren von Erfolg. Es gelang ibm ſchon früh, Kohlengeſchäfte nach Belgien hin 
abzuſchließen. 

Die ſchwierige wirtſchaftliche Lage des Bergbaus hatte ihren Grund hauptſächlich in dem 
wilden Wettbewerb der Zechen des Reviers untereinander. Das einzige Mittel dagegen 
konnte nur ein Zuſammenſchluß aller beteiligten Werke zum Zweck der Regelung der Preiſe 
und der Erzeugung je nach den Bedürfniſſen der Lage ſein. Kirdorf iſt derjenige geweſen, 
der dies von vornherein erkannte und dann nach neuen Wegen ſuchte. Da er damals noch 
nicht in der Lage war, einen allgemeinen Zuſammenſchluß durchzuführen, ſo ging er zunächſt 
vom eigenen Werk aus, indem er es auf eine möglichſt breite Grundlage zu ſtellen ſuchte. 
Im Jahre 1882 erwarb die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft Ver. Stein und 
Hardenberg bei Dortmund, wobei das Aktienkapital von 13,5 Millionen auf 20 250 000 M. 
erhöht wurde. In ganz kurzer Zeit folgten weitere Erwerbungen. So wurde 1887 die 
Zeche Erin, 1889 die Zeche Hanſa, Zollern, Ver. Germania, 1888/1889 die Zeche Monopol, 
1897 die Zeche Weſthauſen, 1899 die Zeche Ver. Bonifacius, 1904 die Zeche Ver. Franziska 
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und im gleichen Jahre die Felder Prinz Schönaich angekauft. Hand in Hand mit dieſen 
Angliederungen gingen entſprechende Kapitalerhöhungen. Nach Ankauf der Felder Prinz 
Schönaich betrug das Aktienkapital im Jahre 1904 69 000 000 M. 

Bei dieſen Erwerbungen hatte Kirdorf jedoch nicht nur die Stärkung der eigenen Gefell- 
ſchaft im Auge, fein Ziel hatte er weiter geftedt. Die Angliederungen ſollten gleichzeitig die 
Möglichkeit ſchaffen, durch den Einfluß ſeiner immer ſtärker werdenden Geſellſchaft eine 
Geſundung des in den achtziger und neunziger Jahren noch febr zerſplitterten rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Kohlenbergbaus herbeizuführen. Zunächſt gelang es Kirdorf, 1887 bei Rheinelbe 
eine gemeinſame Verkaufsſtelle ſeiner Geſellſchaft, des Weſtfäliſchen Grubenvereins und 


der Bergwerksgeſellſchaft gannen auf dem Kohlen- 
Bochum einzurichten. An- ' markt die ungeſunden Preis» 
dere Zechen des Reviers ſchwankungen aufzuhören, 


um einer ruhigen Entwick— 
lung der Preiſe Platz zu 
machen. 

Aber ſchon ſchwebte 
Kirdorf ein neues Ziel vor 
Augen, mit dem er das 
von ihm geleitete Gelſen— 
kirchener Unternehmen noch 
unabhängiger von den 
Schwankungen des Marktes 
machen und ihm auch bei 
einer etwaigen Nichterneue— 
rung des Kohlenſyndikats 
ruhigere Abſatzmöglichkeiten 
ſichern wollte. Bis 1904 
war die Gelſenkirchener 
erſte Folge der Gründung Bergwerts » Aktien » Gefell- 
des Kohlenſyndikates be- ſchaft ein reines Kohlen— 
unternehmen geweſen. Das hatte, wie ſich nach Gründung des Syndikats immer mehr zeigte, 
auch ſeine Schattenſeiten. Die großen Eiſenwerke hatten in dem Beſtreben, ſich die Brennſtoffe 
unabhängig von dem Kohlenſyndikat aus eigenem Betrieb zu ſichern, entweder ſelbſt Schächte 
abgeteuft oder bereits in Betrieb befindliche Zechen aufgekauft. Im Syndikat ſtand dieſen 
Werken neben ihrer Verkaufsbeteiligung noch eine beſondere Verbrauchsbeteiligung zu, ſo 
daß ſie gegenüber den reinen Kohlenzechen den Vorteil hatten, über die vom Syndikat vor- 
geſchriebene Einſchränkung der Förderung hinaus ihre Kohlengruben für den Verbrauch ihrer 
Hütten beſſer ausnutzen zu können. Bei der ſtarken Entwicklung der Eiſenwerke ſtieg der 
Kohlenverbrauch in erheblichem Umfange. Da fid) jedoch immer mehr Hüttenwerke 
zu ſolchen gemiſchten Unternehmungen ausbildeten, wurden die Abſatzmöglichkeiten für 
die freien Zechen immer geringer. Um einerſeits zu verhindern, daß ſich auch die wenigen 
noch beſtehenden reinen Hüttenwerke unabhängig machten und um andererſeits ſich ſelbſt 
die Vorteile einer ſolchen Verbindung zwiſchen Eiſen und Kohle zu ſichern, ging Kirdorf im 


folgten ſeinem Beiſpiel, da 
ſie ſchließlich durch die Not 
der Zeit einſehen mußten, 
daß es ohne ein Zuſammen— 
arbeiten der Zechen keinen 
Weg zum Erfolge gab. So 
kam endlich nach jahre— 
langer mühevoller Arbeit 
Kirdorfs und Unckels am 
16. 2. 1893 das Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſche Kohlenſyndikat 
zuſtande, dem Emil Kirdorf 
durch das Gewicht ſeiner 
Perſönlichkeit für drei Jahr 
zehnte hindurch das Ge— 
präge geben konnte. Als 
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Jahre 1904 daran, eine Gemeinſchaft zwiſchen ſeiner Firma und zwei Hüttenwerken, nämlich 
dem Aachener Hüttenverein und der Aktiengeſellſchaft Schalker Gruben- und Hüttenverein 
herzuſtellen. 

Der Aachener Hüttenverein war hervorgegangen aus der offenen Geſellſchaft 
Piedboeuf & Co., die 1845 gegründet und die im Jahre 1864 von dem zu dieſem Zweck 
gegründeten Aachener Hüttenverein übernommen war. Nach Übernahme der Leitung durch 
Adolf Kirdorf, den älteren Bruder von Emil Kirdorf, als kaufmänniſchen und durch Herrn 
Jules Magery als techniſchen Direktor nahm das Werk einen Aufſchwung, der es in der Folge 
zu einem der bedeutendſten Eiſenwerke Deutſchlands gemacht hat. Bei der Gründung betrug 
das Aktienkapital 1275 000 M., bei Abſchluß des Gemeinſchaftsvertrages 11500 000 M. 

Der Schalker Gruben- und Hüttenverein war im Jahre 1872 gegründet 
und hatte unter der Wirtſchaftskriſe nach den Gründerjahren ſehr zu leiden. Den Haupt— 
beſtandteil des Werkes bildete die Bulmker Hochofenanlage, auf der im Jahre 1903 der ſechſte 
Hochofen fertiggeſtellt wurde, ſowie die im Jahre 1884 begonnene Röhrengießerei. Dem 
Schalker Verein war außerdem ſeit 1897 die Bergbau-Aktien-Geſellſchaft Vulkan in Duisburg 
(Hochöfen) und ſeit 1899 die Bergbau-Aktien-Geſellſchaft Pluto in Eſſen angegliedert. 

Für die Intereſſennahme am Aachener Verein war in erſter Linie maßgebend, daß dieſes 
Werk, abgeſehen von ſeinen Hochöfen, Stahl- und Walzwerksanlagen, einen mächtigen Erz— 
felderbeſitz beſaß, der die Ausſichten für die Zukunft als beſonders wertvoll erſcheinen ließ. 
Dagegen bot der Schalker Verein den Vorteil, daß ſeine Werke in unmittelbarer Nähe der 
Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft lagen. Somit war einerſeits ein beſonders 
frachtgünſtiger Abſatz für die Kohle geſichert, andererſeits beugte man weiteren Verluſten aus 
Bergſchäden vor, die in der Vergangenheit zu außerordentlich hohen Entſchädigungen der 
Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft an den Schalker Verein geführt hatten. 

Der Erwerb der beiden Eiſenwerke erforderte eine Kapitalerhöhung der Gelſenkirchener 
Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft von 69 Millionen Mark auf 119 Millionen Mark. Nachdem 
man zunächſt nur die Form einer Gewinngemeinſchaft gewählt hatte, konnte bereits zwei 
Jahre ſpäter die tatſächliche Verſchmelzung des Aachener und des Schalker Vereins mit der 
Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft erfolgen. 

Wenn nunmehr bie Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft als gemiſcht-wirtſchaft⸗ 
liches Unternehmen einen großen Teil ihrer Kohlenförderung in eigenen Betrieben unter- 
bringen konnte, ſo blieb doch noch ein erheblicher Reſt übrig, für den bei Nichterneuerung des 
Kohlenſyndikats Abſatz auf dem freien Markt geſucht werden mußte. Mit dem vorhandenen 
Verkaufsapparat war es unmöglich, dieſer Aufgabe gerecht zu werden. Es mußte deshalb 
eine Kohlenhandelsorganiſation neu geſchaffen oder ein beſtehendes Verkaufsunternehmen 
erworben werden. Man fand dies in der Firma Raab, Karcher & Cie., von der die Mehrheit 
der Anteile im Jahre 1905 erworben werden konnte. Mit dieſer Erwerbung verband ſich 
gleichzeitig der Vorteil, daß Raab, Karcher auch Reedereiunternehmen war und insbeſondere 
im Verfrachtungsgeſchäft auf der wichtigſten Waſſerſtraße — dem Rhein — maßgebenden 
Einfluß beſaß. Das Kapital der Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft wurde auf 
130 Millionen Mark erhöht. 

Mit all dieſen Ausdehnungen war, wenn man von dem Erwerb einer Beteiligung am 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Elektrizitätswerk ſowie an der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Bergwerks— 


Hochofen 


Adolf⸗Emil⸗Hütte 
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G. m. b. H. Mülheim, abſieht, das Programm der wirtſchaftlichen Außenpolitik Kirdorfs 
zunächſt erledigt. Man ging nun an den wirtſchaftlichen Ausbau der Betriebe. Der große 
Erzbeſitz der Geſellſchaft, welcher außer den Erzgruben Rothe Erde auch noch Felder im 
franzöſiſchen Erzbecken umfaßte, konnte auf den vorhandenen Anlagen nicht günſtig genug 
verhüttet werden. Es wurde bei Eſch in Luxemburg ein neues Werk gebaut, in welchem 
man die Stahl- und Walzwerke mit Hochöfen als einheitliches Ganzes verband, wodurch, 


Schleppzug der Firma Raab, Karcher & Cie. 


abgeſehen von der Verminderung der Transportkoſten, die Ausnutzung der Gichtgaſe für den 
Stahl- und Walzwerkbetrieb ermöglicht wurde. Die große Anlage erhielt nach dem Vornamen 
der Gebrüder Kirdorf den Namen Adolf-Emil-Hütte. Nebenher erfolgte ein großzügiger 
Ausbau der übrigen Werke, ſowie die Neuanlage einer großen Hafenanlage in Gelſenkirchen. 
Für die erforderlichen Aufwendungen wurde das Aktienkapital auf 156 Millionen Mark im 
Jahre 1909 und endlich auf 180 Millionen Mark im Jahre 1911 erhöht, nachdem in der 
Zwiſchenzeit noch der Erwerb von zwei Röhrenwerken, der „Düſſeldorfer Röhreninduſtrie“ 
und der Firma „J. P. Piedboeuf & Co. zu Düſſeldorf“ erfolgt war. 

Somit ſtand im Jahre 1914, als der große Kampf um das Daſein, um die Zukunft des 
deutſchen Volkes begann, bie Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft nicht nur als erſtes 
Unternehmen im deutſchen Kohlenbergbau da, ſondern fie gehörte auch mit zu den beſten 
Werken der deutſchen Eiſen- und Stahlinduſtrie. 
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Das Ende des Krieges, der Zuſammenbruch kam. Emil Kirdorf, ein heißer Verehrer 
von Bismarcks Deutſchland, gehörte zu den wenigen, die heute mit berechtigtem Stolz für 
ſich in Anſpruch nehmen können, die ſchweren Schäden der vergangenen politiſchen Epoche 
nicht nur klar erkannt, ſondern auch vor den Folgen jener Politik gewarnt zu haben und dies 
zu einer Zeit, in der ſolche Vaterlandsfreunde als unbequem angeſehen und behandelt wurden. 


Schacht Emil Kirdorf (Zeche Miniſter Stein) 


Für ihn, den Vorkämpfer und Verehrer bes großen Kanzlers, waren daher bie November: 
ereigniſſe des Jahres 1918 ein beſonders ſchwerer Schickſalsſchlag, weil ſie in der waffenloſen 
Unterwerfung ſeine Befürchtungen nicht nur erfüllten, ſondern bei weitem übertrafen. 

Die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft wurde durch den traurigen Ausgang 
des Krieges ſchwer getroffen. Der ganze linksrheiniſche Beſitz, mit ſoviel Weitblick und Mühe 
erworben und ausgebaut, mußte aufgegeben werden. Im Jahre 1919 gingen die Adolf-Emil— 
Hütte mit ihren reichen Erzfeldern und die Werke in Aachen Rothe Erde an ein belgiſch— 
luxemburgiſches Konſortium über. Dieſer Verluſt war wohl der ſchwerſte Schickſalsſchlag, 
der den inzwiſchen über 70 Jahre alt gewordenen Emil Kirdorf getroffen hat. Aber trotz 
ſeines hohen Alters, trotz ſtärkſter ſeeliſcher Belaſtung durch die Erſchütterung ſeines Werkes 


Hafen Grimberg 
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und ben Zuſammenbruch bes Vaterlandes, arbeitete er weiter, juchte und fand neue Wege 
zu neuem Aufſtieg für die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft. Die Eifenfeite des 
Werkes war verloren, eine Ergänzung wurde gefunden. In enger Zuſammenarbeit mit 
Hugo Stinnes wurde die „Rheinelbe-Union“, beſtehend aus der Gelſenkirchener Bergwerks- 
Aktien-Geſellſchaft, der Deutſch-Luxemburgiſchen Bergwerks- und Hütten-Aktien-Geſellſchaft 
und dem Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation, im Jahre 1920 gebildet. 
Erweitert wurde dieſe Intereſſengemeinſchaft im gleichen Jahre durch den Hinzutritt der 
Firmen Siemens & Halske A.-G. und der Elektrizitäts-Aktien-Geſellſchaft vorm. Schuckert & Co. 
Damit war der große Vertikaltruſt gebildet. Aus den ſchweren Zeiten der Inflation ging 
die Siemens-Rheinelbe-Schuckert-Union mit den ihr angeſchloſſenen Werken trotz ſchwerer 
Schäden, die nicht zuletzt durch die franzöſiſche Beſetzung des Ruhrgebietes hervorgerufen 
wurden, verhältnismäßig ungeſchwächt hervor. 

Noch waren jedoch die Zeiten der Sorge nicht völlig überwunden. Die Stabiliſierung 
der deutſchen Währung brachte für die geſamte Induſtrie infolge der in der Inflation 
geſteigerten Selbſtkoſten eine ſchwere Wirtſchaftskriſe mit ſich, und nur mit großen Verluſten 
war es möglich, die zum Teil verlorengegangenen Abſatzmärkte wieder zu erobern. Die 
Wirtſchaft konnte bei der verminderten Kaufkraft nur durch weitgehendſte Verbilligung der 
Produktion geſunden. Die zum eiſernen Muß gewordene „Rationaliſierung“ der Betriebe 
bedingte den weiteren Zuſammenſchluß von Unternehmungen. Aus dieſer Notwendigkeit 
heraus entſtand im Frühjahr 1926 die Vereinigte Stahlwerke A.-G., in die auch die Gelſen— 
kirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft den größten Teil ihrer Werksanlagen einbrachte. Als 
Glieder dieſes Unternehmens werden die Eiſenbetriebe und die Mehrzahl der Zechen der Gelſen— 
kirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft ihre wirtſchaftliche Aufgabe künftig weiter erfüllen. 

Die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft ſelbſt kehrte damit auf den Ent— 
wicklungspunkt zurück, von dem ſie unter Emil Kirdorfs Führung ihren Ausgang genommen 
hatte. Durch den Beſitz der Zeche Monopol mit den Schachtanlagen Grillo und Grimberg, 
deren ausſichtsreiche Kohlenfelder ſich von Kamen bis Hamm erſtrecken, iſt ſie wieder ein 
reines Bergwerksunternehmen geworden, deſſen Intereſſen an der kohlenverbrauchenden 
Induſtrie nur mittelbar durch den Beſitz an Aktien der Vereinigte Stahlwerke A.-G. wahr: 
genommen werden. Der dem J. G.-Vertrage aus dem Jahre 1920 bereits zugrunde liegende 
Gedanke einer völligen Vermögens- und Gewinngemeinſchaft zwiſchen den drei Montan— 
geſellſchaften wurde durchgeführt. Um die Jahreswende 1926/27 wurde bie Deutſch-Luxem— 
burgiſche Bergwerks- und Hütten-Aktien-Geſellſchaft und der Bochumer Verein für Bergbau 
und Gußſtahlfabrikation im Wege ber Fuſion durch die Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien— 
Geſellſchaft, die gleichzeitig ihr Kapital auf 263 Millionen Mark erhöhte, aufgenommen. 

Damit ſchließt ſich der Ring um das Wirken und die Perſon Emil Kirdorf. Sein Lebens— 
werk trägt ganz den Stempel ſeiner Perſönlichkeit. Jetzt, da es in neue Form gefaßt, erſchien 
ihm der Zeitpunkt gekommen, ſich von der Leitung der über 50 Jahre hindurch aus kleinen 
Anfängen zu höchſten Erfolgen geführten Geſchäfte zurückzuziehen und aus dem Vorſtand 
der Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft auszuſcheiden. Am 8. April 1927 wird Emil 
Kirdorf in fein 80. Lebensjahr eintreten. Seine beſondere Stellung im Auffichtsrat ſichert auch 
heute noch das, was in den Annalen der Wirtſchaftsgeſchichte unſerer Heimat feſtliegt: die 
Untrennbarkeit der Namen Emil Kirdorf und Gelſenkirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft. 
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Entwicklung von Kapital und Dividende. 
; Gr Dividende $ ; Dividende 
z tal s I 
Jahr Aktien⸗Kapita eek Aktien = Kapita in Prozent 
1873 13 500 000 23 1901 54 000 000 12 
1874 13 500 000 17 1902 60 000 000 10 
1875 13 500 000 10 1908 60 000 000 11 
1876 13 500 000 7½ 1904 69 000 000 10 
1877 13 500 000 5½ 1905 130 000 000 11 
1878 13 500 000 6 1906 130 000 000 11 
1879 13 500 000 6 1907 130 000 000 12 
1880 13 500 000 7 1908 130 000 000 9 
1881 13 500 000 7½ 1909 156 000 000 9 
1882 20 250 000 7 1910 156 000 000 10 
1883 20 250 000 7 1911 180 000 000 10 
1884 20 250 000 6 1012 180 000 000 10 
1885 20 250 000 6 1913 180 000 000 11 
1886 22 500 000 5! 1914 180 000 000 6 
1887 98 059 600 5½ 1915 180 000 000 8 
1888 98 059 600 6 1916 188 000 000 12 
1889 gan. 30 000 000 7 1917 188 000 000 12 
Oktober 36 000 000 
188 000 6 
1890 36 000 000 12 > ROM i 
1919 188 000 000 
1891 36 000 000 12 
1920 188 000 000 9 
1892 36 000 000 9 
1920/21 318 000 000 20 
1893 36 000 000 6 
1921/22 318 000 000 80 
1894 36 000 000 6 
1922/23 318 000 000 = 
1895 36 000 000 7 
1923/24 138 100 000 = 
1896 40 000 000 7 
25 138 100 000 2 
1897 44 000 000 9 3 
1925/96 138 100 000 
1898 44 000 000 10 i 
1926/91 263 000 000 
1899 54 000 000 10 ! 
1900 54 000 000 13 
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Erzeugung der Hütten. 
1906 - 1921/22. 


Jahr Erzfoͤrderung Roheiſen Rohſtahl Walzprodukte . et 
t t t t t t 
1906 1847 519 878 117 346 507 287 485 107 690 71659 
1907 1 864 938 884 354 416 534 402 831 118 242 98 306 
1908 1735 297 138 380 419 420 352 961 107 360 81221 
1909 1 971 588 894 149 502 950 416 863 101 949 99 644 
1910 2165128 1 025 835 545 453 453 768 109 703 104 588 
1911 2 686 742 1 071 471 584 909 481 717 129 854 115 340 
1912 8 587 680 1487 643 195 497 634 492 148 740 159 189 
1918 3 986 644 1581 070 996 333 772 665 156 247 213 809 
1914 2 630 524 1138187 777 646 611 058 131 414 158 869 
1915 1 796 316 987 033 693 274 591 795 127 722 142 226 
1916 2379 652 1 123 502 855 727 702 554 99 376 164 382 
1917 2 249 074 1114520 829 982 691 609 115 875 159 504 
1918 1685 777 996 399 738 683 577.083 84 177 125 916 
1919 234 723 399 673 211 419 249 096 61152 87 044 
1920 — 212 405 44 320 51 942 41947 — 
1920/21 — 319 239 72 093 102 303 48 977 — 
1921/22 — 484 010 83 305 104 247 86 362 — 
1922/23 — 345 632 94 316 99 555 67 667 — 
1923/24 — 266 816 72445 14 094 46 349 -— 
1924/25 — 416 863 86 536 118 153 113 909 =x 
1. X. 1925 
bis 
81. III. 1926 — 192 228 15 398 27 395 54 508 — 


1. IV. 1926 | übergang der Hütten auf Ver. Stahlwerke A.-G. 


Das Bildnis Kirdorfs ift von Hermann Kätelhön⸗Eſſen radiert, 
die Zeichnungen find von Fritz Jacobſen-Bremen und Fritz Schickert⸗ Leipzig gefertigt. 
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Die Gasversorgung. 


Rückblick und Ausblick. 


Vor 100 Jahren wurden in Deutschland die ersten öffentlichen Gasanstalten errichtet, z. B. 
die englische Anstalt in Berlin im Jahre 1806. Das Gas diente ausschließlich der Beleuchtung. 
Für 10 Kerzen benötigte man etwa 100 Liter (t/ cbm). Erst ca. 60 Jahre später begann die Ver- 
wendung zu Kraftzwecken mittels des Deutzer Gasmotors und zu Koch- und Heizzwecken, Auch 
in Gelsenkirchen gaben die im Anfang der 60er Jahre erbauten beiden Gasanstalten zunächst nur 
Leuchtgas ab, und zwar den weitaus größten Teil für die Industrie, die z. B. Anfang dieses Jahr- 
hunderts noch sehr viele einfache Schnittbrenner wegen ihrer Betriebssicherheit verwandte, Als 
in den 70er Jahren die elektrische Kohlenfadenglühlampe erschien, hielten viele das Ende der 
Gasbeleuchtung für gekommen. Aber der Auer-Glühstrumpf, der für 10 Kerzen nur 15 Liter Gas 
benötigte, führte die Gasbeleuchtung zu einem neuen Siegeszuge durch die ganze Welt. -Inzwischen 
hat auch die elektrische Glühlampe große Verbesserungen erfahren, und der Verbrauch pro 
Kerze ist auf ca. 0,6 bis 1 Watt herabgesetzt. Aber der Auer-Glühkörper ist gleichfalls vervoll- 
kommnet und der Gasverbrauch pro Kerze auf 0,6 bis 0,9 Liter gesunken. Somit kann die Gas- 
beleuchtung als wirtschaftlichste Lichtquelle sich auch weiterhin überall da behaupten, wo 
geringste Kosten verlangt werden. Die Milde des Gasglühlichtes, die geringe Blendung, die große 
Betriebssicherheit sind weitere schätzenswerte Vorteile, die besonders bei der Straßenbeleuchtung 
ins Gewicht fallen. Darum hat nicht nur in Berlin, sondern auch in anderen Großstädten die 
Gasstraßenbeleuchtung ihre überragende Stellung behauptet, und wer die neuesten Gaslampen 
in Gelsenkirchen, z. B. am Hauptbahnhofe, Alter Markt, Bankstraße beobachtet, wird die hervor- 
ragende Wirkung derselben bewundern müssen. Für Innenbeleuchtung von Wohn- und Geschäfts- 
räumen sind nach dem gleichen Prinzip Lampen gebaut, die große Beachtung verdienen, zumal 
sie mit bequemer Fernzündung versehen werden können. 

Der Gasmotor hat seine einstige große Bedeutung für Kleinbetriebe eingebüßt. Bei langer 
täglicher Benutzungsdauer ist er aber sehr wirtschaftlich, auch seiner Betriebssicherheit wegen 
geschätzt. Dagegen spielt der Großgasmotor eine bedeutende Rolle. 

In ungeahnter Weise hat sich das Koch- und Heizgas entwickelt. Keine Hausfrau kann das 
Gas zum Kochen, Backen, Braten usw. mehr entbehren, und der Gasbadeofen gehört als selbst- 
verständlich in jedes Bad. Daneben findet der saubere Gasheizofen immer mehr Eingang in den 
Wohnungen. Die geplante großzügige Ferngasversorgung der neuen Kohlenverwertungs-A.-G. 
eröffnet aber dem Wärmegase noch unbegrenzte Möglichkeiten für Haushalt, Gewerbe und 
Industrie. Überall dringt die Einsicht über die notwendige bessere Ausnutzung unserer hoch- 
wertigen westfälischen Fettkohlen durch. Die rohe Verbrennung derselben in Kochherden, Heiz- 
öfen, gewerblichen Feuerungen, wobei die wertvollsten Bestandteile vernichtet werden, muß 
aufhören. Der gegebene Weg ist die Verkokung der Kohle, d. h. Umwandlung in Koks, Gas, Teer, 
Benzol, Ammoniak, welche Bestandteile zusammen etwa den doppelten Wert der Kohle ergeben. 
Bei der gegenwärtigen Kokserzeugung im Ruhrgebiet von 75000 Tonnen werden hier täglich 
30 Millionen cbm Gas oder 10 Milliarden cbm im Jahre gewonnen, während die gesamten óffent- 
lichen Gasanstalten in Deutschland kaum 3 Milliarden cbm abgeben. Es bedarf nur einer 
gemäßigten Preispolitik auf beiden Seiten, bei den Erzeugern wie bei den Wiederverkäufern, um 
die verfügbaren gewaltigen Gasmengen den Haushaltungen, dem Gewerbe und der Industrie als 
Ersatz für Kohle (auch für Braunkohle) zuzuführen, zum Nutzen aller Beteiligten. Noch fehlt 
vielfach das Verständnis für die großen Vorteile der Gasfeuerung, wenigstens im Haushalt und 
Kleingewerbe. Man schätzt die Sauberkeit und Arbeitsersparnis zu gering ein, oder kennt noch 
nicht die durch Gas ermöglichte Produktionssteigerung, die oft 50 bis 75% beträgt. Aber auch 
diese Einsicht wird kommen, und dann wird das Gas als Wärmequelle denselben Siegeszug nehmen 
wie einst mit dem Auer-Glühkörper als Lichtquelle, Aufgabe der Gaswerke ist es, für die nötige 
Aufklärung zu sorgen und die erforderlichen Maßnahmen, z. B. den Ausbau der Rohrnetze, recht- 
zeitig zu treffen. 
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„Reine Luft — gesunde Menschen“ 


Welche Luft atmet der Stüdter? — Der Die Entwicklungder modernen Gastechnik 
Kohlenverbrauch in Industrie und Haus- führt zur Entgiftung der Stadtatmosphüre, 
halt erfüllt die Luft mit gesundheitsschäd- schaft reinere Luftdurch Öfen ohne Rauch, 
lichen Stoffen, wie Rauch, Ruß und Staub! Ruß und Asche! 


Fleischereibetrieb mit Gasfeuerung 
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Gasräucherei Großbäckerei mit Gasfeuerung 


Die alte Kohlenschmiede wird ersetzt durch die moderne Gasfeuerstütte 


Auch die moderne Säuglingspilege Milchküche in einem Säuglingsheim 
bedient sich des Gases! mit Gaskühlschrank ! 


236 Gelſenkirchen 


Städtiſche Großmarkthallen 


für Gemüſe und Obſt 


Haupteingang Wilbelminenftraße, Ausfahrt Koͤnigſtraße 
Überbaute Lagerfläche rund 3000 qm. 


Der Großmarkt verſorgt außer Gelſenkirchen ſämtliche Märkte der Umgegend. 
Angeſchloſſen ſind die Großhändler für Gemüſe und Obſt und in einer beſonderen 
Abteilung der Großhandel für Fiſche, Eier, Räucherwaren und Molkereiprodukte. 


Angebote und Anfragen in Verwaltungs-Angelegenheiten ſind zu richten an den Ober— 
bürgermeiſter, in geſchäftlichen Angelegenheiten an den 


Reichsverband 
deutſcher Fruchtgroßhändler Berlin 


Ortsgruppe Gelſenkirchen 


Teilanſicht des Großmarktes für Gemüſe und Obf 
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tärlischer Schlacht- und Viehhot Gelsenkirchen. 


1913 eröffnet. 


Größtes Gefrierhaus des rheinisch-westfälischen Industriegebiets. 
Neue Fleischgroßmarkthallen und Kühlräume für die Fleischversorgung 
von etwa 500000 Personen. 
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Jch hinke nurdie frische 
Vorzugrmilch 


| dem 


Städtischen Milchhof 


Die städtische 
Vorzuqs milch 
stammt von gesunden, auf 
Milchleistung gefülterten 
Kühen, aus heſlen luftigen 
Stallungen, ist sauber mil 
Melkmaschinen gewonnen 


Die städtische 
Vorzugsmilch 
wird sofort nach dem Melken 
gekühlt, in Flaschen gefüllt, 
mit Verschluss marke, Stadl. 
Gutshof Gelsenkirchen” 
versehen und bis zurAbgabe "Hn i 
an die Händler weiter gekühlt 
Verderben und fälschen bis zum Verbraucher ausgeschlossen ;- 
daher, weil auch täglich durch städt. Tierärzte auf gesund heitliche 
Beschaffenheit untersucht, gleich nach Empfang sogar roh geniessbar 
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Stadthafen Gelſenkirchen. 


Gelſenkirchen, die größte Kohlenſtadt des Kontinents und faſt genau im Zentrum des 
Induſtriegebietes gelegen, beſitzt an der nördlichen Stadtgrenze, die in ihrer ganzen Aus— 
dehnung von faſt 8 km vom Rhein-Herne-Kanal berührt wird, eine großzügig angelegte Hafen— 
anlage. An einem Winkelpunkt des Kanals wurde die Einfahrt vorgeſehen, um die Schiffe 
in möglichſt ſchlanker Kurve einſchleppen zu können. An dem Wendeplatz von 150 m Durch— 
meſſer, der auch den größten Schiffen bequemſtes Drehen ermöglicht, ſchließt ſich nach Weſten 
der faſt 1 km lange Induſtriehafen mit 60 m Waſſerſpiegelbreite an, ſo daß vier Schiffe 
nebeneinander verkehren können. Vom Wendeplatz verläuft in ſüdlicher Richtung der 600 m 
lange Handelshafen von 5 Schiffsbreiten mit einer ſenkrechten Saimauer von 270 m Länge. 
Alle übrigen Ufer find geböſcht und mit Packlage befeſtigt. Der Induſtriehafen dient zur 
Anſiedlung von Induſtrien aller Art, während der Handelshafen für die Errichtung von 
Lagerhäuſern, Mühlen, Silos uſw., d. h. für den Umſchlag wertvollerer Güter beſtimmt iſt. 
Geräumige, neuzeitlich ausgerüſtete, trockene, unterkellerte Lagerhäuſer mit Bahn- und 
Waſſeranſchluß nebſt ausreichenden Krananlagen mit einer Ausladung bis zu 12 m ſind 
vorhanden. Lager- und Induſtrieplätze mit Gleis- und Waſſeranſchluß ſtehen in jeder Größe 
langfriſtig zur Verfügung. Gas, Waſſer und elektriſcher Strom iſt vorhanden. Der Hafen— 
bahnhof iſt Tarifſtation der Reichsbahn. Günſtige Hafen- und Frachttarife und bevorzugte 
Waſſerſtraßenverbindungen ermöglichen eine billige und ſchnelle Verfrachtung nach allen 
Häfen. (Siehe Lageplan.) Der Hafen eignet ſich in hervorragender Weiſe zur Anſiedlung 
von Groß- und Kleininduſtrien. Nähere Auskunft erteilt der Oberbürgermeiſter. 
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Die Entwicklung geſchäftlicher Unternehmungen hängt in erfter 
Linie von der Arbeit ab, die in dem fraglichen Betrieb geleiſtet wird, 
und von den Grundſätzen der Geſchäftsleitung. Die Firma Carſch, 
welche im Jahre 1873 gegründet wurde, gehört zu den älteſten 
Geſchäften der Stadt Gelſenkirchen. Aus kleinen Anfängen hervor— 
gegangen, darf ſie heute das Recht für ſich in Anſpruch nehmen, das 
größte Spezialgeſchäft für Herren- und Knabenkleidung in unſerer 
Scblenftabt zu fein. Die Grundſätze, nur Qualitätswaren zu liefern, 
die Kundſchaft ſtets fachmänniſch zu beraten und reell zu bedienen, 
haben im Laufe der Zeit zu einer ſtetig wachſenden Vergrößerung 
des Unternehmens geführt. Aus den wenigen Angeſtellten der 
Gründungsjahre find bis heute zirka 300 Arbeiter und Angeſtellte 
geworden. In der Thereſienſtraße unterhält die Firma Carſch eine 
eigene Kleiderfabrik, die einzigſte ihrer Art in Gelſenkirchen und 
Umgegend. Erfahrene Zuſchneider und tüchtige Arbeitskräfte ſind 
hier Tag für Tag tätig, um die Konfektion und Güte der Carſch— 
Kleidung immer mehr zu vervollkommnen und immer neue Mode: 
ſchöpfungen auf den Markt zu bringen. Zahlreiche Schnellnäh— 
maſchinen ſowie Knopfloch-, Zuſchneide- und Bügelmaſchinen neueſter 
Konſtruktion tragen zur rationellen Geſtaltung des Betriebes bei und 
bewirken große Erſparniſſe der Geſchäftsunkoſten. Die gute Qualitäts- 
arbeit der Carſch-Kleidung im Verein mit der vorbildlichen Geſchäfts— 
führung und einer zweckentſprechenden Reklame haben dazu bei⸗ 
getragen, die Firma Carſch und mit ihr auch den Namen „Gelſen— 
kirchen“ in ganz Rheinland und Weſtfalen bekannt zu machen. Gerade 
die Geſchichte der Firma Carſch ijt ein Beweis dafür, daß auch heute 
noch aus kleinen Mitteln ein Werk zu hoher Entfaltung gebracht 
werden kann, wenn nur die richtigen Grundſätze befolgt werden, die 
da ſind: 

Strengſte Reellität und Lieferung nur beſter Qualitäten. 


—— 
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Gewerbebank e. G. m. b. H., Gelſenkirchen 


Auf Einladung des derzeitigen Bürgermeiſters Breidenbach, der heute (1926) als angeſehener 
Rechtsanwalt und Notar in Eſſen lebt, hatten ſich am 30. April 1896 im „Deutſchen Hofe“ eine naabt 
"Bürger, die den verſchiedenſten Erwerbs- und Wirtſchaftskreiſen der Stadt Oen den angehörten, 
zuſammengefunden, um über die armuma eines Kreditinſtitutes für den kaufmänniſchen und gewerb- 
lichen Mittelſtand zu beraten. Der als Gaſt anweſende Herr Karl Korthaus, als eauftragter der 
Regierung, verſtand es durch einen feſſelnden und aufmerkſam aufgenommenen Vortrag, bie Erſchlenenen 
für die Form der Genoſſenſchaft zu intereſſieren. 

Als Mitglied der Anwaltſchaft des Deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes nimmt Herr Verbands- 
direktor Korthaus heute eine führende Stellung in der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung ein. Er feiert 
in dieſem Jahre (1926) fein 25jähriges Jubiläum in der Geſamtorganiſation des deutſchen gewerblichen 
Genoſſenſchaftsweſens. 

Die Verſammlung beſchloß einſtimmig die Gründung einer Kreditgenoſſenſchaft, und ſo entſtand 
der „Spar- und Darlehns-Verein für Gelfentirdjen und Umgegend e. G. m. b. H.“. Im Jahre 1909 
wurde der Name des Unternehmens, [ine fortgeſchrittenen wirtſchaftlichen Bedeutung entſprechend, in 
„Gewerbebank e. G. m. b. H.“ abgeändert. 

Wie aus der untenftehenden Statiftit zu erſehen ift, bat fid) die Bank in den 30 Jahren ihres 
Beſtehens in gefunber Weiſe entwickelt. Selbſt bie ſchweren Auswirkungen ber Inflation ſind, durch die 
3 e Kraft der in der Genoſſenſchaft verankerten Selbſthilfe, verhältnismäßig ſchnell über: 
wunden worden. 


Bilanzſumme Umfäge Garantiemittel Zahl ber Mitglieder 
1896 74 800.— 189 600.— 70 400.— 137 
1898 281 200.— 1 944 500.— 150 500.— 248 
1903 843 900.— 4 008 400.— 247 100.— 356 
1908 1 793 600.— 20 317 800.— 432 600.— 455 
1913 2 008 700.— 25 145 200.— 573 600.— 510 
1924 114 100.— 25 000 000.— 401 000,— 591 
1925 1115 300.— 42 026 500.— 433 500.— 624 
1 350 000.— 38 195 300.— 510 500.— 651 


1926 
bis 31. Oftober 


Gelſenkirchen 243 


Waſſerwerk für das nördliche 
weſtfäliſche Kohlenrevier zu Gelſenkirchen. 


Das Waſſerwerk Gelſenkirchen iſt eine Schöpfung des Gewerken Friedrich Grillo, der ſich um 
den Bergbau und die Induſtrie Weſtfalens unvergeßliche Verdienſte erworben hat. Er hat Ende der 
60er Jahre in Schalke bie „Aktiengeſellſchaft für rheiniſch-weſtfäliſche Induſtrie“ gegründet und durch 
deren Baumeiſter Schülke, ſpäter Stadtbaurat in Barmen, zur Verſorgung der Zechen und Werke 
in Schalke und Umgegend ein Waſſerwerk in Steele an der Ruhr bauen laſſen. Die Aktiengeſellſchaft 
für rheiniſch-weſtfäliſche Induſtrie hat damals auch bie im Privatbeſitz befindliche Gasanſtalt in Gelſen— 
kirchen übernommen und ein Gaswerk in Schalke gebaut; fie hat Ende 1873 für den Betrieb des Mailer 
werks und bes Gaswerks bie Aktiengeſellſchaft „Gelſenkirchen-Schalker Gas- und Waſſerwerke“ gegründet. 

In den Jahren 1885/86 hat Friedrich Grillo in Verbindung mit der Gelſenkirchener Bergwerks— 
Aktiengeſellſchaft und der Gewerkſchaft Erin zwecks Verſorgung der Zechen und Werke in den heutigen 
Landkreiſen Dortmund und Recklinghauſen ſowie der Städte Recklinghauſen, Herne und Buer durch den 
Ingenieur Max Schmitt ein Waſſerwerk bei Witten an der Ruhr bauen laſſen, für welches im Jahre 
1887 die Aktiengeſellſchaft „Waſſerwerk für das nördliche weſtfäliſche Kohlenrevier zu Caſtrop“ 
gegründet iſt. Max Schmitt wurde Direktor dieſer Geſellſchaft und hat dieſelbe bis 1900 mit großem 
Erfolge geleitet. Da ſich die Rohrnetze des Waſſerwerks für das nördliche weſtfäliſche Kohlenrevier und 
der Gelſenkirchen-Schalker Gas- und Waſſerwerke bald berührten, hat erſtere Geſellſchaft am 1. Juli 1887 
die Anlagen der Gelſenkirchen-Schalker Gas- und Waſſerwerke übernommen und ihren Sitz nach Schalke, 
im Jahre 1893 nach Gelſenkirchen verlegt. Das Gaswerk zu Schalke iſt 1897 an die Aktiengeſellſchaft für 
Gas und Elektrizität zu Köln verkauft worden; ſeitdem hat das Waſſerwerk für das nördliche weſtfäliſche 
Kohlenrevier fid) nurgder Waſſerverſorgung gewidmet. 

In den Jahren 1886/88 hat Friedrich Grillo in Gemeinſchaft mit feiner Geburtsftadt Unna zur 
Verſorgung von Unna und der von ihm gegründeten „Aktiengeſellſchaft für Bergbau, Salinen- und Sol— 
badbetrieb, Königsborn“, ſowie der umliegenden Zechen nach dem Entwurfe von Max Schmitt bei 
Langſchede an der Ruhr ein Waſſerwerk erbaut, welches nach dem Tode Grillos im Jahre 1888 ganz in 
ben Beſitz der Stadt Unna übergegangen und von dieſer 1906 an das Waſſerwerk für das nördliche 
weſtfäliſche Kohlenrevier verkauft worden iſt; der Kaufpreis iſt in Aktien bezahlt, ſo daß Unna erheblich 
an dem Waſſerwerk Gelſenkirchen beteiligt ijt. 

Der Zweck, der zur Gründung der jetzt vereinigten Waſſerwerke Gelſenkirchen, Caſtrop und Unna 
geführt hat, war alſo in erſter Linie die Verſorgung des Bergbaues, und dieſe Aufgabe iſt auch heute 
noch vorwiegend. Das gelieferte Waſſer wird mit etwa 85% für Induſtriezwecke, insbeſondere vom 
Bergbau verbraucht. Hieraus erwächſt die Pflicht, der Induſtrie die großen Waſſermengen möglichſt 
billig zu liefern und die Anlagen in tunlichſt einfacher Ausführung und großen Verhältniſſen zu 
geſtalten. 

Entſprechend der außerordentlichen Entwickelung bes rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenreviers bis zum 
Weltkriege hat auch das Waſſerwerk fid) ſtändig vergrößert. Die jetzige Ausdehnung feines Verforgungs- 
gebietes iſt auf der nachſtehenden Karte dargeſtellt. Es verſorgt etwa 135 Stadt- und Landgemeinden 
mit über 1 Million Einwohnern, etwa 120 Zechen und 80 andere größere induſtrielle Werke. 
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Während bis zum Jahre 1922, abgeſehen von kleinen Schwankungen in den erſten Kriegsjahren, 
ſich die Förderung ſtändig aufwärts entwickelte, trat im Jahre 1923 infolge des Ruhreinbruches unſerer 
Feinde ein Rückgang von rb. 28% ein, der auch bis zum Jahre 1925 infolge der ſchlechten Lage des 
rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenbergbaues noch nicht wieder ausgeglichen werden konnte. Gelingt es, die 
Hemmungen und Widerſtände, die Deutſchland auf dem Weltmarkt entgegengeſtellt werden, zu beſeitigen, 
ſo wird auch der Kohlenbergbau ſich wieder entwickeln können und damit der Waſſerbedarf eine 
Steigerung erfahren. 


Das Aktienkapital ift im Jahre 1920 von 28 auf 56 Millionen Mark erhöht worden, um die mit 
Rückſicht auf die Zunahme des Waſſerbedarfs damals erforderlichen Neuanlagen zu bauen. Die neuen 
Aktien ſind zum größten Teil von den Zechen, welche das Waſſerwerk verſorgt, übernommen. Außer 
dem Bergbau ſind auch die von dem Waſſerwerk verſorgten Gemeinden, insbeſondere die Städte Unna, 
Gelſenkirchen, Eſſen, Recklinghauſen, Buer unb die Landkreiſe Dortmund, Hamm unb Recklinghauſen, 
die Gemeinden Wanne und Röhlinghauſen beteiligt, ſo daß ſich die Mehrzahl der Aktien im Beſitz ber 
vom Waſſerwerk verſorgten Gemeinden und Zechen befindet. Dementſprechend ift auch der Auffichtsrat 
zuſammengeſetzt, deſſen Vorſitz feit 1903 der Geheime Kommerzienrat Robert Müſer zu Dortmund 
führt. Die Stadt Gelſenkirchen ift im Aufſichtsrat durch ihren Oberbürgermeiſter und einen Beigeord— 
neten vertreten. Bei der Umſtellung von Papiermark auf Reichsmark wurde im Jahre 1924 das Aktien— 
kapital auf 28 Millionen Reichsmark feſtgeſetzt. 


Die Hauptverwaltung befindet ſich in Gelſenkirchen; Betriebsverwaltungen ſind in Gelſenkirchen, 
Caſtrop, Recklinghauſen und Unna. Außer den bereits erwähnten Werken in Steele, Witten und 
Langſchede find in den Jahren 1909/10 und 1913/14 Werte in Horft und Fröndenberg an der Ruhr gebaut. 


Die Schwierigkeit der hinreichenden Waſſergewinnung an der Ruhr und der weite Weg von ihr 
bis zum nördlichen Verſorgungsgebiet haben das Waſſerwerk veranlaßt, auch an anderen Stellen nach 
Waſſer zu ſuchen. Die Emſcher ſcheidet infolge ihrer Verſchmutzung ganz aus; auch die Lippe iſt ſchon 
feit langen Jahren durch die Abwäſſer des Bergbaues fo verſalzen, daß ihr Waſſer für Verforgungs: 
zwecke nicht in Frage kommt. Es iſt aber gelungen, bei Haltern am Einfluß der Stever in die Lippe ein 
ausgedehntes, über 100 m tiefes Grundwaſſerbecken zu ermitteln, in dem in den Jahren 1906/08 ein 
Grundwaſſerwerk erbaut iſt. Die Erweiterung dieſes Werkes durch die Herſtellung einer Stevertalſperre 
mit einem Stauinhalt von 9,4 Millionen cbm ift jo weit vorbereitet, daß in abſehbarer Zeit mit der Aus- 
führung begonnen werden kann. 


Die Werke ſind im Jahre 1925 folgendermaßen an der Förderung beteiligt geweſen: 
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Bochum⸗Gelſenkirchener Straßenbahnen. 


Die Aktiengeſellſchaft „Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen“ wurde mit einem Grundkapital 
von A 5 000 000, — im Jahre 1895 gegründet, trat in die mit der Firma Siemens & Halske geſchloſſenen 
Konzeſſionsverträge ſowie in ben Betriebs-Pachtvertrag der Konſortialſtrecke Bochum Herne ein und 
verpachtete ihrerſeits den Betrieb und die weiteren Bauausführungen wieder an die Firma Siemens 
& Halske zunächſt für einen Zeitraum von 5 Jahren gegen einen von dieſer garantierten Pachtzins 
von 6%. 


Nach dem Geſellſchaftsſtatut iſt die Dauer der Geſellſchaft unbeſchränkt. Das Grundkapital von 
A 5 000 000, — wurde zur Ausführung ber im Jahre 1899 geplanten umfangreichen Neubauten von 
rd. 42 km im Jahre 1900 verdoppelt, und als im Jahre 1901 neue Zubringer- und Ergänzungslinien in 
Ausſicht genommen wurden, waren noch weitere & 3000 000, — erforderlich, welche durch eine 4% ige 
Obligationsanleihe gedeckt wurden. 

Die Bochum⸗Gelſenkirchener Straßenbahnen gehören zu den größten einheitlich betriebenen 
Straßenbahnnetzen im Herzen des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenreviers und vermitteln durch ihr 
Liniennetz (ſiehe Lageplan) den Perſonenverkehr in einem Intereſſengebiet von rd. 800 000 Einwohnern. 

Der Wagenpark, welcher zu Anfang des Beſtehens ber Geſellſchaft lediglich aus offenen Motor- 
und Anhängewagen beſtand, iſt im Laufe der Jahre — dem Verkehrsbedürfnis entſprechend — durch 
neue Motor- und Anhängewagen größerer und moderner Bauart mit vollſtändig geſchloſſenen Platt: 
formverglaſungen erſetzt worden. 

Der Wagenpark umfaßt z. Zt. 221 Motor-, 118 Anhänge: unb 60 Güter: bzw. Spezialwagen. 
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Im Jahre 1907 erfolgte die Aufhebung des eingangs erwähnten, mit der Firma Siemens & Halske 
Akt.⸗Geſ. noch beſtehenden Betriebs- und Pachtvertrages, welcher bis dahin als ein Haupthindernis 
beftanb, um der ſtetig wachſenden Verkehrsentwicklung frei folgen zu können. Weiter wurde im 
Jahre 1910 das Heimfallrecht im Gebiete von Groß-Gelſenkirchen endgültig ausgeräumt. Im Jahre 1911 
kam bie Ausräumung des Heimfallrechtes auch mit der Stadt Bochum für das Gebiet Groß-Bochum als 
weiterer Erfolg für die freie Verkehrsentwicklung zuſtande. 


Die am meiſten Verkehr aufweiſenden Linien ſind im Laufe der Jahre bereits doppelgleiſig aus— 
gebaut, und das Schienenmaterial ift bedeutend verſtärkt worden. Der doppelgleiſige weitere Ausbau 
wird entſprechend dem Bedürfnis und ber Geldlage fortgeſetzt. 


Die geſamte Gleislänge des Unternehmens beträgt 3. Zt. rd. 190 km. 
An Dividenden für das Anlagekapital wurden erzielt in dem 


Betriebsjahre 1897 6 % Betriebsjahre 1907 6 % Betriebsjahre 1917 9 % 
S 18988 6 % Pr 1908 6 % » 1918 9 % 
» 1899 6%% " 1900 6 % " 1919 — % 
n 1900 6%% i 1910 6596 M 1920 — % 
" 1901 6 25 e 1911 74% " 1921 — % 
» 1902 6 % 7 1912 8%% " 1922 — % 
" 19000 6 % * 1918 9 % " 1923 — % 
5 1904 6 % hr 1914 8%% " 1924 6 % 
1 1905 6 % " 1915 6 % " 1925 8 % 
" 1900 6 % " 1916 7 % 


Das Geſamt-Liniennetz der Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen zerfällt in zwei getrennte 
Betriebe, und zwar in den Bochumer und in den Gelſenkirchener Betrieb, die aber mehrfach unters 
einander verbunden ſind. 
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Über die Betriebs- und Verkehrsverhältniſſe des 


Gelſenkirchener Betriebes 


gibt nachſtehende ſtatiſtiſche Überſicht Aufſchluß: 


im Gelſenkirchener Betrieb wurden 


auf Fahrſcheine 
Perſonen befördert 


Rechnungskilometer 
gefahren 


im Jahre 


1900 1276 205 4487 628 
1901 1 558 665 4 945 883 
1902 1 785 283 4 929 832 
1903 1 844 455 5 261 848 
1904 1 912 993 5 668 993 
1905 2 099 947 6 072 110 
1906 2 170 864 6 785 881 
1907 2 266 795 8 270 809 
1908 2 436 946 8 187 841 
1909 2407 147 8 668 336 
1910 2612 971 9057 426 
1911 2 153 390 9) 205 425 
1912 3 150 425 10 894 215 
1913 3 436 195 12 244 593 
1914 3 382 096 11 989 108 
1915 3153153 11 988 551 
1916 3 696 183 14 733 114 
1917 3 759 911 92 237 209 
1918 4031 545 23 939 892 
1919 3 738 853 23 610 920 
1920 8 790 156 14 514 898 
1921 8 520 300 17 640 967 
1922 2 921 107 8 086 139 
1923 1771611 4510 043 
1924 2621674 8 535 904 
1925 3691 415 13 489 973 
1925 
Steigerung 1900 
00 auf. 2 415 210 9002 345 
in i 189% -+ 201% 


Vom Gelſenkirchener Betrieb werden nachſtehende Strecken in einer Geſamtbetriebslänge von 
rd. 68 Kilometern betrieben, und zwar die 


Linie Schalke Bhf. Nord über V Hpt. we $ox 8 5595 - 1442 km 
Linie Buer—Horft. . . . : : d 5 
Linie Buer—Gelfentirchen Hpt. Bhi. 3) "Museo Mors M NE T S ae ud o vot ls e or at LOT A 
Linie Wanne Bhf.—Gelſenkirchen Hpt. Bhf. ye r DO D 
Linie Buer—Gelfentirchen 5pt.Bbf.—Gteele Bhf. Nord D NIU. o e 
Linie Horſt Süd—Gelſenkirchen 5pt.:Bbj.—Günnigielb . . . . 2 2 2 . s... 10,55 „ 


Betriebslänge zuſammen 67,81 km 


Das Geſamt-Betriebsnetz der Bochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen ift feit Jahren zur Be: 
rechnung ber Fahrpreiſe in Teilſtrecken eingeſtellt, welche eine mittlere Durchſchnittlänge von 1,67 km 
haben, und iſt der Fahrpreis für jede gewünſchte Fahrt im Bar- und Vergünſtigungstarif an Hand der 
nachſtehenden bildlichen Teilſtreckenüberſicht nebſt Preistabelle genau feſtſtellbar. 
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Riemke H. 
Wilh. Ste An Mitten ee 


Nord 
Marni 
i Emschert;h vage Bh! Nord 
i -i Ulirichste Bh Pri 
: { Maarb R 
D Aste Lm ad - 
* m à 


Amt Werne 


Flugplatz &Leimoara 
Rellinghausen — Bh! Kray Nd. 


Ends Eppé 
Bh Kray $d. 
ee Bhf Steele Nd. Bh Danih, 


Grendol «4 Friedrichstr Amı.D 


Für Monats⸗ Für Woden: 
karten karten 
einſchließl. Verkehrs ſteuer 


M. 


Für Schülerkarten 


4 Fahrten 2 Fahrten 


Mittlere Teilſtreckenlänge 
1,67 km 
für Fahrten über 


1 Teilſtrecke 15 9,50 1,40 5,— 2,5 
oder als Kinderfahrſchein 
gültig bis 
einſchließl. 9 Teilſtrecken 
2 Teilſtrecken 20 12,70 1,80 6, — 8,— 
3 D 30 19,— 2,60 9,— 4,50 
4 " 35 22,20 3,20 11,— 5,5 
5 $ 40 25,40 8,50 12,— — 
6 " 5 29,60 4,10 18,— 6,50 
7 M 50 30,60 4,80 14,— 1— 
8 7 50 91,70 4,50 15,— 7,50 
9 i 60 87,— 5,10 17,— 8,5 
10 jj 60 88,— 5,30 18,— 9— 
11 f 70 — 6,20 — — 
12 E 70 — — — | — 
b " 70 — — — — 
bis 3 als Zuſchlag 4,20 


Bereits feit Jahren haben fid) die Betriebsbahnhöfe in Bochum, Altenbochum, Weitmar, Gelſen— 
kirchen, Buer und Rotthauſen bei dem jetzigen geſteigerten Verkehrsbedürfnis als zu klein erwiefen. 
Daraufhin wurde in Gelſenkirchen, Hochſtraße 55/57, im Jahre 1925 vorerſt eine neue, ganz moderne 
70 Wagen faſſende Wagenhalle nebſt Verwaltungsgebäude mit Büros und Dienſtwohnungen errichtet. 
Für den Bochumer Betrieb iſt in Bochum ebenfalls ein neuer Betriebsbahnhof im Bau begriffen. 

Dieſe Hochbauten, welche mit allen Neuerungen der modernen Bautechnik ausgeſtattet werden 
jollen, dürften im Laufe des Jahres 1927 in Benutzung genommen werden können. 


Die beifolgenden Bilder geben Anſichten der neuen Anlagen in Gelſentirchen, und zwar 
den Schalterraum für das Publikum zwecks Kaufes der Monats-, Schüler- und Wochenkarten 
und Rückfrage nach gefundenen Gegenſtänden, 
eine Innenanſicht der neuen Halle. 
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Im Betrieb befindliche Straßenbahnen. 
EE Im Bau befinblide Straßenbahnen. 
AB. B. Vetriebsbahnhof Bochum. 

3.0. Vertiebsbabnbof Gelſenkirchen. 
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Fuhrpark der Firma Stecker & Roggel. 


Stecker & Roggel 


Baugesellschaft m. b. H. 
Gelsenkirchen-Rotthausen 


Fernruf: Amt Gelsenkirchen 334, 335 und 497 / Gegründet 1897 


Die Firma Stecker & Roggel, Baugeſellſchaft m. b. H. in Gelſenkirchen-Rotthauſen, wurde 
am 1. April 1897 gegründet. Im Herzen des Induſtriegebietes erſtanden und von Anfang 
an nicht nur allein auf den Wohnungsbau, ſondern vor allem auch auf den Induſtriebau 
eingeſtellt, entſpricht die Entwicklung der Firma dem Emporblühen unſerer heimiſchen 
Induſtrie ſeit der Jahrhundertwende. Heute zählt die Firma zu einem der größten und 
angeſehenſten Induſtrie-Bauunternehmen in Rheinland und Weſtfalen. Die ausgedehnten 
Werksanlagen am Platze geben in etwa ein Bild von dem Umfang des Unternehmens. 

Ausgerüſtet mit einem großen Gerätepark, der allen Anforderungen der modernen 
Technik gerecht wird, iſt die Firma in der Lage, Bauarbeiten jeder Art und beliebigen Um— 
fanges zu übernehmen und in kürzeſter Zeit zur Ausführung zu bringen; als da ſind Hochbau, 
Tiefbau, Beton- und Eifenbetonbau, Eiſenbahnbauten ſowie Ausführung ſchlüſſelfertiger 
Betriebsgebäude und Wohnhäuſer, einſchl. Anfertigung und Lieferung der Schreinerarbeiten 
in eigener mechaniſcher Schreinerei, Torkretarbeiten mit eigenen Apparaten ſowie Herſtellung 
von Entwürfen, Bauzeichnungen, Koſtenanſchlägen und ſtatiſchen Berechnungen, inſonderheit 
für Eiſenbetonarbeiten. 

Beſte Zeugniſſe und Empfehlungen von Zechen, Werken, Eiſenbahn, Gemeinden und 
Privaten rechtfertigen das Vertrauen, das die Firma allenthalben genießt. 
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Hindenburgſchule Gelſenkirchen-Rotthauſen. 
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Bahnhof Gelſentirchen⸗Rotthauſen. 
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Neubauten der Schachtanlage VIII der Bergwerksgeſellſchaft Dahlbuſch, Gelſenkirchen-Rotthauſen. 


Neubau der Goal. Kirche Günnigfeld. 
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Eiſenbahnüberführung Zeppelinallee Gelſenkirchen. 


Eiſenbahnüberführung Zeppelinallee Gelſenkirchen. 
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Kohlenturm 
in Ausführung begriffen für die Zeche Mathias Stinnes III / IV, Gladbeck. 
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FP. KU P PeSers busch & Söhne 


A. G. Gelsenkirchen 


DE 17 


Hause, 


Werk I, Gelsenkirchen, Gewerkenstraße. 


nn mmm in 


Werk Il, Gelsenkirchen, Küppersbuschstraße, 


Telegr.-Adr.: Küppersbusch Gelsenkirchen 
Fernsprech-Anschluß: Nr. 304, 905, 306, 307, 308, 342, 343 und 344 Amt Gelsenkirchen 
Reichsbank-Girokonto Gelsenkirchen / Postscheckkonto Amt Essen 3600 


und un IRB" IRRE IM 


— 
Musterlager im Werk I, Gelsenkirchen, Gewerkonstrate. 
10000 qm Ausstellungs- und Lagerraum, 2000 Herde und Ölen stets ausgestellt, 
weitere 1000 stenen in den Lagerräumen 


F.Küpbppersbuschésohne 


A.G. Gelsenkirchen 
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Die Geschichte des jahrzehntelangen Wachsens und 
Emporsteigens eines alten Werkes ist unlösbar mit der Ge- 
schichte der Heimatstadt verbunden. Gelsenkirchen ist heute 
gar nicht mehr denkbar ohne den Namen, der heute in allen 
Teilen der Welt den besten Klang hat, den Namen ,Küppersbusch". Heute weiß jeder, daß die 
Küppersbusch-Werke die gróBten und bedeutendsten ihrer Art sind, nicht bloB in Deutschland, 
sondern sogar auch auf dem ganzen Kontinent. 

Um die Mitte der 70er Jahre schuf Friedrich Küppersbusch mit seinen Sóhnen Karl und 
Robert die bescheidenen Anfünge, aus denen im Laufe der Jahre und Jahrzehnte ein durch seine 
Qualität und Gediegenheit weltbekanntes Großunternehmen wurde. Das Jahr 1878 sah die erste 
Serien-Fertigung von Herden, 1883 beschüftigte der Betrieb erst 12 Personen, doch schon 1886 
wurden es 60, 1889 zühlte die Belegschaft 90, und 1895 war sie um das Zehnfache, auf 900, gestiegen. 
1898 gab das Werk 1300 Arbeitern Verdienstmöglichkeit, die 66000 Herde und Öfen im Jahr fertigten. 
1899 stieg die Arbeiterzahl auf 1400, die Umsatzziffer auf 70000 Stück. Im gleichen MaBe stieg 
das Werk nun immer weiter, das Absatzgebiet vergróBerte sich immer mehr, der Weltruf der 
Firma begann, so daß das Werk 1913 2500 Werksangehörige beschäftigen konnte, die eine Jahres- 
umsatzziffer von etwa 110 000 hatten, d. h. also eine Tagesmenge von etwa 350 Herden und Ófen 
usw, fertigten, oder alle 134 Minuten ein fertiges Erzeugnis. 

Seit dieser Zeit kann niemand dem Werk den Rang streitig machen, das erste und bedeutendste 
in seiner Art zu sein. Wo heute Haushaltherde und Ófen aller Art oder GroBkocheinrichtungen 
für Anstalten, Krankenhäuser, Hotels usw. gebraucht werden, haben die Küppersbusch-Erzeug- 
nisse eine treue Anhängerschaft, die stetig stark zunimmt, weil sich gute, neueste Konstruktionen, 
Solidität und Gediegenheit letzten Endes immer durchsetzen. 

Geleitet wird das Groß-Unternehmen seit Jahrzehnten von drei Herren, Schwiegersohn, 
Sohn und Enkel des Gründers: Kommerzienrat G. v. Oerdingen, Otto Küppersbusch und Fritz 
Küppersbusch, 

Sehr sehenswert ist das imposante Musterlager in Gelsenkirchen, Gewerkenstraße, das 
einzigartig in der Welt dasteht und in dem alle Erzeugnisse in einer unerreicht großen Fülle zu 
sehen sind. Wo eine Besichtigung und persönliche Rücksprache nicht möglich ist, geben unsere 
Ingenieur-Büros in vielen Städten Deutschlands bereitwillig Auskunft. Weiter stehen eine Denk- 
schrift über das Werk, sowie alle Sonderdruckschriften über alle Erzeugnisse auf Wunsch kosten- 
los zur Verfügung. 


F.Küppersbusch&Sóhne 


A.G.Gelsenkirchen 


Gelſenkirchen 17 


253 Gelſenkirchen 


das Hans-6ads-Has in Gelentirhen. 
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ARCHIA PAGTALON n 


Die Stadt Gelſenkirchen, die ihrer Bevölkerungszahl nach bie viertgrößte im engeren Induſtrie— 
ebiet zwiſchen Duisburg und Dortmund iſt, in deren Bereich alltäglich mehr Kohlen gefördert und per: 
fandi werden, als an irgendeinem anderen Plage des Kontinents, die zudem Sitz größter Werke ber 
Schwereiſeninduſtrie f und gleichzeitig eine große Zahl ber bedeutendften Unternehmungen der ver- 
arbeitenden Eiſeninduſtrie, der chemiſchen und Glasinduſtrie n wird alltäglich von Hunderten 
von Geſchäftsreiſenden beſucht und hat Geſchäftsverbindungen nach allen Teilen des Deutſchen Reiches 
und auch weit hinaus über ſeine Grenzen. Die größere Anziehungskraft der älteren und größeren Nad- 
barftadt Eſſen hat Wußte die Vertretungen größerer Häuſer, insbeſondere ſolcher des Klein- und Neben- 
bedarfs für bie Induſtrie unb für den Handel dorthin gezogen, weil bislang in Gelſenkirchen infolge 
ſeiner ſprunghaften und überſtürzten Entwickelung es an geeigneten Räumen zur Konzentration ſolcher 
Niederlaſſungen gefehlt hat. 

Die Stadt hat es deshalb für eine Lebensfrage ihrer gewerblichen und Handels-Entwickelung 
angeſehen, durch die Errichtung eines großen Handelshofes in beſter Verkehrslage Unterkunfts⸗ 
möglichkeiten für gewerbliche Niederlaſſungen aller Art zu ſchaffen und hat dafür auf dem 4000 qm großen 
Grundſtück an der Bankſtraße, das nur 5 Minuten vom Hauptbahnhof entfernt liegt, das große Büro- 
haus errichtet, das nunmehr feiner Vollendung entgegengebt. 

Das in hochmonumentaler Architektur nach den Plänen des Architekten Profeſſor Alfred Fiſcher 
in Eſſen errichtete Gebäude faßt hinter ſeinen mit Oldenburger Klinkern und Karlsruher Keramik über: 
zogenen, ruhig gegliederten, aber in der Sonne lebhaft ſchillernden Faſſaden in 5 Geſchoſſen 5000 qm 
Büroraumfläde, von denen nur etwa die Hälfte für Zwecke ber ſtädtiſchen Verwaltung, der das im 
Jahre 1893 errichtete Rathaus ſchon lange zu eng ward, in Anſpruch genommen werden, während die 
andere Hälfte gewerblichen Unternehmungen vermietet werden foll. 

Das Gebäude iſt im Innern klar gegliedert und gibt die Möglichteit, Räume jeder Größe in befter 

Überſichtlichteit abzuteilen, getrennt oder zuſammenhängend zu vermieten. Alle Räume find mit Warm- 
waſſerheizung, fließendem Waſſer, elektriſcher Licht- und Kraftleitung und Fernſprechanlagen verſehen. 
Den Verkehr nach den oberen Stockwerken vermittelt ein Paternoſter-Aufzug, 2 Schnell⸗Perſonen-⸗Auf⸗ 
üge und ein Laſtenaufzug. Die 50 Meter lange Hauptfront an der Bankſtraße, die die unmittelbare 
Fortſetzung der Hauptgeſchäftsſtraße, der Bahnhofſtraße iſt, und die Verbindung nach dem lebhaften 
Stadtteil Schalte bildet, erhält Läden mit großen Schaufenſter-Anlagen, bie in Größe von 100—500 qm 
vermietet werden können. Ausgedehnte Kellerräume find unmittelbar von den Läden aus zu erreichen; 
auch 2 10 die Möglichkeit, die Läden mit dazu gemieteten Räumen im darüberliegenden Obergeſchoß 
zu verbinden. 
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Die Lage des Gebäudes iſt deshalb ſo vorzüglich, weil an ſeiner nordweſtlichen Ecke der Alte 
Markt liegt, auf dem ſämtliche 6 Straßenbahnlinien, die die Stadt mit der näheren und weiteren Nach— 
barſchaft verbinden, ſich kreuzen. Von dieſer Umſteigeſtelle aus kann man mit direkter Verbindung die 
Nachbarorte Bochum, Wattenſcheid, Eſſen, Steele, Kray, Stoppenberg, Katernberg, Horft, Buer, Gladbeck, 
Herne, Wanne-Eickel und W in kürzeſter Zeit erreichen. Aber auch vom Hauptbahnhof mit ſeinen 
ausgedehnten Schnellzugsverbindungen iſt das Haus in 5 Minuten Wegs durch bie Hauptgeichäfts- 
ſtraße p erreichen, 

a erfahrungsgemäß Büros nad) ben inneren Höfen eines derartigen großen Gebäudes hin nicht 

7 beliebt ſind, ſo iſt von der Anlage von Seiten- und Querflügeln abgeſehen worden, und der große 

nnenbof in feiner ewig pde von 305450 Metern benutzt worden, um ein anderes dringendes Be- 

bür[nis ber Bürgerfchaft zu befriedigen. Hier ift abſeits von allem Straßengeräuſch ein großer Mujit- 

[aat entftanben, ber über 1500 Sitzplätze faffen wird und mit feinem erſtklaſſigen Orgelwerk ber Orgel: 

bauanſtalt Walcker in Ludwigsburg unb feinem außer einem Vollorcheſter 300 Sänger faffenben Podium 
für Muſikaufführungen größten Stils eine würdige Stätte ſchaffen foll. 

Der nördliche Flügelbau an der Vattmannſtraße iſt als Hotel mit 50 Zimmern und ausgedehnten 
Reſtaurations und Repräſentationsräumen ausgebaut. Dieſes Hotel, das unter ſtädtiſcher Aufficht von 
einem erſtklaſſigen Fachmann geleitet werden ſoll, bezweckt, den zahlreichen Geſchäftsreiſenden, die in 
Gelſenkirchen tagsüber ihre Geſchäfte zu erledigen haben, in Abend» und Nachtſtunden eine ruhige und 
beha 9195 Unterkunft zu gewähren. Auch damit hofft die Stadt einem bisher recht fühlbaren Mangel 
abzuhelfen. 

Den verſchiedenſten Zwecken, denen das Haus zu dienen beſtimmt iſt, ſoll ſeine Benennung als 
„Hans Sachs⸗Haus“ gerecht werden. Möge es unter dieſem Namen bald als Mittelpunkt der 
Geſchäftswelt im Induſtriebezirk ſich einen guten Ruf erwerben. 


Anfragen wegen Anmietung von Geſchäftsräumen ſind zu richten an die Stadtverwaltung Gelſen— 
kirchen, Verwaltung des „Hans⸗Sachs-Hauſes“. 
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Elektrizitäts-Gesellschaft 


Witzig & Winter 


Gelsenkirchen 


Unter diefer Firma wurde am 1. Juli 1908 ein Unternehmen in das Handelsregifter 
eingetragen, welches ſich die Ausführung elektriſcher Inſtallationsarbeiten jeder Art und Größe 
zur Aufgabe gemacht hatte. Der flott vorwärtsſchreitende Ausbau des Stromverſorgungs— 
netzes im Gebiet des R. W. E. und des E. W. W. waren dem Unternehmen äußerft günftig, 
ſo daß die Zahl der beſchäftigten Monteure uſw. ſtändig zunahm. Neben den in erſter Linie 
in Frage kommenden Arbeiten im Anſchluß an das vorhandene Werksnetz wurden auch 
größere Anlagen mit eigener Stromverſorgung gebaut; z. B. 

Portland-Cement- und Waſſerkalkwerke Roland, Beckum, 
Portland⸗-Cement- und Waſſerkalkwerke Annelieſe, Ennigerloh. 

Bedeutende Auftraggeber waren vor allem auch die heimiſchen induſtriellen Werke, wie 
Schalker Gruben- und Hüttenverein (Hochöfen) Hochöfen Begichtungs-Zentrale, 
Schalker Gruben- und Hüttenverein (Gießerei) Radiatoren-Gießerei, Lichtanlage, 
Schalker Gruben- und Hüttenverein (Gießerei) Abflußröhren-Gießerei, Lichtanlage, 
Nordſtern, Zeche Holland, Schacht Ill, Nebenproduktenanlage, Lichtanlage, 
Nordſtern, Zeche Nordſtern, Horſtermark, Nebenproduktenanlage, Lichtanlage, 
Staatliche Berginſpektion M, Buer, Schachtanlage Bergmannsglück, Gasmaſchinen— 

zentrale, Lichtanlage. 

Krieg und Nachkriegszeit brachten empfindliche Rückſchläge, jedoch vermochten ſie nicht, 
das Unternehmen zum Erlahmen zu bringen. 

Hoffentlich gibt eine beſſere Konjunktur ſchon bald Gelegenheit, das wieder wettzumachen, 
was verloren wurde. 
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Seil⸗ und Drahtinduſtrie „Glückauf“ 
Carl Kroke G. m. b. H., Gelſenkirchen 


Das Unternehmen wurde am 1. Januar 1920 von dem Ingenieur Carl Kroke zu Gelſenkirchen 
gegründet. — Die Werke befinden fid) auf eigenem, 30 000 qm großen Gelände in ber Watermannſtraße 
mit Gleisanſchluß an dem Bahnhof Gelſenkirchen— Wattenſcheid. 

Auf den modernſten Spezialmaſchinen werden Drahtſeile für Bergbau, Induſtrie, Hütten— 
betriebe und Schiffahrt bis zu den größten Abmeſſungen hergeſtellt. — Die Produktion beträgt z. Zt. 
etwa 120 000 Kilo monatlich, von welcher Menge ein großer Teil nach dem europäiſchen Auslande und 
nach Überſee exportiert wird. 

Eine Zweigniederlaſſung des Werkes für Hanf- und Seilerwaren befindet ſich in der Hindenburg— 
ſtraße. — Von hier aus erfolgt die Lieferung von Hanfſeilen, Packkordel, Bindfaden, Schnürfaden uſw. 
uſw., aljo alle Arten Seilerwaren bis weit über Gelſenkirchens Grenzen hinaus an die verſchiedenſten 
Verbraucher. 


Alle Erzeugniſſe des Werkes haben als „Qualitätsware“ einen guten Ruf! 


Große Drahtſell⸗Schlagmaſchine, auf welcher wir Schachtſorderſelle und Kabelſelle dis zum Einzelgewicht von 25000 Kilo anfertigen, 
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Geſchäftshaus, Ringſtraße 46— 48. Entwurf Th. Waſſer, B. d. A., Gelſenkirchen. 


Wilh. Jaeger 


Pirater ü d os eO aTi 
Gelſenkirchen 


Büro u. Lager: Ringſtraße 46 48 / Fernſprecher 245 / Bankkonto: Commerz⸗ u. Privatbank A.-G. Gelſenkirchen 
Poſtſcheck⸗Konto: Effen 12548, 


Das Geſchäft wurde im Jahre 1899 von dem jebigen Inhaber Wilh. Jaeger gegründet und zunächſt 
lediglich Pflaſter- und Straßenbauarbeiten einſchließlich der Nebenarbeiten (Bürgerſteigbefeſtigungen uſw.) 
ausgeführt. Im Laufe ber Jahre hat fid) die Firma jedoch immer mehr vergrößert unb den Betrieb auf 
alle ul bern Arbeiten, wie Kanalbauarbeiten, Kabelverlegungen, Bahnbau, Erdbewegungen, Trans: 
port- und Abbrucharbeiten, ausgedehnt, wodurch fid) der Umfang der Aufträge bedeutend vermehrte, fo 
daß vor dem Kriege zeitweiſe bis zu 300 Arbeiter beſchäftigt wurden. 

Zu den Auftraggebern der Firma zählen faſt ſämtliche Behörden und Werke der Stadt Gelſen— 
kirchen und zahlreiche der benachbarten Städte und Gemeinden. Beſonders für die Stadt Gelſenkirchen 
hat die Firma feit ihrem Beſtehen ununterbrochen große und ſchwierige Straßenbauten uſw. einſchließlich 
der Erdbewegungen uſw. ausgeführt und z. Zt. noch in Auftrag. 

Bedeutend waren auch die Straßen- und Kanalbauarbeiten für die neuen Siedlungen der Zechen 
Bonifacius (Kray) und Weſterholt (ſtaatl. Berginſpektion) einſchließlich des geſamten Materialtransportes 
hierfür unter Verwendung von mehreren Lokomotiven und eines umfangreichen Geräteparks. 
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Neupflaſterung der Hohenzollernſtraße in Gelſenkirchen. 


Hervorgehoben werden können ferner umfangreiche und ſchwierige Abbrucharbeiten von Kokereien, 
Kohlendeſtillatlonen und anderen induftriellen Anlagen auf verſchiedenen Zechen uſw. (Zeche Holland, 
Graf Moltke ufm.) unb ps Kabelverlegungsarbeiten für bas Elektrizitätswerk „Weſtfalen“ und Rhein. 
Weſtf. Elektrizitätswerk Effen in verſchiedenen Städten. Ferner die ſämtlichen Straßen- und Tiefbau⸗ 
arbeiten auf den Flugplätzen in Gelſenkirchen und Nordhauſen (Südharz) während des Krieges. 

Nebenbei ſei noch erwähnt, daß die Firma in den Jahren 1925/26 mit eigenen Leuten ein neues 
Wohn- und Geſchäftshaus errichtet bat mit dahinterliegendem Bauhof, Werkſtätten und Büros. 

Alles in allem ift zu fagen, daß die Firma, deren Geſchäftsprinzip es ift, nur Qualitätsarbeit her- 
zuſtellen, mit an erſter Stelle ſteht. Sämtliche Arbeiten werden mit und ohne Materiallieferung aus: 

eführt, und für alle Geſchäftszweige fteben der Firma geſchulte langjährige Stammarbeiter zur mer: 
And fo bah eine qute Arbeitsausführung in jeder Weiſe gewährleiſtet iſt, wofür jede Garantie über⸗ 
nommen wird. 


Ausbau ber Verbandſtraße Gelſenkirchen — Hattingen. 
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Gelſenkirchener Allgemeine Zeitung 
Carl Bertenburg, Verlag 


Im Jahre 1885 von dem 1905 ver- 
ftorbenen Berleger Carl Bertenburg 
als kleine Buchdruckerei im Haufe Bahn— 
hofſtraße 73 gegründet, hat fid) das 
Unternehmen in ſtetigem Aufſtieg zum 
größten und leiſtungsfähigſten Buch— 
bruderei-Betrieb Gelſenkirchens 
entwickelt. Als erſtes Verlags— 
Objekt übernahm der junge Betrieb 
noch im ſelben Jahre die Herausgabe 
der bergtechniſchen Wochenſchrift „Der 
Bergbau“, die, zunächſt in wenigen 

Verlagegebäude und Druderel Hundert Exemplaren erſcheinend, heute 

mit einer wöchentlichen Auflage 

von über 10 000 nur an [efte Bezieher ausgegebenen Exemplaren bei weitem die 

verbreitetſte bergtechniſche Zeitſchrift Deutſchlands iſt und über die Grenzen 

Deutſchlands in allen Induſtrieländern geleſen wird. Zugleich mit der Entwicklung 

des „Bergbau“ wurde auch die Buchdruckerei ſtändig erweitert — 1892 Über— 

ſiedlung in das neuerbaute Betriebsgebäude Munckelſtraße 16/18 — und beſonders 

die Geſchäftsbücher-Fabrikation für den Bedarf induſtrieller Werke gepflegt unb aus: 

gedehnt. Der Zeitſchriften-Verlag wurde durch die Herausgabe einer Reihe von 
Büchern, hauptſächlich bergtechniſcher Art, erweitert und ergänzt. 

Die Zuſammenlegung der verſchiedenen Gemeinden zur Großſtadt Gelſenkirchen 
im Jahre 1903 gab Veranlaſſung zur 
Gründung der „Gelſenkirchener 
Allgemeinen Zeitung“, deren 
erſte Nummer am 1. Dezember 1903 er- 
ſchien. In raſtloſer Arbeit und in oft 
ſchwerem Kampf ſetzte auch dieſe Neu— 
gründung des Verlages ſich durch und 
darf heute wohl mit zu den erſten und 
angeſehenſten Großſtadt-Zeitungen des 
Kohlenreviers gezählt werden. 

Trotz mehrfacher Erweiterungen und 
Anbauten erwies ſich bald der Betrieb 
Munckelſtraße 16/18 als unzureichend für 
das ſtändig wachſende Unternehmen. Retatlenemaſchinenſaal 
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Nach ſorgfältiger Prüfung der verſchiedenen Bau-Möglichkeiten entſchloß ſich daher 
der Verlag zur Errichtung eines völlig neuen Verlags- und Druckereigebäudes in 
der damals gerade fertiggeſtellten Wildenbruchſtraße, ganz in der Nähe der Hauptpoſt 
und des Hauptbahnhofs. Im Frühjahr 1914 wurde der erſte Spatenſtich getan, und 
der Rohbau bis Herbſt 1914 vollendet. Dann unterbrach der Krieg die Fertigſtellung. 
Erſt Anfang 1919 konnten die Arbeiten wieder 
aufgenommen werden, und im September 1919 fand 
der Umzug in die neuen, mit den modernſten 
Einrichtungen verſehenen Gebäude ſtatt. 

Die durch den Krieg unterbrochene Aufwärts— 
entwicklung des Unternehmens ſetzte ſich nun, trotz 
gelegentlicher Rückſchläge — wie eine dreimonat— 
liche Stillegung des Zeitungsbetriebes durch 
die franzöſiſche Beſatzung — geradlinig fort. 

Einige kurze Angaben über die Einrichtung 
des Betriebes: 

Für den Druck der Zeitung ſtehen zwei große 
Rotationsmaſchinen — 16- und 32feitig — zur Ber- 
fügung. Der Textſatz wird auf ſechs Linotype -Setz⸗ 
maſchinen neueſter Konſtruktion, die in dreifacher 
Schicht ununterbrochen laufen, hergeſtellt. Die 

Scpmafchinen-Xbteilung Stereotypie ift mit Prägepreſſe unb neueſtem auto: 
matiſchem Gießwerk verſehen. 

In der Druck-Abteilung laufen zehn Schnellpreſſen bis zu den größten 
Formaten und zahlreiche Hilfsmaſchinen. Eine maſchinell aufs beſte eingerichtete 
Buchbinderei und Linier-Anſtalt beſorgt die Herſtellung von Geſchäfts- und Betriebs— 
büchern jeder Art. 

Neben allen Druckarbeiten für den geſchäftlichen und privaten Verkehr ſtellt 
die Firma insbeſondere her: Bücher und Verlagswerke aller Art, ſpeziell Betriebs- 
Bücher und Formulare für den inneren 
Betrieb induſtrieller und gewerblicher 
Werke, Kataloge und illuſtrierte Preis— | 
liften, vornehm ausgeſtattete Feſtſchriften 


und dergleichen. Daneben bietet die | y | 
Rotationsdruckerei Gelegenheit zu jchnell: illt — es 1 
fter Herſtellung von Maſſendruckarbeiten i i R Br n fs Mig 


jeder Art. 


Ein guter und gefchulter Arbeiter— | 
[tamm gibt bei gleichzeitiger Indienſt— | 
ſtellung jeder wichtigen techniſchen Neue- | 
rung im Buchdruckgewerbe die befte | 
Gewähr für ſachgemäße, ſchnelle und ; 
einwandfreie Erledigung jedes Auftrages. Handfeperei:@&aal 
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Die Bauſtoff-Groß handlung 
J. W. Sehmitz, Gelsenkirchen 


liefert ſämtliche Baumaterialien für ben Hoch-, Tief- und Wegebau. Die Firma unterhält in 


der Rheiniſchen Straße 28 ein Lager mit Anſchlußgleis zum Güterbahnhof Gelſenkirchen— 
Schalke-Süd. 


auen mikit 


Inneres ber Langhalle des Ausſtellungsgebäudes 


Die Bauftoff-Großhandlung F. W. Schmitz, Gelſenkirchen, liefert auch die bekannten 
Tekton-Dielen, bie als bruchfichere, biegungsfeſte, ſchalldämpfende, feuerhemmende und ſehr 
gut gegen die Einwirkung von Kälte und Hitze iſolierende Bauplatten ſich in der geſamten 
Bauwelt ſteigender Wertſchätzung erfreuen. Auch die neuen ſchönen Ausſtellungshallen der 
Stadt Gelſenkirchen wurden im großen Umfange mit Tekton-Dielen ausgeſtattet. Die Haupt» 
pfeiler der Kuppelhalle ſind bis zur Galerie mit Tekton-Hartdielen bekleidet, die Konſtruktion 
der geſamten Langhallen mit Tekton-Leichtdielen, die nicht verputzt wurden und deren rauhes, 
kräftiges Gefüge dem Innenraum eine eigene, charaktervolle Haltung verleiht. Im Kaffee 
wurden ebenfalls Tekton-Leichtdielen zur Ummantelung der Holz-Konſtruktion verwandt. 
Hier wurden ſie verputzt, und die Wände ſtehen in dieſer Ausführung völlig ebenbürtig neben 
den Wänden von Maffivbauten. 
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Fritz Jaeger 
Pflastermeister und Tiefbauunternehmer 
Gelsenkirchen 
Fernruf 2494 » Bankkonto: Darmſtädter und Nationalbank, Filiale Gelſenkirchen. 

Die Firma Fritz Jaeger wurde im Jahre 1912 am hieſigen Orte gegründet. Sie befaßt ſich mit 
der Ausführung von Straßenbau,, Tiefbau» und Bahnbauarbeiten ſowie Herſtellung von Bürgerfteigen in 
ſämtlichen Ausführungen mit und ohne Lieferung der erforderlichen Bauſtoffe. Der Inhaber der Firma 
bat von jeher den allergrößten Wert auf fach- und ſachgemäße Ausführung der ihm übertragenen 


Arbeiten gelegt, ſo daß ihm die beſten Referenzen von Staats- und Kommunalbehörden ſowie von der 
Großinduſtrie zur Verfügung ſtehen. 
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Ausſtellungsſtand „Handwerker: und Gewerbe ⸗Ausſtellung Gelſenkirchen 1926". 


Wilh. Eckhardt, E. m. b. H. 


Die eigentliche Gründung der heutigen Firma Wilh. Eckhard t, G. m. b. H., erfolgte vor nunmehr 
20 Jahren zu Gelſenkirchen. Am 6. November 1906 gründeten der Techniker Wilh. Eckhardt gemeinſam 
mit dem Werkmeiſter Heinrich Raacke zu Gelſenkirchen die Firma Rheiniſch-Weſtfäliſche Kunſtſchmiede 
und Eiſenkonſtruktionswerkſtatt. Dem jungen Unternehmen kam bie damalige Entwicklung des Bergbaues, 
fowie der regen ſtädtiſchen und Privatbautätigkeit gut zuſtatten. Bald war die Firma weit über bie 
Stadtgrenzen hinaus bekannt und in der Lage, die bedeutend größeren Räume an der Liboriusſtraße zu 
beziehen. Neben der Spezialität Schaufenſterbau wurde ſich nunmehr auch der ſchwerer Eiſenkonſtruktion 
zugewandt. Von kunſtgewerblichen Arbeiten, welche in ganz beſonderem Maße von dem Mitinhaber 
W. Eckhardt gepflegt wurden, legt heute noch manch ſchöne Arbeit an den hieſigen höheren Lehranſtalten, 
Schulen und Kirchen beredtes Zeugnis ab. 

Wie es b oft bei Doppelfirmen ber Fall ift, fo war es auch hier. Im Juni bes Jahres 1912 trennten 
fid) bie beiden Inhaber. Die heutige Firma Heinrich Raacke übernahm ben beſtehenden Betrieb, 

Die Firma Wilh. Eckhardt hatte andere Prinzipien und verlegte ſich mehr auf Sonderheiten. Unter— 
ſtützt durch reiche Erfahrungen und techniſches Können, gelang es der Firma, Patente für den Bergbau 
herauszubringen und den jungen Betrieb ſyſtematiſch zu entwickeln und zu fördern. Durch die Fabrikation 
von Spezialartikeln, ſowie die Herſtellung erſtklaſſiger Schloſſerarbeiten war bald ein Kundenkreis weit 
über die Grenzen des Stadtgebietes hinaus geſichert. In ehrlichem Wettbewerb konnte ſich die Firma 
W. Eckhardt der Entwicklung ihres Betriebes erfreuen. 

Im Sommer 1914 waren ſchon bedeutend größere Räume gemietet, um die notwendige Erweite— 
rung des Betriebes vornehmen zu können. Und dann kam der Krieg. 

Meiſterhaft hat es die Firma Wilh. Eckhardt verſtanden, fid) den unerwartet und überraſchend ein: 
getretenen Verhältniſſen anzupaſſen und in kurzer Zeit den Betrieb auf Kriegslieferungen umzuſtellen. 
Wenn auch die guten und beſten Leute zu den Fahnen gerufen wurden, ſo daß es den Anſchein haben 
mußte, der Betrieb iſt kaum noch aufrechtzuerhalten, ſo war es doch gelungen, mit minderjährigen und 
minderwertigen Hilfskräften Erſtaunliches zu leiſten. Die Aufträge für mittelbare und unmittelbare 
Kriegslieferungen ſetzten ein. In Eſſen wurden von der Firma Krupp A. G., Rheinhauſen, rieſengroße 
Werkſtätten gebaut, wofür die Firma Wilh. Eckhardt jahrelang die ſchwerſten Treppen, Fenſter, Oberlichte 
uſw. zu liefern hatte. Ein Beweis der Leiſtungsfähigkeit, daß Beſtellung ſich an Beſtellung reihte. 

So durch gute Arbeiten und Leiſtungsfähigkeit bekannt geworden, gelang es 1916, laufende Arbeiten 
für den U-Bootminenbau, Beſchlagteile für Militärfahrzeuge u. a. m. zu erlangen, bis mit Schluß bes 
Krieges die Lieferungen ebenfalls eingeſtellt wurden. — Nun hieß es wieder umſtellen auf Friedensarbeit. 
Auch hier hat die Firma Wilh. Eckhardt bewieſen, daß ihr Anpaſſungsvermögen ſie nicht im Stich gelaſſen, 
daß fie es verftanden hat, bald wieder neue Abſatzgebiete zu erobern. Zunächſt wurde unſer wichtigſtes 
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Tellanſicht des Apparatebaues. 
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Verkehrsmittel, die Eiſenbahn, ins Auge gefaßt. Vom Eiſenbahnzentralamt konnten größere Aufträge für 


die Kunze-Knorr-Bremſe und andere Beſchlagteile hereingeholt werden. 


Lieferungen für die Wieder- 


gutmadjung trugen dazu bei, dem Betrieb bald wieder den gewohnten Umfang zu geben. — Inzwiſchen war 
die Induſtrie damit beſchäftigt, ihre Betriebe zu vergrößern und zu verbeſſern. Es galt nun neue Ideen aus» 
zuarbeiten, um auch hier einen Teil der Arbeiten zu erhalten. Behälter- und Apparatebau wurde eingeführt 


und mit beſtem Erfolg aus» 
gebaut, fo daß bald maf 
gebende Induſtriefirmen in 
den Kundenkreis eintraten. 
Ferner wurde der Bau von 
Aufzügen für Hand» und 
elektriſchen Antrieb mit 
beſtem Erfolg eingeführt. 

Neben dieſen Sonder— 
artikeln wurde das alte Be: 
tätigungsfeld Feineiſenkon⸗ 
ſtruktion, gerade, gezogene 
und Wendeltreppen, ſchmie⸗ 
deeiſerne Fenſter, feuer— 
fidere Türen, funftgemerb: 
liche Arbeiten in Eiſen und 
Bronze, in ganz beſonderem 
Maße gepflegt. 

Im Jahre 1922 erwarb 
die Firma Wilh. Eckhardt 
ein neues Grundſtück, Kron— 
prinzenſtraße 43—47, wo 
ich noch jetzt der Sitz der 
Firma befindet. Im Sep: 
tember desſelben Jahres 
konnten die ganz bedeutend 
erweiterten Werkſtätten, die 
der Neuzeit entſprechend 
ausgebaut und eingerichtet 
wurden, bezogen werden. 


Ein von der Firma ausgeführter elektr. betriebener 
Laſtaufzug für 500 kg 


Ein neues Betätigungsfeld 
eröffnete ſich der Firma 
durch den Bau von Luft⸗ 
filters und e für 
Kompreſſoren unb Dampf- 
turbinen. So wurde der 
Betrieb nicht nur vervoll- 
kommnet und vergrößert, 
auch die Herſtellungsart 
wurde zur Präziſionsarbeit 
ausgeſtaltet. 

Wenn auch Kriegszeit, 
Ruhraktion und Inflation 
an den Grundpfeilern der 
deutſchen Induſtrie gerüttelt 
haben und manches Opfer 
koſteten, ſo iſt die Firma 
W. Eckhardt eine derjenigen 
geweſen, welche fid) mit ehr⸗ 
lichem Fleiß und Stand— 
haftigkeit durchgerungen hat, 
treu dem Wahlſpruch: „Allen 
Gewalten zum Trotz ſich er⸗ 
halten.“ — Heute ſteht die 
Firma W. Eckhardt Gem. b. H. 
als achtunggebietendes Werk 
ſeiner Art mit an erſter 
Stelle und erfreut ſich eines 
bedeutenden und ausgedehn— 
ten Kundenkreiſes. 
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Buchhaltung Kaſſe 


Heinrich Scharpegge 


(Inh.: Bruno Becker) 
Bank- und Effekten-Geschäft 


Gelsenkirchen, Ahstraße 1 (Georgshaus) 


Fernruf Nr. 100, 161 und 5429 Reichsbank-Giro-Konto 
Draht-Adresse: Kuxenhaus Postscheckkonto: Essen Nr. 24179 


Die Firma wurde im Jahre 1887 von bem inzwiſchen verftorbenen Inhaber gleichen 
Namens gegründet. Seit dem Jahre 1903 iſt Bruno Becker, dem eine langjährige Praxis, 
ſpeziell im Effektenweſen, vorausging, alleiniger Inhaber und Leiter. Die Firma gehört dem 
Zentralverband bes Deutſchen Banken- und Bankier-Gewerbes, der Effen- und Düffeldorfer- 
Börſen, ſowie dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kaſſen-Verein als Mitglied an. Der Haupt— 
geſchäftszweig iſt die Pflege des Handels in Kuxen, Aktien, Induſtrie- und Kommunal— 
Anleihen, ſowie deren Beleihung. Weiterhin die Ausführung von Aufträgen an allen maß— 
gebenden Börſen des In- und Auslandes. 

An der Entwicklung und dem Ausbau der Kohlen-, Kali- und Erdölinduſtrie hat die 
Firma ſeit ihrem Beſtehen ſtets reges Intereſſe genommen und ſich an Gründungen nam— 
hafter Unternehmungen beteiligt. 
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Willi Sander 


Cerrtuf 1604 „ Pflaſtermeiſter und Tiefbauunternehmer „ cent. 18 


Wannerſtraße Ausbau der Straße Warſchau— Nowo⸗Minszt 


Die Firma Willi Sander wurde im Jahre 1913 als Straßenbau- und Tiefbau- 
eſchäft in Eſſen-Weſt gegründet und Anfang des Jahres 1914 nach Rotthauſen verlegt. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges mußte der Inhaber der Firma ſich ſofort bei ent 
Truppenteil in Berlin ſtellen und machte dann zwei Jahre den Krieg an der Weſtfront 
mit. Nach feiner Verwundung wurde er bann dem Bauamt Nowo-Minsk bei ae 
überwieſen und hat dort als Straßenmeiſter unter beſonders ſchwierigen Umſtänden mehrere 
Straßen ausgebaut. — Im Frühjahr 1918 wurde er einer Baudirektion in Belgien 
ugeteilt und baute dort eine Umgehungsſtraße von der Luxemburger Straße bis zum 
ahnhof Arlon, die beim Rückmarſch der Truppen wertvolle Dienſte leiſtete. ach 
Beendigung des Krieges und der Süddeutſchen Eifen- 
kam die Firma dann durch bahn-Geſellſchaft. 
die Eingemeindung nach ; Für die Gemeinde 
Gelſenkirchen. Die Haupt- Rotthauſen, bzw. Stadt 
betätigungszweige der Gelſenkirchen wurden bis: 
Firma ſeit der Gründung her unter anderen aus— 
ſind Straßenbau, Kanalbau geführt: Ausbau Grüner 
unb Erdbewegungsarbeiten. Weg, Ausbau der Straßen 
Sein Hauptaugenmerk hat in der Bergmannsſiedlung 
der Pflaſtermeiſter Willi in Rotthauſen, Pflaſterung 
Sander von jeher darin er— ber Hohenzollernſtraße, ber 
blickt, bie ihm übertragenen Wannerſtraße, der Bulm— 
Arbeiten zur völligen Zu— kerſtraße, Kanaliſation der 
friedenheit feiner Auftrag- Straße „Auf der Reihe“, 
geber auszuführen, und iſt Karl-Meyerftraße und der 
ihm dies auch zweifellos ge— Schonnebeckerſtraße, Aus— 
glückt. Seit über 10 Sab. bau des Hahnenbaches an 
ren ift die Firma ver: der Eſſenerſtraße. 
tragsmäßiger Unternehmer Seit 1924 hat die Firma 
der Bergwerks-Geſellſchaft auch noch den Verkauf von 
Dahlbuſch, ber Bochum⸗Gel⸗ Wegebau- und Baumate⸗ 
ſenkirchener Straßenbahn Hahnenbach rialien aufgenommen. 


Glückauf⸗Brauerei Akt.⸗Geſ., Gelſenkirchen. 


Bis zum Jahre 1887 hat Gelſenkirchen nur wenige kleine Brauftätten gehabt, deren Erzeugung hauptſächlich 
in den eigenen Wirtſchaften ihrer Inhaber zum Ausſchank kam. Im Jahre 1887 erbaute die offene Handelsgeſellſchaft 
„Brauerei Glückauf, Frig Schulte im Hofe, Pokorny & Co.“ die erſte und bis heute einzige Brauerei, größeren Umfangs, 
mit neuzeitlicher Einrichtung. 

Das Unternehmen, das im Jahre 1895 unter der heutigen Firma als Aktiengeſellſchaft, mit einem Grundver⸗ 
mögen von 1800 000. — Mark gegründet wurde, wuchs, begünſtigt durch die Entwicklung der Stadt Gelſenkirchen, von 
Jabr zu Jahr. Schon 1897 wurde das Grundvermögen auf 2400 000. — Mark unb weiter in ber Inflationszeit 
zur Verſtärkung der Betriebsmittel das Stammkapital auf 7 200 000. — Mark erhöht. Infolge Generalverſammlungs⸗ 
beſchluß wurden zur ſelben Zeit 500000. — Mark Vorzugs⸗Aktien herausgegeben. Nach Beendigung der Inflationszeit 
bzw. Anfang 1925 wurde beſchloſſen und durchgeführt, das 7500 000. — Mark betragende Aktienkapital auf 
RM. 2910000. — umzuſtellen, und zwar die Stammaktien im Verhaltnis von 10 zu 4 und die Vorzugsaktien im Vers 
hältnis von 10 zu 1. > 

Der Bierausſtoß, ber im erften S8raujabr 1887/88 6052 hl betrug, ſtieg in der Zeit bis 1914 auf 118000 hl. 
Die dauernd vermehrten Anfprüche an die Leiſtungsfäbigkeit der Brauerei machten erhebliche Erweiterungen ber Anlagen 
notwendig, mit denen die Vervollkommnung der Betriebseinrichtungen gleichen Schritt hielt. Hier iſt beſonders erwähnens⸗ 
wert der erft in letzter Zeit nach den neueſten Erfahrungen eingerichtete Gärkeller mit indirekter Luftkühlung und Groß⸗ 
gärgefäßen aus Aluminium von je ca. 520 hl Inhalt. Der größte Teil der Lagerkeller ift mit Aluminiumgefäßen von je 
ca. 220 hl Inhalt belegt. Die Flaſchenkellerei-Anlage ift neuerdings auf das modernſte eingerichtet. Die Brauerei nimmt 
eine Fläche von 500 Ar ein. 

Dampfmaſchinen von 300 PS. liefern die Antriebskraft. Die Kälte-Anlage, mit einer Leiftungsfäbigfeit von 
640 000 Kalorien, küblt Lagerkeller von 5000 qm und Gärkeller von 1000 qm Flachen⸗Ausdehnung. Die modern einge⸗ 
richteten Betriebsanlagen ermöglichen ibr einen Jabresausſtoß von 200 000 hl. 

Ein mit allen neuzeitlichen Erforderniſſen ausgerüſtetes Laboratorium dient zur ſtändigen Prüfung und Über⸗ 
wachung der Rohſtoffe und des Bieres von Beginn ſeiner Herſtellung bis zum Verlaſſen der Brauerei. 

Die durch die Kriegsverhältniſſe bedingte Einſchränkung der Brauinduſtrie und die geſetzliche Feſtlegung der Brau⸗ 
kontingente veranlaßten allgemein den Anſchluß mittlerer und kleinerer Betriebe an Großbrauereien, unter Übergang der 
Braurechte. Die Glückauf⸗Brauerei übernahm im Jahre 1920 die „Vereinsbrauerei G. m. b. H.“ in Wanne, die 
„Eſſener Ruhrtalbrauerei G. m. b. H.“ in Effen und weiter im Jahre 1921 die „Meidericher Erportbrauerei (9. m. b. H.“ 
in Duisburg⸗Meiderich und vereinigte deren Betriebe mit dem ihrigen. Außerdem hat ſie noch Braurechte von anderen 
ſtillgelegten Brauereien erworben. 

So iſt die Gewähr geſchaffen, daß die Glückauf⸗Brauerei auch bei einem weiteren Aufblühen des gewerblichen 
Lebens den dadurch geſteigerten Anſprüchen an ihre Erzeugung genügen kann. 
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Glückauf⸗Brauerei Akt.⸗Geſ., Gelſenkirchen. 


Oben: Teilanſicht des Maſchinenhauſes. Unten: Laboratorium. 


Gelſenkirchen 18 


274 Gelſenkirchen 


Gebr. Schüler, Holzhandlung 


Gelſenkirchen. 


Die Firma beſteht in Gelfentirdjen feit über 30 Jahren, unterhält auf ihrem Vohwinkelſtraße 56—74 
gelegenen Beſitztum ein umfangreiches Lager in 


Bau: und Schreinerhölzern, 
Türen, Furnieren und Sperrplatten 


und übernimmt weiter das Anſchlagen von Haus- und Zimmertüren und das Legen von Fußboden in 
Kolonie- und Siedlungshäuſern. Mit der Stadt Gelſenkirchen, den großen induſtriellen Werken, 
ſonſtigen induſtriellen Unternehmungen und der großen Zahl der Bauunternehmer, Schreiner, Zimmerer 
und Stellmacher ſteht die Firma in regſtem Geſchäftsverkehr, ein Beweis, daß ſie durch Umſicht und 
Regſamkeit es verftanden hat, ein harmoniſches Verhältnis mit ihren Abnehmern herzuſtellen. 
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Selfentichener Seilerwaren-Jnduſtrie 


Ens n5. om. S : 


Seilfabrit / Gelſenliachen 


Die Firma wurde im Jahre 1899 von dem Ingenieur M. Will zu Gelſenkirchen 
gegründet. Aus den kleinſten Anfängen entſtanden, zählt ſie jetzt mit zu den leiſtungsfähigſten 
der Seilbranche. Das Unternehmen verfügt über die modernſten Maſchinen und Einrichtungen 
und befaßt ſich mit der Herſtellung und dem Handel von Seilen und ſonſtigen Hanferzeugniſſen 
für jeden nur denkbaren Verwendungszweck. Es werden Seile bis zu 200 mm © hergeſtellt. 
In einem zirka 300 m langen Seilbahngebäude werden als Sondererzeugniſſe Hanftreibſeile 
in den verſchiedenſten Ausführungen angefertigt, und verdankt das Werk ſeinen Aufſchwung 
und guten Ruf in erſter Linie der vorzüglichen Haltbarkeit ſeiner Hanftreibſeile. 

Die größten Werke im hieſigen Induſtriebezirke zählen mit zu den ſtändigen Abnehmern 
dieſer Seile und laufen letztere ſtellenweiſe ununterbrochen fchon bis zu 15 Jahren, ohne daß 
eine Erneuerung erforderlich iſt. Aber auch die übrigen Erzeugniſſe der Firma für Berg— 
werts- und Hüttenbetriebe, Schiffahrt, Landwirtſchaft, Eiſenbahnen, Elektrotechnik, Luftſchiff— 
fahrt, Hoch- und Tiefbau uſw. finden überall guten Anklang und gelangen an in- und aus— 
ländiſche Abnehmer zum Verkauf. 

Die Bindfadenabteilung, die dem Werke angegliedert iſt, zählt heute mit zu den beſten 
und vorteilhafteſten Bezugsquellen in dieſer Branche. 


f 


N 


Quabratfeil. 
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Joh. Meyer & Comp., Inhaber Walter Krachten 


Bauunternehmung, Bauſchreinerei 


Gelsenkirchen, 6))ener Straße Nr. 62 


Gegründet 1893 / Fernruf Nr. 49 


Die Firma, eine der älteſten am Platze, wurde im Jahre 1893 von den verſchwägerten Herren 
10. Johannes Meyer und Kaufmann Joh. Krachten als offene Handelsgeſellſchaft gegründet und am 
15. Februar 1894 im Handelsregiſter eingetragen. 

Im Februar des Jahres 1904 wurde Herr Johannes mu nach einem arbeitsreichen Leben ber 
Firma durch den Tod entriſſen. Die Firma blieb beſtehen, alleiniger Inhaber wurde Herr Joh. Krachten. 

Am 22. Juli 1925 ſchied Herr Joh. Krachten aus dem Leben. Das Geſchäft wurde durch den 
älteſten Sohn des Verſtorbenen, Walter Krachten, der ſeit 1908 nach ab olvierter Baugewerkſchule in der 
Firma tätig iſt, weitergeführt. Seit Auguſt 1925 iſt Walter Krachten alleiniger Inhaber der Firma. 

An Arbeiten wurden ausgeführt: 

Vorwiegend Wohn- und Geſchäftshäuſer forie Umbauten aller Art für fremde und eigene Rechnung. 

Viele Schulneubauten, Verwaltungsgebäude, Waſſertürme, Siedelungen uſw. Zimmer- un 
Schreinerarbeiten für vorbenannte Bauten. 

Im Jahre 1896 baute die Firma die damalige Johannesſtraße in Schalke, jetzt Teile der Straße 
Am Stadtgarten, Schwind und Ludwig Richter⸗Straße, auf eigenem Grund und Boden und auf eigene 
Koſten aus und errichtete an ihr Wohnhausneubauten. Die Mina legte dadurch ben Grundſtein zum 
heutigen Stadtgartenviertel. 

Es darf angeführt werden, daß mehrere größere ſelbſtändige Bauunternehmungen aus der Firma 
hervorgegangen ſind. Von den Polieren und Arbeitern ſind noch einige in der Firma tätig, die ihr ſeit 
Gründung ihre Dienſte leiſten. 


1 


e 


Nr. 41 Nr. 45 
Häufer an der Hindenburgſtraße Nr. 41 und 43 erbaut 1912/13. 
Nr. 41: Entwurf Arch. B. D. X. Jof. Franke, Gelſenkirchen. 


| 
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Weſtſalla⸗Druckluft⸗Groß⸗Kettenſchrämmaſchine „Bl. K“ mit Antrieb durch Pfellradmoter. 


Maſchinenfabrik „Weſtfalia“ Aktiengeſellſchaft 
Gelſenkirchen. 


Die Maſchinenfabrik „Weſtfalia“ Aktiengeſellſchaft in Gelſenkirchen iſt im Jahre 1904 
aus der 1898 unter der Firma „Armaturen-Manufaktur Weſtfalia“ gegründeten Geſellſchaft 
hervorgegangen, die ſich mit der Herſtellung von Berieſelungsanlagen für Bergwerke befaßte. 

ach der a \ wurde bie Herftellung und der Vertrieb von Abbaumaſchinen 
für ben Bergbau, wie Bohrhämmer, Preßluftwerkzeuge, Stampfer, Kohlen-Handbohr— 
maſchinen und Großſchrämmaſchinen neu aufgenommen. 


Weſtfalla⸗Druckluft⸗Kohlenſchnelder D 18 mit Antrieb durch Drebfelbenmeter. 


Als Sonderheit kam der Bau von Sauerſtoff-Rettungsapparaten hinzu, in deren Er— 
zeugung das Werk bald zu den maßgebenden Firmen zählte. Nachdem während des Krieges 
dieſe Abteilung Regeneratoren für Unterfeeboote in ausgedehntem Maße gebaut hatte, wurde 
ſie mit Beendigung des Krieges ganz aufgegeben, um alle Kräfte für den Bau von Bergwerks— 
maſchinen nutzbar machen zu können. 

Neu aufgenommen wurde der Bau von Drehkolbenmotoren, der, da von Erfolg begleitet, 
zur NU e siner Klein⸗Stangenſchrämmaſchine, bes ſogenannten „Kohlenſchneiders“ führte. 

Der im Oktober 1921 erfolgte Anſchluß an bie Flottmann⸗Unternehmungen brachte eine 
Vereinfachung bes Arbeitsprogramms in der Weiſe, daß Weſtfalia die Herſtellung einer Reihe 
von Gonberbeiten an die Schweſterwerke abgab und mit verſtärktem Nachdruck den Bau 
von Groß⸗Schrämmaſchinen und Kohlenſchneidern mit Druckluft- unb elektriſchem Un: 
trieb, Drehkolbenmaſchinen, Luttenventilatoren, Luttengebläſen und Preßluft⸗Drehbohr⸗ 
maſchinen betrieb. 

Die ruhigeren Zeiten der Nachkriegszeit wurden zum inneren Ausbau benutzt unter 
Schaffung neuer, leiſtungsfähiger Konſtruktionen, die es ermöglichten, im heimiſchen Bergbau 
ſowohl, wie auch im Jn- und Auslande mit wachſendem Erfolge für Weſtfalia-Erzeugniſſe 
Abſatz zu finden. 
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Gelſen kirchen als Domäne 
des weſtdeutſchen Traberſ ports. 


Der weſtdeutſche Traberſport ift feit Jahren mit dem Namen der Stadt Gelſenkirchen eng ver 
bunden. Für dieſe Stadt iſt er nicht mehr allein eine ſportliche Angelegenheit, ſondern auch ein weſent 
licher Faktor des lommunalen Lebens geworden. Reicht doch der Ruf der Gelſenkirchener Trabrennbahn 
weit über die Stadtgrenzen hinaus und zieht fie doch, wenn fid) auf ihr die großen rennſportlichen Gr: 
eigniſſe abſpielen, Tauſende von Gäſten aus der näheren und weiteren Umgebung in die Mauern der 
Stadt. Wenn man heute von ben Eigentümlichkeiten und Sehenswürdigkeiten der Stadt Gelſenkirchen 
ſpricht, kann man die allen neuzeitlichen Anſprüchen entſprechende Anlage der Trabrennbahn auf dem 
Flugplatzgelände nicht außer acht laſſen. Dem Weichbild der Großſtadt entrückt, bildet fie bei Renntagen 
mit ihrem ſchönen, überſichtlichen Gelände, mit ihren ſchmucken, geräumigen Tribünen ein Bild bunt: 
bewegten, farbenfrohen Lebens. 

Als Haupttrainingsquartier der weſtdeutſchen Traber und als Schauplatz der wichtigſten trabrenn— 
ſportlichen Ereigniſſe im Weſten hat fid) bie Gelſenkirchener Bahn den Ruf als Domäne des weſldeutſchen 
Trabrennſporks geſichert. 

Die Entwicklung der Gelſenkirchener Trabrennbahn iſt mit der Geſchichte des geſamten weſtdeut— 
ſchen Trabrennſports aufs engſte verknüpft. Erſt 14 Jahre ſind es her, daß auf der Gelſenkirchener Bahn 
zum erſten Male die Glocke die Traber an den Start rief. Welcher Abſtand zwiſchen damals und heute! 

Auf dem von ber kurz vorher gegründeten weſtdeutſchen Fluggeſellſchaft gepachteten Flugplatz 
Gelſenkirchen wurde im Jahre 1912 das erſte Rennen gelaufen, das einzige dieſes Jahres. Auch 1913 
erlebte die Gelſenkirchener Bahn nur zwei Renntage. Der Ausbruch des Weltkrieges verhinderte es, 
1914 mehr als einen Renntag abzuhalten, und auch in den nächſten Kriegsjahren war der weſtdeutſche 
Traberſport zu unfreiwilliger Ruhe verurteilt. Zwei Renntage zu Wohltätigkeitszwecken wurden 1919 
bewilligt. Von 1920 ab nahm jedoch der Rennbetrieb auf der Gelſenkirchener Bahn enormen Aufſchwung. 
Aus den 6 Renntagen, die ſowohl 1920 wie 1921 abgehalten werden konnten, wurden bereits 1922 nicht 
weniger als 15. In den Jahren 1924 und 1925 wurden 22 Renntage durchgeführt und die gleiche Anzahl 
auch 1926 abgehalten. 
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Weſtfäliſche 
Ajphalt⸗Geſellſchaft 


m, b, $5, 
Gelſenkirchen, Rinaſtraße 38, 


Afphaltierter Lagerraum Unterkellerter Hof oben und Wände gegen Grundwaſſer ifoliert. 
Decke mit Aſphalt abgedeckt. 


Nachdem wieder eine ſtabile Währung eingetreten war, wurde bie Weſtfäliſche Afphalt- 
Geſellſchaft m. b. H. von drei hieſigen Herren, von denen zwei Herren Inhaber je einer alten 
Firma der Baubranche find, im Jahre 1924 gegründet. Die Geſchäftsleitung liegt in Händen 
eines bewährten Fachmannes. Prinzip der W. A. G. ift, nur erſtklaſſige, fach- und ſachgemäße 
Arbeit zu liefern. Nebſt Herſtellung von Aſphaltbelägen für Straßen, Bürgerſteige, Waſch— 
kauen, Balkon- und Zerraffenabbedungen uſw. führt die Firma Holzpflafterungen, waſſer— 
dichte Iſolierungen, Brückenabdichtungen, ſäurefeſte Aſphaltbeläge u. a. m. aus. 

Seit ihrem Beſtehen hat die Firma ſich durch ihre einwandfreie Arbeitsausführung bei 
Verwendung von nur erſtklaſſigem Material eine ausgedehnte Kundſchaft bei Behörden, 
Zechen, größeren Werken, Architekten uſw., auch viel außerhalb Gelſenkirchens, erworben. 

So hat u. a. die Firma ſeit zwei Jahren die Neuherſtellung und Unterhaltung der 
Aſphaltbürgerſteige der Stadt in Auftrag. Im Gründungsjahre wurden nur an Afphalt- 
belägen und Holzpflaſterungen insgeſamt 15 000 qm Aſphaltbeläge und 6000 qm Holzpflaſter 
hergeſtellt. 
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Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt „Volkswille“ 
Gelſenkirchen. 


Der „Volkswille“, Organ der Sozialdemokratiſchen Partei, wurde 1919 gegründet und erfreute ſich 
bald allgemeiner Anerkennung in den Kreiſen der republikaniſch geſinnten Bevölkerung. Durch die 
geſteigerten Betriebserfordernilfe erwieſen fid) bie gemieteten Räumlichkeiten in dem Haufe Ringſtraße 2 
als bei weitem nicht ausreichend. Um die Schwierigkeiten zu meiftern, kaufte der Verlag Anfang 1921 
die Gebäude Ringſtraße 33, 33a, 35 und ſpäter das unbebaute Grundſtück Nr. 37. 


Der Verlag ſowie eine gut ſortierte Buchhandlung wurden Ringſtraße 33 untergebracht. Die 
Redaktion und Geſchäftslettung befinden fid) anſchließend im Haufe Ringſtraße 33a. 

In dem 1924 neuerbauten Teile des Hintergebäudes wurde eine mit modernſten Maſchinen und 
Schriften ausgeſtattete Buchdruckerei eingerichtet. Helle, gut ventilierbare Arbeitsräume entſprechen 
allen hygieniſchen Anforderungen. Sämtliche Druckſachen für den kaufmänniſchen und privaten Verkehr 
werden in durchaus gediegener und moderner Aufmachung hergeſtellt. Unterſtützt durch ein reich ſortiertes 
Papierlager iſt unſere Buchdruckerei in der Lage, jeden Geſchmack, auch den verwöhnteſten, zu gewerbs— 
üblichen Preiſen zu befriedigen. Maſſenauflagen können in kürzeſter Friſt geliefert werden. Unſere 
Plakatdruckerei ift künſtleriſch auf der Höhe und bietet mit ihren Leiſtungen jeder Konkurrenz die Spitze. 


In allen Fragen der modernen Reklame ſtellen wir unſere fachlichen Erfahrungen gern jedermann zur 
Verfügung. 
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Maes & Oberſte⸗Steinhorſt 
Gelſenkirchen, Dortmund 


* 
Spezialfirma 
für Kanal iſationen, 
Waſſergewinnungsanlagen 
und Straßenbauten 


Pflaſterung der Overwegſtraße in Gelſenkirchen, x 
ausgeführt im Jahre 1925 für bie Stadtverwaltung 
Gelſenkirchen. 


Die Firma wurde unter dem kaufmänniſchen Leiter Franz Maes und dem 
techniſchen Leiter Heinrich Oberſte-Steinhorſt in Gelſenkirchen gegründet. Nach 
dem Ableben des kaufmänniſchen Leiters, Herrn Franz Maes, trat als ſolcher Franz 
Müller in die Firma ein. Während 


ihres Beſtehens hat die Firma Gelegen— 
heit gehabt, umfangreiche Kanaliſations— 
arbeiten, Straßenbauten (Chauſſierung 
und Pflafterung) und Waſſergewinnungs— 
anlagen für Stadtverwaltungen und ge— 
meinnützige Geſellſchaften auszuführen. 
Es ſtehen der Firma ein guter Stamm 
langjähriger Facharbeiter und alle er— 
forderlichen Gerätſchaften zur Verfügung. 
Sachgemäße und ſchnellſte Ausführung 
aller einſchlägigen Arbeiten iſt erſtes Ge— 
ſchäftsprinzip der Firma. Beſte Referen— Verlegung der 1000 mm Wafferleitung in 9 m Ziefe bei ſchwierigſten Voden⸗ 


A verhältniffen am Hochbehälter in Berghofen bei Dortmund, im Bau 1926 
zen fteben zur Verfügung. für die Dortmunder Waſſerwerks⸗Geſellſchaft m. b. H. Dortmund. 


Hauptgeſchäftsſtelle: Gelſenkirchen, Hedwigſtraße 44, Telephon Nr. 1946 
Betriebsſtelle: Dortmund, II. Kampſtraße 6. 
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Heinrich Hagemann 


Gelsenkirchen 
Kolonialwaren-Großhandlung 


Kaffee-Großrösterei / Wein-Großhandlung 


Betriebe: 
Bochumer Straße 51 Moltkestraße 
Fernruf: 393, 394, 489 Drahtwort: Lebensmittel 


Bankverbindung: Reichsbank-Giro-Konto, Postscheck-Konto: Essen 9004 


TRINKT 


HAGEN 
KAFFEE 


Hervorgegangen aus der im Jahre 1869 gegründeten Firma L.Maatz 
wurde die neue Firma 1912 von Heinrich Hagemann übernommen, 
unter dessen zielsicherer Leitung, verbunden mit gründlichen Fach- 
kenntnissen, das Unternehmen innerhalb kurzer Zeit zu einem der 
größten der Branche emporwuchs. — Am Platze selbst mit Recht 
das führende Haus, zählt es gleichzeitig zu den bedeutendsten des 
Industriegebietes, jaweit darüber hinaus findet man die Schutzmarke 
„Hagen“ als Wahrzeichen für besonderen Qualitäts-Kaffee im 
gesamten Deutschland. 
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Otto Jaeger, Gelsenkirchen 


Steinmetzstraße 24 


Tiefbau- und Straßenbau-Unternehmen 


Fernsprecher 4295 


Übernahme von Tiefbauarbeiten jeder Art, einschl. Ausarbeiten 
der dazugehörigen Projekte. 
Ausführung von Pflasterarbeiten, Straßen- u. Bahnbauten, 
Rohr- u. Kabelverlegungs-Arbeiten, 
sowie Anfertigung von Bürgersteigarbeiten 
in Bunt-, Mosaik- und 
Plattenbelag 
mit und ohne Lieferung zu den 
billigsten Preisen j Sw 


Í 


en 
per Mr um 


Sümtliche 


Baumaterialien 


stets auf Lager. 
g 


Die Gründung ber Pflaſter- und Tiefbauunternehmung Otto Jaeger fällt in bas 
Jahr 1922. Bis zu biefem Jahre arbeitete der Inhaber der Unternehmung praktiſch in feinem 
Berufe und brachte ſo alle Vorbedingungen für einen ſoliden Aufbau und eine gedeihliche 
Entwicklung der Unternehmung mit. 

Da der Inhaber vom Tage der Gründung ſeines Unternehmens an den allergrößten Wert 
auf gute und fachgemäße Ausführung ber ihm übertragenen Arbeiten legte, erweiterte fid) 
das Arbeitsfeld der Unternehmung von Jahr zu Jahr. 

Die Unternehmung übernimmt die Ausführung von Chauſſierungs- und Pflaſterarbeiten 
jeder Art, von Gleisbauten, Erdbewegungs und ſonſtigen Tiefbauarbeiten jeden Umfanges, 
mit und ohne Bauſtofflieferung. Neben Privatarbeiten in erheblichem Umfange erhält die 
Unternehmung bis zum heutigen Tage laufend Arbeiten bei führenden Werken der Groß— 
induſtrie, wie Vereinigte Stahlwerke Abtl. Rheinelbe, Gelſenkirchener Gußſtahlwerke, 
Bochum⸗Gelſenkirchener Straßenbahnen und Gaswerk Eickel. 

Für die Stadtverwaltung Gelſenkirchen ift die Pflaſter- und Tiefbauunternehmung 
Otto Jaeger feit ihrer Gründung bei laufenden Unterhaltungsarbeiten und Straßen— 
neubauten tätig. 
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Westfälische Kunststeinfabrik G. m. b. H. 


Gelsenkirchen, Rheinische Str. 24 
Fernruf 3464 Gegründet 1912 Postfach 209 
Anschlußgleis Gelsenkirchen—Schalke— Süd. 


Tellansicht vom Speisesaal im Verwaltungsgebäude der Fa. Henkel & Co., Düsseldorf. 
Säulenpartie, Fensterbänke, Konsolen usw. in Kunstdolomitstein ausgeführt, 


* * 


Als Abnehmer 
für die hergestellten 
Fabrikate kommen in 
Frage: 


Die oben 
näher bezeichnete Firma 
ist ein Spezialgeschäft und 
stellt als Besonderheiten 
her: Treppen in Kunst- 
sandstein, Kunstgranit, 
Terrazzo,einfacheZement- 
stufen, Terrazzofußböden, 
Türen- und Fensterein- 
rahmungen, Gesimse, Ze- 
meniplatten, Bimszement- 
dielen, sowie sämtliche in 
das Fach einschlagende 
Artikel, 


Die Stadtverwaltung 
Gelsenkirchen, 
Behörden, Werke, Zechen, 
Fabriken, Baugenossen- 
schaften, Bau- 
unternehmer und sonstige 
Privat-Abnehmer. 


" * 


Kamin im großen W der Fa. Henkel & Cie., Düsseldorf. 
In Kunstdolomitstein ausgeführt. 
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Rheiniſch-Weſtfäliſcher 


Straßenwalzen-Betrieb 


Inhaber: W. Höfener 
Gelſenkirchen. 


Das Unternehmen wurde im Jahre 1906 gegründet und kann ſomit auf ein 
20jähriges Beſtehen zurückblicken. Mit der Entwicklung der modernen Straßenbau— 
technik Schritt haltend, dehnte ſich der Betrieb mehr und mehr aus, fo daß er gegenwärtig 
als der bei weitem bedeutendſte dieſer Art im geſamten Induſtriegebiete daſteht. Neben 
der Entwicklung des umfangreichen Walzenparks ging die Vervollſtändigung der eigenen 
Werkſtätte gleichen Schrittes voran, ſo daß das Unternehmen, im Beſitze der nötigen 
ſchweren Werkzeugmaſchinen, alle vorkommenden Dampfkeſſel- und Maſchinenrepara⸗ 
turen in eigener Werkſtatt auszuführen in der Lage iſt und ſich in keinerlei Abhängigkeit 
von den weitab vom Induſtriebezirk liegenden Sonderwerken des Dampfwalzenbaues 
mehr befindet. Da der größte Teil der Stadt-, Kreis- und Kommunalbauverwaltungen 
des Induſtriegebietes zu den ſtändigen Auftraggebern des Unternehmens zählt, fo ijt auch 
die weitere Entwicklungsmöglichkeit gegeben. 


E - 
UA EM 
" LI 
2 x n 5 . "d 
, - — Y 
yo AME " 
> E Dive 
E e ichs 


Franz Bielefeld, Gelſenkirchen, Floraſtraße 28/30 
Baugeſchäft „ Mechaniſche Schreinerei, G. m. b. H. * Architektur-Bureau 


Übernahme und Ausführung ſämtlicher Neubauten und Bauarbeiten 
im Hoch-, Tief- und Betonbau, aller vorkommenden Umbau- und Reparaturarbeiten, Ausführung 
ſämtlicher Schreinerarbeiten, Anfertigung der erforderlichen Zeichnungen, Koſtenanſchläge und Gutachten. 
Fernſprecher 260 — 261 / Bankkonto: Gewerbebank, Gelſenkirchen / Poſtſcheck⸗Konte Offen 14012 / Gegründet 1874 


Die Firma wurde am 19. Februar 1874 von dem Gründer Franz Bielefeld gegründet und in der 
Folgezeit weiter ausgebaut. Von kleinen Anfängen in den 70er Jahren wurde mit voller Umſichtigkeit 
gewirtſchaftet, [o daß bald die Baufirma in ganz Weſtdeutſchland bekannt war und großes Vertrauen 
beſaß. Eine große Anzahl der öffentlichen Bauten der Stadt Gelſenkirchen verdankt ihr Entſtehen der 
Firma, u. a. die Stadthalle, ſtädt. Gymnaſium, Realgymnaſium, Liebfrauenſtift und das Georgshaus. 
Zahlreiche Monumentalbauten geben, neben Kapellen, Kirchen, Kranken- und Waiſenhäuſern, Induſtrie⸗ 
und Werksbauten, vielen Häuſern und Profanbauten innerhalb und außerhalb der Stadt Zeugnis von 
der ſoliden und ſachgemäßen Bautätigkeit. Die Anzahl der beſchäftigten Leute im Frieden betrug 
durchſchnittlich 180—220. Der Gründer der Firma erhielt 1910 nad) Fertigſtellung des Gymnaſiums in 
Anerkennung ſeiner Verdienſte den Kronenorden IV. Klaſſe. 

Am 1. Januar 1920 wurde die Firma in eine G. m. b. H. umgewandelt, deren Mitinhaber zwei 
Söhne, Architekt Joſef Bielefeld und der Bauingenieur Auguſt Bielefeld, ſind. 

Die Firma verfügt über die modernſten Einrichtungen in der mechaniſchen Schreinerei, ſowie im 
geſamten Baubetrieb. Am 19. Februar 1924 konnte die Firma bereits das goldene Geſchäftsjubiläum feiern. 
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Joſef Ramp —  ....« 


Lager: Bahnhof Schalke - Süd 


Schließſach 36 
$ernruf 84 


Bauunternehmung 
Eifenbetonbau 
Hodh- unà Tiefbau 
Induſtriebauten 


Schlüffelfertige 
Wohnhausbauten 


Die im Jahre 1920 begründete Firma befaßt sich mit der Ausführung von Hoch-, 
Tief- und Eisenbetonarbeiten und erstellt neben industriellen und kommunalen 
Neubauten insonderheit, schlüsselfertige Wohnhausbauten und herrschaftliche Ein— 
familienhäuser. — Solide Bauausführung, kurze Bautermine und vorteilhafte 
Preisstellung sicherten dem Unternehmen einen guten Ruf. 


Referenzen: 
Städt. Hochbauamt, Gelsenkirchen. 
Städt. Tiefbauamt, Gelsenkirchen. 
Mannesmannröhrenwerke Abt.: Berg- 
bau, Gelsenkirchen. 
Vereinigte Stahlwerke Abt.: Bergbau, 
Gelsenkirchen 
Vereinigte Stahlwerke Abt.: Schalker- 
Verein, Gelsenkirchen. 
Gelsenkirchener Gußstahl- und Eisen- 
werke A.-G., Gelsenkirchen. 
Bergmannssiedelung G.m.b.H., Gelsen- 
kirchen. 
Gemeinnütziger Bauverein G. m. b. H., 
Gelsenkirchen. 
Architekt B. D. A. Th. Wasser, Gelsen- 
kirchen. 
Architekt B. D. A. Jos. Franke, Gelsen- 
kirchen. 
Architekt B. D. A. Ad. Lauterjung, 


Gelsenkirchen. 
— Architekt B. D. A. P. Horrix, Essen-Ruhr. 
I Sparkassendirektor Emil Schneider, 
amem UM a dd Gelsenkirchen. 


Regierungsrat Fr. Dóhmann, Gelsen- 
kirchen. 
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Jabrik⸗-Anſicht 


W. Beckmann, Gelſen kirchen 


Brotfabrik und Mithle 


Aus allerkleinſten Anfängen iſt das Geſchäft im Jahre 1870 entſtanden. Bereits 1879 wurden 
in einem umfangreichen und damals zeitgemäßen Neubau die erſten Dampfback-Auszugsöfen im 
Induſtriegebiet angelegt. Der Antrieb der Bäckereimaſchinen und der Mühle erfolgte durch Dampfkraft. 
Mit der ſtetigen Zunahme der Bevölkerungszahl entwickelte ſich auch fortlaufend die Ausdehnung des 
Geſchäftes, bis der alte Betrieb, trotz wiederholter Erweiterungen, im Jahre 1900 nicht mehr ausreichte 
und einem modernen Neubau Platz machte. Auch dieſer wurde in den Jahren 1908 und 1910 noch 
erheblich vergrößert und mit verbeſſerten, möglichſt ſelbſttätigen Einrichtungen verſehen. Nach der 
Inflation 1924 wurden wieder erhebliche Erweiterungen und Verbeſſerungen des Betriebes vorgenommen. 
In dieſem Jahre gelang es auch, durch die Anlage eines eigenen Anſchlußgleiſes die Getreide- und 
Mehlzufuhr erheblich zu verbilligen. 


Schußmarke 
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A Stauch, Baugeſchüft, Hoch⸗, Tief- Elſenbetonbau 


Spezial-Abteilung: Induſtrielle Feuerungsanlagen 
Gelſen kirchen, Dverweaſtraße 53 


Gegründet wurde die Firma im Jahre 1878 und gehört mit zu den älteſten Bauunternehmungen 
der Stadt Gelſentirchen. In dieſem Zeitraum von faſt 50 Jahren wurde eine große Zahl von Wohn- 
und Geſchäftshäuſern, Villen, Fabrikgebäuden, Schulen uſw. ausgeführt, wovon nachſtehend die bedeu— 
tendſten angeführt find: Ev. Kirche Gelſenkirchen-Reuſtadt, Ev. Krankenhaus 2. Teil, Oberrealſchule 
Gelſenkirchen, Städtiſche Gewerbeſchule, Verwaltungsgebäude der Akt. Gef. für Chem. Ind. Gelſenkirchen, 
Verwaltungsgebäude-Umbau für die Gutehoffnungshütte Abt. Gelſenkirchen, Apotheke Heller Carnap, 


Fernruf 615 Fernruf 615 


Ev. Kirche Neuſtadt Gelſenkirchen 


Apotheke Alberti, Gelſenkirchen, Geſchäftshaus Gebr. Goldblum, Geſchäftshaus G. Block, Geſchäftshaus 
H. Sieburg, Villa des Schalker Gruben- und Hüttenvereins, Villa für die Gelſenkirchener Gußſtahl- und 
Eiſenwerke, Villa Max Adler, Neubau Lithoponefabrit Akt. Gef. für Chem. Ind., Neubau Seilerei für 
die Gutehoffnungshütte Abt. Gelſenkirchen, Neubau Gießerei und 1. Teil der Herdfabrik Küppersbuſch 
& Söhne, Neubau und Martinofenbau ſowie Fabrikbauten der Gelſenkirchener Gußſtahl- und Eiſen— 
werke, Siedlungsbauten für die Stadt Gelſenkirchen, Kolonie Roſenhügel für die Gutehoffnungshütte 
Abt. Gelſenkirchen, Neubau der Druckerei der Allgemeinen Zeitung, Neubau des Kaſſengebäudes für die 
Ausſtellungshalle. Ferner eine größere Anzahl beſſerer Wohnhäufer, Geſchäftshäuſer und Villen. 


Gelſen kirchen 19 


"m ume Aw. 


Städt. Gewerbeſchule Gelſenkirchen. Ausführung: A. Stauch, Baugeſchäft, Gelſenkirchen. 


Verwaltungsgebaͤude Akt. Gef. für Chem. Induftrie, Gelſenkirchen. (Ausfübrung: A. Stauch, Baugeſchäft, Gelſenkirchen.) 
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Wenn 


wuh 


Baugeschäft K. Steinberg, Gelſenlirchen 
Hoch/ Tief Beton- und Eiſen beton bau 


Ausführung von Induſtrie- unb Siedlungsbauten, Geſchäfts— 
häuſern, Profan- u. Kirchenbautenz Keſſeleinmauerungen uſw. 


Das im es 1899 gegründete Bauunternehmen ift eins ber ülteften am Platze unb hat 

neben einer großen An abi von Villenbauten zahlreiche andere bedeutende Bauten ausgeführt. 
Der na endes uszug illuſtriert die vielſeitige und große Leiſtungsfähigkeit der 

Firma in treffender Weiſe. 

Knappſchaftskrankenhaus I Gelſenkirchen mit den Siedlungen für Beamte und Arbeiter für die 
Wirtſchaftsgebäuden (1903/05) Gelſenkirchener Bergwerks-A.⸗G. Rheinelbe 


St. Georgskirche (1906/08) Umbau Diskontobank (1922/23) 


Hauptpoſtamt fü tdirekti Neubau der Commerz u. Privatbank (1923/24) 
hauptpoſtamt für die Oberpoſtdirektion Dortmund (Architekt B. D. A. Steinbach, Dortmund) 


(4908/10) 
"m 8 i Mehrere Schulgebäude und Siedlungen für die 
erwaltungsgebäude ber Gelſenkirchener Gußſtahl Stadt Gelſenkirchen 


i 9 9 
Weinen nebit Direttormognýaus (3811/19) Krankenhaus für bie Gemeinde Langendreer (ſpäter 


Tel. 1102 Tel. 1102 


Beall (118 für die Maſchinenfabrik Weft- | Knappſchaftstrankenhaus) (1908/09) 
alia (1t e M 
Verwaltungsgebäude für bas Waſſerwerk bes nörd- Ele Kirn a on a neont, n, 
lichen we ſtfäliſchen Kohlenreviers (1905), jowie Lehrerſeminar Kettwig für das Kgl. Hochbauamt 
großer Erweiterungsbau und Aufſtockung der Be- Eſſen 
triebswerkſtätten (1922) == Pumpſtation Steele-Süd und Horft für bas Waſſer⸗ 
Städtiſches Oberlyzeum für das Städtiſche Hod- werk für das nördliche weſtfäliſche Kohlenrevier 
bauamt (1912—14) Gelſenkirchen 
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Gelſenhütte 


Gelſenkirchener Eiſengießerei Inh.: Gerhard Neyſters 
Sellmannshof ! 


Telephon 2978 


Die Gelſenhütte wurde in Zeiten ſchwerſter wirtſchaftlicher Not gegründet. Seit 
ihrem Beſtehen hat ſie den größten Wert auf einwandfreie, techniſch vollkommene Arbeit 
gelegt. Gewähr hierfür bietet die fachmänniſche Leitung des Inhabers wie auch ein 
geſchulter Stamm Gießereiarbeiter. Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe hat ſich 
die Hütte aus den kleinſten Anfängen zu ihrem heutigen Stande entwickelt. Neben 
einer großen Zahl privater Auftraggeber hat ſich die Gelſenhütte das Vertrauen ſtaat— 
licher und kommunaler Behörden erworben und zählt dieſe zu ihrem Kundenkreis. 
Sie fertigt Graugußartikel aller Art und für jeden Zweck an. Eine beſondere Spe— 
zialität der Hütte iſt Kanalguß, wie Schachtabdeckungen, Sinkkaſtenaufſätze, Steigeiſen 
uſw. Dieſe Artikel werden ſeit Gründung der Hütte an verſchiedene Kommunen und 
Tiefbauunternehmer geliefert. Auch iſt die Gelſenhütte in Maſchinenguß beſonders 
leiſtungsfähig und legt Wert auf blaſen- und ſchwefelfreie Ware. 


Die Hütte iſt jederzeit bereit, mit 
den beſten Referenzen zu dienen, 
und iſt in jeder Beziehung 


konkurrenzfähig. 
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Wirtz & Comp., Gelsenkirchen 2 


Eiſenbau-Anſtalt, Wellblechfabrik und Verzinkerei 


Telegr.: Wirtz Comp. Fernſprecher Nr. 11 und 12 
Reichsbankgirokonto. Poſtſcheckkonto: Eſſen Nr. 5602. / Eiſenbahn⸗Anſchluß: Gelſenkirchen⸗Schalke⸗Slüüd. 


Das Werk wurde im Jahre 1889 gegründet und hat ſich im Laufe der Zeit zu 
ſeiner heute anſehnlichen Größe entwickelt. 

Es befaßt ſich in den verſchiedenen Abteilungen mit der Herſtellung und Liefe— 
rung von 
Eiſenkonſtruktionen, ſpeziell für Bergwerksanlagen, wie vollſtändigen eiſernen Bau— 
werfen, Dachfonſtruttionen, Förderkörben, Verzugsblechen, Schachtringen, Reſervoiren, 
Wellblechen und Wellblechbedachungen; weiter ſtellt es her 
Wetterlutten, geſchweißt, gefalzt ober genietet, verzinkt, mit Keil- unb Muffenverbin— 
dung nach eigenem „Syſtem Wirtz“, ſowie durch D. R. G. M. geſchützte bewährte 
Flanſchen- und Haken verbindungen. 

Ferner 
Kohlenrutſchen, offen und geſchloſſen, ſowie ſchmiedeeiſerne Rohre und Rohrleitungen 
aller Art, 
Jeuerverzinkte glatte Bleche, Wellbleche und Pfannenbleche in allen Profilen. 

Ein beſonderer Zweig iſt die 
Lohnverzinkung in über Feuer verflüſſigtem Metallvollbade für Eiſen- und Blech⸗ 
fabrikate bis zu den größten Abmeſſungen und 12 in Länge. 


294 Geljentird)en 


Hermann Hadisicin, G. n. h. H., Gelsenkirchen 
Schrauben-, Muífern- und Nieienfabrik 


Das Werf wurde im Jahre 1900 gegründet. Der Betrieb fing an mit 35 Qeuten und 
entwickelte fid) in ruhiger und ſtetiger Weiſe weiter. 300 Arbeiter und Angeſtellte werden 
zur Zeit beſchäftigt. 

Das Werk befaßt ſich mit der Herſtellung von Schrauben, Muttern und Nieten. Die 
Erzeugniſſe finden zum größten Teil bei den Zechen und Werken des Induſtriegebietes guten 
Abſatz. Schiffswerften, Lokomotiv- und Waggonbauanſtalten zählen ebenfalls zu den 
ſtändigen Abnehmern. Das im Betrieb hergeſtellte Bahnbaumaterial findet zumeiſt bei der 
Deutſchen Reichseiſenbahn Verwendung, es werden aber auch bedeutende Mengen dieſes 
Materials an die größten Eiſenbahngeſellſchaften des Auslandes geliefert. 

Außer der Handelsware werden als Sonderheit alle Sorten Schrauben für Spezialzwecke 
hergeſtellt. Hier iſt beſonders die Fabrikation von Schrauben für den Schachtausbau mit 
Tübbings, ſowie die Herſtellung von Fugenſchrauben für den Waggonbau zu erwähnen. 
Infolge beſonderer techniſcher Einrichtungen hat die Firma auf dieſem Gebiete eine hohe 
Leiſtungsfähigkeit erreicht. 

Zirka 10 000 000 kg Eiſen werden jährlich verarbeitet. 


Gelſenkirchen 295 


Konrad Ohl, Tiefbauunternehmung 


Gelſen kirchen, Gvetheſtraße 117 
Telephon 1380 


Im Jahre 1896 wurde die Tiefbauunternehmung Konrad Ohl gegründet. Das erſte Arbeitsgebiet 
der Firma lag in Buer und Herten, wo fie Kanaliſationsarbeiten größeren Umfanges, u. a. 30 km 
Kanalleitungen, ausführte. Seit dem Jahre 1898 wurde die Unternehmung zu Kanal- und Wegebau— 
arbeiten der früheren Gemeinden Bismarck, Bulmte und Hüllen herangezogen. Die geſamten Sana: 
liſationsarbeiten der Gemeinde Hüllen wurden von ihr ausgeführt. Nach der erfolgten Eingemeindung 
vorſtehender Gemeinden nach Gelſenkirchen führt die Unternehmung ununterbrochen Kanaliſations- 
arbeiten für die Stadtverwaltung aus. So wurde ihr die Ausführung des begehbaren Betonkanales 
im Zuge der Caub- und Luiſenſtraße in Bismarck bis zum Schlachthof in Heßler übertragen, wobei eine 
Untertunnelung der Emſchertalbahn vorgenommen und wegen des vorhandenen Fließbodens und ſtarken 
Waſſerandranges zwei Dampframmen und drei Kreiſelpumpen in Betrieb geſtellt werden mußten. Die 
Unternehmung wurde infolge ihres guten Rufes und ihrer fachmänniſchen Leitung nicht nur zu Arbeiten 
in Gelſenkirchen, ſondern auch in der näheren und weiteren Umgebung herangezogen. U. a. wurden ihr 
größere Sprengarbeiten in Werden übertragen. Seit 28 Jahren iſt die Firma Ohl faſt ohne Unter, 
ee und feit zwei Jahren mit Verladen von Bergeverſatz im Baggerbetrieb bei der Zeche „Ewald“ 
beichäftigt. 

Die Unternehmung verfügt über einen umfangreichen Kleinbahnpark, Bagger, Dampframmen, 
Kreiſelpumpen ufw,, fo daß fie in der Lage ift, jede ihr übertragene Arbeit auszuführen. 
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Heinrich Lauterbach 


Abbruch⸗, Straßen⸗ und Tiefbaugeſchäft 


Gelſen kirchen, Bertaſtraße 27 
Jernruf 2985 


Das Baugeſchäft Heinrich Lauterbach wurde am 1. März 1920 gegründet. Bei billigſter 
Berechnung ſtets einwandfreie, ſach- und fachgemäße Arbeit zu liefern, war von jeher Grundſatz 
des Inhabers. Mit dieſem Vorhaben hat ſich das Geſchäft trotz ſchwerſter Zeit zu ſeinem 
jetzigen Stande entwickelt und zählt heute Behörden und große Werke zu ſeinen Auftraggebern. 
Im Laufe der Jahre wurden durch das Unternehmen eine größere Anzahl Straßen und Wege 
in Chauſſierung, Teermakadam, Groß- und Kleinpflaſter ausgebaut, ſowie Bürgerſteige mit 
Aſche und Kies, Zementplatten und Moſaikpflaſter befeſtigt. Für das Waſſerwerk des 
nördlich⸗weſtfäliſchen Kohlenreviers wurden Rohrverlegungsarbeiten in den verſchiedenſten 
Abmeſſungen und für das rheiniſch-weſtfäliſche Elektrizitätswerk umfangreiche Kabel— 
verlegungsarbeiten ausgeführt. Außerdem wurde das Geſchäft zu größeren Kanalbau— 
arbeiten herangezogen. Neben anderen zur Durchführung gekommenen Arbeiten wurde dem 
Baugeſchäft Lauterbach die infolge Einwirkungen des Bergbaues erforderlich gewordene 
Hebung einer eiſernen Straßenbrücke von 60 m Stützweite übertragen. Das Geſchäft verfügt 
über einen geſchulten Stamm Arbeiter und einen ausgedehnten Gerätepark, ſo daß es in 
der Lage iſt, jede ihm übertragene Arbeit zur Zufriedenheit ſeiner Auftraggeber auszuführen. 
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platten und Marmorarbeiten bei den Vereinigten Stahlwerken Aſphaltierung ber Hochſtraße 
Saurtftele Cien Gelſenkirchen. 


Wilhelm Janſen, Gelſenkirchen 


Baumaterialien, Plattierungen, 
Dachbedeckungen, Bauklempnerei, 
Aſphaͤltierungen 


Die Firma wurde von dem Vater des jetzigen Firmeninhabers, Herrn Wilhelm Janſen, 
im Jahre 1860 ins Leben gerufen. Während der Gegenſtand des Unternehmens bis zum 
Jahre 1900 ausſchließlich die Ausführung von Dacheindeckungen aller Art bildete, erfuhr die 
Firma im Jahre 1900 eine bedeutende Erweiterung, dergeſtalt, daß auch die Ausführung 
ſämtlicher Bauklempner-, Kupfer⸗Inſtallations-, Blitzableiter und Aſphaltarbeiten im eigenen 
Betriebe vorgenommen wurde. Hierzu kamen im Jahre 1921 die Ausführung von Plattie— 
rungs- und Marmorarbeiten, ſowie der Handel mit Baumaterialien. 

Von dem Aufſchwung, den die Firma genommen hat, legen zahlreiche größere Bauten, 
an denen die in Frage kommenden Arbeiten ganz oder zum Teil ausgeführt wurden, Zeugnis 
ab. Der Wirkungskreis der Firma geht weit über die Heimatſtadt hinaus und fie gehört 
heute zu den führenden Unternehmen dieſer Art in Rheinland und Weſtfalen. 

Die Hauptaufgabe hat die Firma von jeher darin erblickt, trotz der Ausdehnung des 
Betriebes das handwerkliche Moment ſtets in den Vordergrund zu ſtellen; denn die allein vom 
Handwerk zu löſende Aufgabe iſt die Anpaſſung an den jeweiligen Geſchmack des einzelnen. 
In dieſer Erkenntnis hat die Firma es ſtets vermieden, fid) durch ſchematiſche und durch 
Normen feſtgelegte Ausführung ihrer Arbeiten vom handwerklichen Mutterboden zu entfernen. 
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G. Block, Gelsenkirchen 


Schalkerstraße 75 Liboriusstraße 37 


Telephon 1715 Gegründet 1868 


Größtes Eigene 
und Dekorations⸗ 
leiſtungs⸗ werkſtätte 
fähigſtes und Polſterei 
a 7e 
bs Schaufenſter 
Möbel, 
Teppiche, Fachmänniſche 


Dekorationen Bedienung 


Nun Jahre 1868 gegründet, entwickelte ſich das Unternehmen dank der gründlichen Fach— 
San des Inhabers der Firma ſo ſehr, daß die vorhandenen Räume bei weitem 
nicht mehr genügten. Der im Jahre 1905 vollendete Neubau zeigt nicht nur eine bedeutende 
Vergrößerung, ſondern die Leiſtungsfähigkeit des Hauſes ſteigerte ſich durch dieſen ganz 
erheblich. 

Durch Lieferung gediegener bürgerlicher Wohnungseinrichtungen in nur befter Qualitäts» 
arbeit erfreut ſich die Firma am Platze als auch darüber hinaus, im ganzen Induſtriegebiet, 
eines beſonders guten Rufes und zählt zu ihrem Kundenkreis ſehr viele Familien, von denen 
bereits Eltern und Großeltern in dieſem Hauſe gekauft haben. 

Sehenswerte Ausſtellungsräume mit vielen hundert Muſterzimmern, die größtenteils 
in Sonderräumen wohnfertig aufgeſtellt ſind, ſtehen jedermann zur Beſichtigung frei. 
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Bankverbindung: 
Commerz- und Privatbank 
Städt. Sparkasse 


Büro: Dessauer Straße 5 
Telephon 4573 


Hoch, Tief- und Eisenbetonbau 


Zweck und Ziel der Gesellschaft ist die Übernahme und Ausführung sämtlicher ins 
Baufach einschlagenden Arbeiten. Als ausführendes Organ von Hoch- und Tiefbau- 
arbeiten hat die R.E.B. es verstanden, in verhältnismäßig kurzer Zeit das Vertrauen 
der Privat-Bauherrschaft, der Gemeinnützigen Baugenossenschaften, sowie der 
Stadt Gelsenkirchen zu erwerben. — Die der Hochbauabteilung angeschlossene 
Zimmer- und Stuckabteilung führt sámtliche einschlágigen Arbeiten von der ein- 
fachsten bis zur schwierigsten Konstruktion aus. Die Gesamtausführung einschl. 
Straßenbau und Kanalisation der Siedlung an der Bogenstraße, die Erweiterung 
des Städt. Schlacht- und Viehhofes, die Errichtung der Gebäulichkeiten des Ludwig- 
Jahn-Sportplatzes in Heßler beweisen unter anderem die Leistungsfähigkeit der 
Gesellschaft. Die Weiterentwicklung des Betriebes berechtigt zu der Annahme, 
bei einer Steigerung der Bautätigkeit, das Unternehmen weiterhin zu kräftigen 
und allseitig zu erweitern. 
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Fritz Rügge, Gelsenkirchen 


Gegründet 1864 Industriestraße 12 


Kohlen- und Kokshandlung 
Fuhrgeschäft und Möbeltransport 


Bank-Konto: Commerz- und Privat-Bank, Filiale Gelsenkirchen, Städt. Sparkasse Gelsenkirchen 
Postscheck-Konto: 12932 Essen. 
Fernsprecher 813 - 814, Telegr.-Adr.: Rügge, Gelsenkirchen. 


Die Firma zählt zu den ülteften und leiſtungsfähigſten Unternehmen dieſer Art am Platze. 
Sie wurde im Jahre 1864 durch den Fuhrunternehmer Friedrich Rügge gegründet und ging 
1888 auf den Kaufmann Fritz Rügge über. Das Arbeitsprogramm umfaßt die Beförderung 
von Möbeln ſowie von Materialien für Hoch- und Tiefbau. Die Firma hat ſich bezüglich 
der Ausführung ſchwerer Transporte einen Ruf erworben. Altes geſchultes Perſonal, erſt— 
klaſſige ſchwere Zugtiere ſowie Möbel- und Transportwagen mit beſter Ausſtattung ermög— 
lichen es ihr, alle Aufträge prompt und ſorgfältig auszuführen. 

Dem Fuhrunternehmen iſt eine Kohlenhandlung angegliedert. Alle Sorten Fett- und 
Magerkohlen ſowie Anthrazit werden in kürzeſter Friſt ab Zeche, ab Lager und frei Keller 
geliefert. 

Das Geſchäft gehört ſeit vielen Jahren zu den Vertragsfirmen des ſtädtiſchen Hoch— 


und Tiefbauamtes. 
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Neudau Hans Sachs Haus, Gelſenkirchen 


Dipl.⸗Ing. Obermüller & Co. G. m. b. H. 


Gelſenkirchen, Brockhoffſtraße 9 


Ruf: 360 und 362 
Augführung von Hoch, Tief- und Induſtriebauten 


in Beton und Ciſenbeton 


Die Gründung der Firma Obermüller & Go. erfolgte im Jahre 1913. Sie zählt zu den erſten und 
angeſehenſten Unternehmungen für Beton- und Eiſenbetonausführungen. Ausgerüſtet mit den 
modernſten Baumaſchinen, verfügt ſie auch über Gußbetonanlagen mit Gießtürmen von 30 bis 42 m 
Höhe, ſowie über eine komplette Torkreteinrichtung (Spritzbeton) mit Kompreſſoranlage. Die maſchinelle 
Einrichtung erfordert einen Kraftbedarf von insgeſamt 140 PS. 

Neben zahlreichen privaten Bauaufträgen führte die Firma unter anderem aus: 

Für Reichsbehörden: 

Poſtneubau Bottrop; Brücken und Aufnahmegebäude für den Bahnhof Bottrop-Boy. 
Für Preuß. Staatsvermaltungen: 

Amtsgericht Herne; Hochbauten für bie ftaatliche Bergwerksverwaltung, Recklinghauſen; Polizei 

amt und Bereitſchafts wohnungen, Buer. 
Für Kommunalverwalkungen: 

Gelſenkirchen: Hans-Sachs-Haus (ſtädt. Bürohaus), Schulbauten, Siedlungen, Kranbahnanlagen 

und Lagerhäuſer uſw.; 

Buer: Schulbauten, Siedlungen uſw.; 

Bottrop: Rathaus, Lyzeum, Schlachthof, Siedlungen ufm.; 

Herne: Siedlung. 

Für induſtrielle Werke: 

Ausführung von Fundierungen, Maſchinengebäuden, Gewinnungsanlagen für Nebenprodukte, 

Bekohlungsanlagen, Siloanlagen, Betriebstunnels, Verwaltungsgebäude, Sicherungen gegen 

bergbauliche Einwirkungen uſw.; 

Vereinigte Stahlwerke, Abt. Bergbau, Gruppe Gelſenkirchen; 

Mannesmannröhrenwerke, Abt. Bergwerke, Gelſenkirchen; 

Bergwerksgeſellſchaft Hibernia”, Herne; 

Gutehoffnungshütte, Gelſenkirchen; 

Gelſenkirchener Gußſtahl- und Eiſenwerke, Gelſenkirchen; 

Gewerkſchaft „Friedrich der Große“, Herne; -- 

Rheiniſche Stahlwerke, Abt. Arenberg (Zeche Prosper), Eſſen-Dellwig; u. a. m. 
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Frik Spieler 


Baugeſchäft 
Gelſen kirchen ⸗Rotthauſen 


Grüner Weg 27 | Fernruf 2165 


Die Gründung der Firma erfolgte im Jahre 1896. Der Zweck des Unternehmens war 
die Ausführung aller im Hochbau vorkommenden Arbeiten und die Herſtellung von Ziegeleien. 
Den Anforderungen entſprechend wurden auch in letzter Zeit Eiſenbeton- und Tiefbauarbeiten 
ausgeführt. 

Eine große Anzahl von Wohn- und Geſchäftshäuſern, induſtriellen Werken und öffent- 
lichen Gebäuden in Rotthauſen und Umgegend ſind Zeuge dieſes rührigen Unternehmens. 
Eine größere Arbeit jüngeren Datums ſtellt das von Prof. Fiſcher entworfene Volkshaus 


in Rotthauſen dar. 
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Die Hoch- und Tiefbaufirma 


Wendelin Freienſtein Nachfolger 


Inhaber: Sievering & Dönninghaus 


Gelſenkirchen 


wurde im Jahre 1895 von dem Baugewerksmeiſter Wendelin Freienſtein gegründet und ging 
1912 in die Hände der jetzigen Inhaber über. Aus beſcheidenen Anfängen herauswachſend, wurde 
ſchon einige Jahre nach der Gründung die Ausführung von Privatbauten etwas als Neben— 
beſchäftigung betrachtet. Das Hauptarbeitsfeld wurden Induſtriehochbauten. In der hier 
beheimateten Induſtrie gibt es wohl kaum einen bedeutenderen Zweig, für den nicht im Laufe 
der Jahre neue Bauten geſchaffen wären, bis mit dem Schluß des Weltkrieges der Induſtrie— 
Erweiterung ein vorläufiges Halt geboten wurde. Bei ber nun auch in Gelſenkirchen ein: 
ſetzenden Wohnungsnot wurden zunächſt Koloniewohnhäuſer in größerer Zahl für Zechen 
und Werke errichtet. Aber bereits im Jahre 1921 ſuchte die Firma als eine der erſten auch 
ihrerſeits zu der Behebung der Wohnungsnot beizutragen, indem ſie mit einer Schweſterfirma 
48 Wohnungen in einem Baublock auf eigene Rechnung herſtellte. Dieſe Tätigkeit ſetzte ſie 
in den folgenden Jahren fort. Einen der in den Jahren 1925 bis 1927 entſtandenen Baublocks 
zeigt obiges Bild. Die Geſamtzahl der ſo nach dem Kriege entſtandenen Wohnungen beträgt 
ca. 250. Die nebenher errichteten Induſtrie- und ſonſtigen Bauten hatten nicht dieſe 
Bedeutung. Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr fern, wo das altgewohnte Arbeitsfeld der 
Induſtrie wieder beackert werden kann. 
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Augusi Friedberg, Schrauben- u. Nietentabrilt 


Gelsenkirchen - Rotthausen 
Gegründet 1884 


Arbeiter und Jahres- 
Angestellte produktion 
150 


$ ca. õ000 t 


NN 
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| AAN 
hausener 
chrauben · u. Rietenfabrik 
August Friedberg 


Gelsenkirehen Rotthausen 


Die im Jahre 1884 von Auguſt Friedberg gegründete und 1905 handelsgerichtlich ein— 
getragene Firma entwickelte ſich auf Grund der Umſicht und Tatkraft des Inhabers aus 
kleinen Anfängen heraus zu einer der angeſehenſten der Branche. 1914 wurde die Nieten— 
Abteilung als Fabrikationszweig neu aufgenommen. 

Die günſtigen Beziehungen zu der hieſigen Groß-Induſtrie förderten das Unternehmen 
von Jahr zu Jahr, ſo daß die Jahresproduktion des Werkes, das ſelbſt in ſtillen Zeiten gut 
beſchäftigt war, 3000 Tonnen überſchreitet. Der Abſatz iſt größtenteils durch Jahresabſchlüſſe 
geſichert. Die Anzahl der Arbeiter und Angeſtellten beträgt über 130. 

Fabriziert werden ſämtliche normale und anormale Schrauben und Nieten von 10 mm 
an aufwärts. 

Im Jahre 1924 ift das Werk von Auguſt Friedberg auf deſſen Sohn, Dipl.-Ing. Guſtav 
Friedberg, übergegangen. 
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Marmor- und Granit-Werke 


Franz Olffers, Gelsenkirchen 


Bismarckstraße 83 


Fernruf 5545 / Bank-Konto: Darmstädter und Nationalbank, Filiale Gelsenkirchen 
Postscheck-Konto: Amt Essen Nr. 55140 


D^ am 1. juni des Jahres 1911 von dem jetzigen Inhaber gegründete Unternehmen 
war bis 1915 lediglich auf Handbetrieb eingestellt. Aber schon während des Jahres 
1915 wurden die ersten Maschinen aufgestellt, und nun vergrößerte sich das Unter- 
nehmen in der Folgezeit dermaßen, daß es heute mit Recht als das größfe und 
leistungsfáhigste der Branche am Platze und der Umgegend gilt. — Es werden 
sámtliche vorkommenden Marmorarbeiten in Platten, wie auch in Massiv, 
bei reichhaltiger Farben- und Steinartenauswahl angefertigt; außerdem ist ein 
grobes Lager an in- und ausländischem Rohmarmormaterial vorrätig. 
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Marmor- und Granit-Werke 


Franz Olffers, Gelsenkirchen 


Bismarckstraße 83 


Auf der Handwerker-Ausstellung Oktober 1925 mit der Goldenen Medaille prämiiert. 


Auf der Handwerker-Ausstellung Oktober 1925 mit der Goldenen Medaille prämiiert. 
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Wilhelm Rolthaue, Gelſenliochen 


Dampfwaſchanſtalt 
Chem Reinigung / Järberet 
Etgfabrik 


Eroößter Waäſcheretbetrieb Weſtfalens 


Fernruf 314 und 315 Gelſenkirchen, 2098 Bochum, 2745 Bottrop 


Drahtnachricht: Wäſcherei Rotthauwe / Bank⸗Konto: Städt. Sparkaſſe Gelſenkirchen 
Poſtſcheck⸗Konto 2123 Dortmund 


Die Firma wurde im Jahre 1897 unter Angliederung eines im kleineren Umfange 
gehaltenen Weißwäſcherei-Betriebes an die ſchon beſtehende Eisanlage gegründet. Betrug 
die Anzahl der damals beſchäftigten Arbeiterinnen nur 4—6, jo erhöhte fie fid) infolge der 
ſchnell fortſchreitenden Entwicklung des Unternehmens ſchon nach einigen Jahren auf 
30 Perſonen. 

Im Jahre 1909 kam dann eine chemiſche Reinigung und Färberei mit Appretur hinzu, 
gleichzeitig begann auch die Einrichtung von Läden und Annahmeſtellen. Im ſelben Jahre 
wurde auch eine zweite Eismaſchine mit einer täglichen Produktion von 250 Zentnern auf— 
geſtellt und die Geſamtproduktion an Eis auf 450 Zentner täglich erhöht. Sie war damit zur 
größten Anlage Gelſenkirchens geworden und ſteht auch heute noch an gleicher Stelle. 

Der weitere Geſchäftsgang zeigte eine ſtetige Vorwärtsentwicklung bis zum Beginn des 
Krieges, der einen plötzlichen Rückſchlag brachte. 

Heute hat der Betrieb ſeinen Stand vor dem Kriege erreicht. Es werden über 100 Per— 
ſonen beſchäftigt und ca. 40 eigene Läden und Annahmeſtellen unterhalten. Der Betrieb iſt 
auf Grund ſeiner Ausſtattung mit den neueſten Maſchinen und Apparaten zum größten 
Wäſchereimaſchinenbetrieb Weſtfalens geworden. Das zum Unternehmen beſtehende Ver— 
trauen wird wohl am beſten durch den ſtändig zunehmenden Kundenkreis gekennzeichnet. 
Die Firma bietet alles auf, um durch gute und gewiſſenhafte Bedienung die Kundſchaft in 
jeder Weiſe zufriedenzuſtellen. 

W. Rolthauwe, 
Dampfwaſchanſtall, Chemiſche Wäſcherei und Färberei, 
Eisfabrik. 


20 * 


308 Gelſenkirchen 


Jos. Weber / Gelsenkirchen 


Gegründet 1875 


Fernsprecher Nr. 5655 


Innen-Dekoration Ausstellung wohn- 


fertiger Einrichtungen 
Gediegener und g g 


vornehmer Innenausbau 
von Repräsentations- 
Räumen 


Geschmackvolle 
und künstlerische 
Ausführung von 


Erstklassige Referenzen Draut-Ausstattungen 


Im Jahre 1875 wurde die Firma Jos. Weber gegründet. Der rege Arbeitssinn 
und die Tatkraft des Gründers brachten das anfänglich kleine Unternehmen mit jedem 
Jahr weiter vorwärts. Der Kundenkreis dehnte sich bis weit über die Grenzen 
Gelsenkirchens aus, und bedingte der Aufstieg der Firma eine Vergrößerung der 
vorhandenen Räumlichkeiten. Im Jahre 1905 wurde dann auch das jetige Geschäfts- 
haus Kreuzstraße 6 erbaut. 

Nach dem Tode des Gründers — 1925 — übernahmen die Geschwister Weber 
die Firma, unter deren Leitung sich diese zu einer der angesehensten und bedeu- 
tendsten der Branche im Industriegebiet entwickelte. Im Mai 1925 konnten die 
jetzigen Inhaber anläßlich des 50jährigen Geschäftsjubiläums mit Genugtuung auf 
den Erfolg der vergangenen Jahre zurückblicken, obwohl sich die damalige politische 
Lage auf den Geschäftsgang ungünstig auswirkte. 

Ungeachtet der mannigfachen Hindernisse der Kriegs- und Nachkriegszeiten 
haben die Inhaber mit westfälischem Trotz standgehalten und durch zähe Ausdauer 
die Leistungsfähigkeit der Firma so gefördert, daß sie imstande ist, auch den ver- 
wöhntesten Ansprüchen gerecht zu werden. 

Die umfangreiche Ausstellung und Auswahl klassischer und moderner Wohnungs- 
einrichtungen ist weit bekannt; nicht minder die stets gut sortierten Lager der neuesten 
und modernsten Teppiche, Gardinen, Dekorationsstoffe usw. 

Fachmánnisch durchgebildetes Personal unter der persónlichen Leitung der 
beiden Inhaber garantieren für richtige Beratung und guten Kauf. 
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Ein Haus ersten Ranges ist das 
Spezialhaus für Herren-, Knaben- und Sportkleidung 
Silberberg, Gelsenkirchen, Bochumer Straße 12 


Die Firma ist im Jahre 1908 gegründet und aus kleinen Anfängen hervor- 

gegangen. Der Aufschwung der Industrie bewirkte es, daß auch das 

Geschäftshaus vergrößert werden mußte. Durch die Reellität und Beliebtheit 

wuchs der Kundenkreis ständig, so daß die Firma 1925 gezwungen war, einen 

entsprechenden Umbau vorzunehmen. Heute ist das Haus eine Großkaufstätte 
für Gelsenkirchen und Umgegend. 
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Gardínenfiaus 


Boost 


Gelsenkirchen 


Bahnhofsvorplat; 
Telephon 3668 


" Die Firma, welche heute zu den maß- 
gebendsten der Branche zählt, wurde 
im Jahre 1919 von dem jetzigen Inhaber 
Theodor Boost gegründet. Durch Um- 


sicht, Tüchtigkeit und Fleiß nahm das Geschäft von Jahr zu Jahr einen 


größeren Umfang an, so daß es notwendig war, das Unternehmen in 


größere Lokalitäten an der Bahnhof- 
straße zu verlegen, wobei gleichzeitig 
Spezial-Abteilungen für Betten und 
Federn, sowie fürTeppiche und Läufer 
angegliedert wurden. Die moderne und 
auf Leistung eingestellte Richtung der 
Geschäftsleitung, vor allem aber die 
persönlichen fachmännischen Kennt- 
nisse des Leiters hatten eine weitere 
Förderung zur Folge. 

Gardinen und Dekorationen werden 
an Hand neuester Entwürfe in eigenen 


Ateliers angefertigt. 


Stand der Firma Gardinenhaus Boost in der 
Hygiene-Ausstellung zu Gelsenkirchen. 
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Im Jahre 1912 gründete der Bauingenieur Julius Buſchmann ein Spezialgeſchäft für Beton— 
und Gifenbetonbau und ſpäter eine Zementwarenfabrik unter der Firma Buſchmann & Co. 

Nach ſeinem frühen Tode im Jahre 1924 trat Regierungsbaumeiſter a. D. A. Kaus als 
Geſellſchafter in das Unternehmen ein, übernahm die Leitung und vereinigte die beiden 
Firmen unter dem Namen 


Buſchmaun & Kaus 
Beton-, Eiſenbeton-Hoch- und Tiefbau 
Zementwarenfabrif 
©ellenfirchen 


Fernruf 558/699 


Auf dem Gebiete des Beton- und Eiſenbetonbaues hat die Firma einen guten Ruf bei 
ſtaatlichen und kommunalen Behörden, bedeutenden induſtriellen Werken und Bergwerks- 
geſellſchaften des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirks. An größeren Bauausführungen 
aus letzter Zeit ſind zu nennen: 


Erd⸗, Ramm- und Betonarbeiten zu ben Widerlagern der Brücke über den Kanal 
(alte Lippe) bei Dorſten für die Kanalbaudirektion, 


ferner folgende Eiſenbetonarbeiten: 


Ammoniakfabrik für den Köln-Neueſſener Bergwerksverein in Alteneſſen, Neubau 
Georgshaus, Waſchkaue auf Holland 3/4 (Eifenbetonbinder von 22 m Spannweite), 
Verwaltungsgebäude der Gelſenkirchener Gußſtahl- und Eiſenwerke, Innungshaus, 
Geſchäftshaus F. W. Böhmer, hier, Büro und Betriebsgebäude der Maſchinenfabrik 
„Weſtfalia“ uſw. 


Die Betonwarenfabrik bat Bahnanſchluß. Zum Antrieb der Miſchmaſchinen und zur 
Erzeugung der Preßluft für die Preßluftſtampfer und Schleifmaſchinen dient ein 35 PS 
Dieſelmotor. Sie fertigt als Spezialartikel Beton-Sohlſchalen und Seitenplatten für Bach— 
regulierungen an und außerdem ſämtliche Beton- und Kunſtſteinwaren, wie Sohlſteine, Bord— 
ſchwellen, Zementplatten, Treppenanlagen, Trennwände für Badezellen u. f. f. Als Haupt- 
abnehmer für Sohlſchalen und Seitenplatten kommt die Emſchergenoſſenſchaft in Frage, und 
zwar für das Gebiet der Emſcher und Seſeke zwiſchen Oberhauſen und Kurl. Außerdem 
erfolgten größere Lieferungen an den Ruhrverband, die Eiſenbahn-Direktion Eſſen, Eiſenbahn— 
Bauabteilung Gütersloh, die Städte Gelſenkirchen, Dortmund, Buer, Bottrop, Eſſen-Borbeck, 
Sterkrade, Solingen, Hattingen und an eine Anzahl Bergwerksgeſellſchaften. Außer durch 
Fuhrwerke und Laſtwagen ſind im 


Jahre 1925 415 Doppelwagen und im 
„ 1926 585 - 


dieſer Bachbefeſtigungen mit der Staatsbahn verladen worden. 
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Der 
projektierte 
Neubau der Firma 


„„ 


Gelsenkirchen «x Aktien-Gesellschaft. 


Mit der Fertigstellung dieses Gebäudes, womit Ende dieses Jahres 
gerechnet werden kann, findet eine Entwickelung, die mit dem Auf- 
blühen der Stadt Gelsenkirchen gleichen Schritt gehalten hat, ihren 
vorläufigen Abschluß. Es sind in erster Linie die gesunden Geschäfts- 
grundsätze, welchen die Firma den raschen Aufstieg verdankt. Als 
führendes Mitglied eines der grössten Einkaufskonzerne 

Deutschlands war sie von jeher in der Lage, dem kaufenden 

Publikum die grossmöglichsten Kaufvorteile zu sichern. Im 

neuen Hause, welches mit allen Errungenschaften moderner 
Warenhaustechnik ausgestattet sein wird, wird tradi- 
tionsgemäß der Dienst am Kunden oberstes 
Gesetz sein und bleiben. 
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Rieſeubeck, Schaefer & Co, 
Baugeſchäft 
Gelſenkirchen, von der Reckeſtraße 20, 


Gin von der Firma ausgeführter Bau 


Die Firma Rieſenbeck, Schaefer & Co. wurde am 1. Januar 1922 von bem Bau- 
unternehmer Heinrich Rieſenbeck, dem Architekten Ludwig Schaefer und dem Ingenieur 
Ludwig Möckel gegründet. 

Die techniſche Leitung des Geſchäftes hat Architekt Ludwig Schaefer, kauf— 
männiſcher Leiter iſt Heinrich Rieſenbeck. Beide Teilhaber waren ſchon vor Ausbruch 
des Weltkrieges ſelbſtändig und haben, Schaefer als Architekt, Rieſenbeck als Unter— 
nehmer, viele größere Bauwerke der Stadt für Behörden, die Induſtrie und Private 
ausgeführt. Da die Firma ſtets auf ſolide, handwerksgerechte Ausführung der 
Arbeiten hält, genießt ſie das Vertrauen der Bauwelt und iſt dauernd gut beſchäftigt 
geweſen. Zur Zeit führt die Firma die Maurerarbeiten des größten ſtädtiſchen Bau— 
werkes, des Hans Sachs-Hauſes, aus. 
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Hindenburgſtraße 8 


Die Firma wurde im Jahre 1909 gegründet, betreibt den Handel mit Glas-, Porzellan-, 
Luxus-, Haushaltwaren, Herden, Ofen, Kaminen, Haushaltmaſchinen, Badeeinrichtungen. 
Dieſelbe hat ſich im Laufe der Zeit groß entwickelt, iſt im Induſtriebezirk allgemein bekannt 
und gehört zu den erſten ihrer Art. Durch eigene Laſtwagen werden die Waren der Kund— 
ſchaft zugeführt. Es werden 55 Angeſtellte beſchäftigt. 

Der Firma iſt eine Glas- und Porzellanmalerei angegliedert. 


Bahnhofſtraße 74 


Gelſenkirchen 315 


KUNSTSTEIN- UND ZEMENTWAREN-FABRIK 


ANTON OSTERHOFF 


BAUSTOFF-HANDLUNG 


LELCHTSTBEIN-ARABERIK 


FABRIK UND LAGER: GELSENKIRCHEN-HAFEN 
& $ WASSER- UND BAHNANSCHLUSS & 


FERNSPRECHER: AMT YN OX EET: ELT NOM E 
POSTSCHECKKONTO: AMT ESSEN 2ll 
STCCKGUT- SENDUNGEN: GELSENKIRCHEN-SCHALKE. WAGGONLADUNGEN: GEL S NKIRCHEN - HAFENANSCHLUSS 
SCHIFFSLADUNGEN: GELSENKIRCHEN-HAFEN 


Die Firma Kunststein- und Zementwarenfabrik Anton Oslerhoff G. m. b. H. ist aus 
der im Jahre 1905 zu Essen-Ruhr gegründelen Firma Kircher & Oslerhoff hervor- 
gegangen. Der Umfang des Belriebes bedingte eine Erweiterung und wurde aus dem 
Grunde im Jahre 1920 auf dem von der Stadtverwaltung Gelsenkirchen erworbenen 
Hafengelände die neue Firma Kunsistein- und Zementwarenfabrik Kircher & Oslerholt 
G. m. b. H. gegründet. Diese Firma ging im April des Jahres 1926 in den alleinigen 
Besitz des Teilhabers und technischen Leiters Anton Osterhoff über. 

Im Laufe der Jahre sind umfangreiche Ausführungen und Lieferungen nach- 
stehender Fabrikale für Behörden, Genossenschaften, Industrie und Private getätigt 
worden: 

Abteilung A. 

Kunststeine in jeder Ausführung und jedem gewünschten Material: Werkstein- 
fassaden, Auken- und Innenlreppenanlagen, Belagplallen, Spülsteine, Bolliche, 
Badewannen,  Einfriedigungen, Bordsteine, Beet- und Wegeeinfassungen, 
Brunnen usw, 

Zementwaren: Zemenisiufen, Unterlagssteine, Zementplatten in jeder Größe und 
Stärke, armierle Platten, Kanalabdeckungen, Sohlsteine und Seitenplatten für 
Bachregulierungen, Baumringe, Zaunpfoslen für offene und geschlossene Zäune, 
Wäsche- und Teppichpfoslen, Tür- und Fensterstürze, Bolliche und Futtertröge 
jeder Art, Kamin- und Ofenrohrsleine, Kies-, Bims- und Schlackendielen in jeder 
Stärke, Bims- und Schlackensteine usw. 


Spezialität: Basall-, Quarzil- und Stahlbelonplalten. 


Abteilung B. 

Baustoffe: Wir liefern: 

Kies, Sand, Zemenl, Kalk, Bims, Asche usw. 
Steinkörnungen für die  Kunslslein-Induslrie sowie Steinpukmalerial für 

Fassaden usw. 
Edelpubmaterial in jeder Farbe und Ausführung. 

Im Bedarfsfalle erbitten wir gefl. Anfrage und stehen mil Angebot, Vorschlägen 
und Zeichnungen zur Verfügung. 

Beste Referenzen. — Vertreterbesuch unverbindlich. 
Kunststein- und Zementwarenfabrik Anton Oslerhoff G. m. b. H. 
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Wilh. Kochs, Gelſenkirchen, Hochſtraße 7-9 


Groß, und Kleinhandlung in Bergwerks, und Hüttenbedarfs⸗Artikeln, Eiſen⸗ 
waren, Werkzeugen, Baubeichlägen, Öfen, Herden, Haus und Küchengeräten. 


Aufs engſte verknüpft mit der Stadt Gelſentirchen und ihrem Wachstum ift bie Fa, Wilh. Rods. 
E Im Jahre 1797 kam Karl Wilh. Kochs nach Gelſenkirchen, heiratete in eine alte Gelſenkirchener 
Familie ein und wurde damit Gelſenkirchener Bürger. Er eröffnete im gleichen Jahre in der jetzigen 


Hochſtraße Nr. 9, die 
damals den Kern des 
Dorfes bildete, eine 
Gemiſchtwarenhand— 
lung, die gemäß der 
damaligen Verhält— 
niſſe Gelſenkirchens 
lediglich auf ländliche 
Bedürfniſſe einge— 
ſtellt war. Gleich— 
zeitig wurde die in 
dem Stammhauſe be: 
triebene Wirtſchaft 
weitergeführt. er 
Sohn C. F. Kochs 
baute das Geſchäft 
langſam weiter aus, 
jedoch kam ein mer— 
fenswerter Auf 
ſchwung erft mit ber 
Gründung ber Berg: 
werks⸗Geſellſchaften 
im Gelſenkirchener 
Bezirk. Das Ge— 
ſchäft wurde verlegt 
in das in den 50er 
Jahren neu gebaute 
Haus Hochſtraße 7, 
das dem wachſenden 
Geſchäft für eine 
Reihe von Jahren 
genügende Räumlich- 
keiten bot. Im Jahre 
1873 übernahm der 
Sohn Wilh. Kochs 
das Geſchäft. Gleidh- 
zeitig wurde eine 


Trennung dahin⸗ 
gehend vorgenom— 
men, daß die einzel— 
nen Geſchäftszweige 
auseinandergezogen 
wurden und bei dem 
Stammhauſe ledig- 
lid) eine reine Gifen: 
unbGifenmarenbanb: 
lung, wie fie heute 
noch betrieben wird, 
verblieb. Die übrigen 
Geſchäftszweige mur: 
ben an andere Ge: 
ſchwiſter abgegeben 
und leben heute in 
Gelſenkirchen in per: 
ſchiedenen Firmen 
noch fort. Der nach 
dem 70er Kriege ein: 
ſetzende Aufſtieg ber 
Induſtrie brachte auch 
ein fortſchreitendes 
Wachſen der Fa. 
Wilh. Kochs mit 
fid. Die Geſchäfts⸗ 
räume wurden zu 
klein und mußten 
durch Anbauten er— 
weitert werden. Im 
Jahre 1888 kam das 
Nachbargrundſtück 
Hochſtr. 5 hinzu. Ein 
aufgeführter Neubau 
wurde in ſeinem 
ganzen Erdgeſchoß 
dem Geſchäft dienft- 


bar gemacht. Die Grundſätze der Geſchäftsführung brachten der Firma fortlaufend Steigerung an Umſatz und 
Anſehen, jo daß fid) in den Jahren nach 1900 bald wieder bie beſtehenden Räume als zu eng erwieſen. 
Die Firma ſchritt daher im Jahre 1912 zu einer durchgreifenden Anderung, dabei mußte auch das alte 
Stammhaus fallen. Auf den Grundſtücken Hochſtr. 7/9 wurde ein neues, modernes Geſchäftshaus mit großem 
Ladenlokal erbaut. Dadurch verfügt das Geſchäft heute über 1500 qm große überdachte Verkaufs- und 
Lagerräume. Mit dem Umzuge in dieſes neue Haus ging die Firma über auf den Sohn des bisherigen 
Geſchäfteinhabere, Albert Kochs und auf den Schwiegerſohn Otto Hartmann. 

Die Fa. Wilh. Kochs hat in den langen Jahren ihres Beſtehens ſtets den Grundſatz vertreten, nur 
Qualitätsware zu führen und iſt dadurch weit über die Grenzen Gelſenkirchens bekannt geworden. Eine 
beſondere Stärke liegt in der Baubeſchlag-Abteilung, in ber die vollſtändige Lieferung aller zu Neubauten 
notwendigen Eiſenwaren, angefangen bei den Handwerkszeugen der Grbarbeiter, Maurer und Zimmer: 
leute, ihren Bedarfsartikeln uſw. bis zu den letzten Metallbeſchlägen für Fenſter und Türen in allen 
Geſchmacksrichtungen und Stilarten, übernommen wird. Die Werkzeugabteilung übernimmt die Ein⸗ 
richtung kompletter Werkſtätten für alle Berufe und unterhält in Werkzeugmaſchinen, autogen. Schweiß: 
anlagen und allen dazu notwendigen Erſatzteilen reiches Lager. 

Ein Ausſtellungsſtand der Firma bei der im Jahre 1925 abgehaltenen V in 
Gelſenkirchen, der unter dem Motto: „Gutes Werkzeug, halbe Arbeit“ zuſammengefaßt mar, fand 
allgemeine Beachtung und wurde mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. 
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Boch- und Tiefbauunternehmung Jos. Schultheis 
Gelſenkirchen, Wörthſtraße 17 


Telephon 3242 


Der Inhaber der Firma, der Bauingenieur Jof. Schultheis, ift durch feine frühere langjährige 
Tätigkeit bei der Staatsbauverwaltung und anderen behördlichen Stellen, ſowie bei großen Baufirmen 
auf allen Gebieten des geſamten Hoch- und Tiefbauweſens in der Lage, ſeinen umfangreichen Betrieb, 
3. Zt. neben anderen Arbeiten die Ausführung einer äußerſt ſchwierigen Bachregulierung für die 
Emſchergenoſſenſchaft (Bild 1 und 2), ſelbſt zu leiten. Hierbei ſind ca. 150 Arbeitskräfte beſchäftigt, und 
mittels Bagger, Lokomotiven und ſonſtigem Großgerät ca. 150 000 ebm Boden zu bewegen, ferner 
mußten neben ſonſtigen Leiſtungen ca. 4000 ebm Klinkermauerwerk hergeſtellt werden. Dieſe ſchwierigen 
Arbeiten waren unter Aufrechterhaltung der Vorflut durchzuführen, was auch zur Zufriedenheit der 

Behörde gelang. 

1 Außer dieſen Arbeiten 
wurden für die Stadtver— 
waltung umfangreiche Ka» 
naliſationsarbeiten bis zu 
10 m Tiefe und bei den 
ſchwierigſten Bodenverhält⸗ 
niſſen ohne jede Beanſtan— 
dung durchgeführt. 

Für größere Werke 
führte die Firma auch die 
gleichen Arbeiten, ſowie 
größere Beton- und andere 
Bauarbeiten aus. 

Auch wurde für das 
ſtädt. Straßenbauamt der 
Ausbau verſchiedener Stra— 
Ben in Groß- und Klein— 
pflaſter vorgenommen. 

Die beſten Referenzen 
ſtehen der Firma zur Ver— 
fügung. 
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Gelſenkirchener 
Zementwarenfabrik 


Oſtermann & Comp. Akt.⸗Geſ. 
Gelſenkirchen-Rotthauſen 


Die Firma wurde gegründet im Jahre 1895 unb ijt die ältefte 

und größte dieſer Branche in der Stadt Gelſenkirchen und der 

weiteren Umgebung. Sie befaßt ſich mit der Herſtellung 
fämtlicher Betonwaren, insbeſondere 


Zementrohre 


aller Größen, rund und oval, 


Betlonwerkſteine 
Bitrgerſtetaplatten 


aus Rheinkies, Baſalt- und Stahlhautbeton, 
hydrauliſch gepreßt und maſchinell geſtampft. 


Treppenſtufen, Betonſtürgze 
Zaunpfoſten und Zemenldielen 
Kabelformſtücke uſw. 


Prinzip der Firma iſt Lieferung nur beſter Qualitäten unter 
Verwendung von la. Rohmaterialien. Abnehmer der Fabrikate 
ſind insbeſondere kommunale Kanal- und Straßenbauämter, 
Reichs- und Staatsbehörden, induſtrielle Werke, Hochbau-, 
Tiefbau- und Eiſenbahnbau⸗Unternehmungen. 
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Adam Stein, Fuhrunternehmer 


Gelsenkirchen, König: Wilhelmstraße 70 


Fernruf 1158 


Der Fuhrunternehmer Adam Stein gründete fein Fuhrunternehmen im Jahre 1895 in 
der Gemeinde Bismarck. Durch ſeine umſichtige Führung entwickelte ſich das Unternehmen 
aus den kleinſten Anfängen heraus zu ſeinem heutigen Stande. Neben der Ausführung von 


Fuhrleiſtungen jeder Art, Kohlen- und Aſchelieferungen 


ſtellt das Unternehmen Geſpanne für jegliche Transporte und Lieferungen. Vom Jahre 1897 
bis zur Eingemeindung der Gemeinden Bismarck-Oſt und Weft, Hüllen und Bulmke führte 
das Unternehmen die Fuhrleiſtungen dieſer Gemeinden aus. Wegen der Leiſtungsfähigkeit 
und des Anſehens wurden dem Fuhrunternehmer Adam Stein nach erfolgter Eingemeindung 
im Jahre 1903 die geſamten Fuhrleiſtungen der neu gebildeten Großſtadt Gelſenkirchen über— 
tragen, die er bis zum Jahre 1907 innehatte. Seit dieſem Jahre iſt Herr Adam Stein 
ununterbrochen vertragsmäßiger Fuhrunternehmer des Tiefbauamtes Gelſenkirchen. 


In gleicher Weiſe für das ſtädtiſche Tiefbauamt tätig iſt 


Johann Ernst, Fuhrgeschäft 


Gelsenkirchen, Overbofstrabe 79 


Das Fuhrgeſchäft Johann Ernſt beſteht ſeit dem Jahre 1915. In beſcheidenem Umfange 
gegründet, verſtand es Herr Johann Ernſt, ſein Geſchäft trotz der Kriegsjahre in ſachgemäßer 
Art weiter auszubauen. Zuverläſſige Bedienung bei äußerſter Preisberechnung waren von 
jeher oberſter Geſchäftsgrundſatz und haben dem Geſchäft einen ſtattlichen Kundenkreis 
zugeführt. Herr Johann Ernſt übernimmt ſämtliche 


Fuhrleiſtungen, Kohlen- und Aſchelieferungen 


ſowie die Geſtellung von Geſpannen für jeden Zweck. Im Jahre 1919 wurden dem Geſchäft 
vertragsmäßige Fuhrleiſtungen des Tiefbauamtes übertragen, die es bis jetzt ununterbrochen 
ausführt. 
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Bernhard Bielefeld 


Baustoffe — Bodenbeläge — Wandbekleidungen — Marmorwaren 


Florastraße 45 


Drahtname: Zementbielefeld 
Reichsbankstelle Gelsenkirchen 
Postscheck -Konto Essen Nr. 9596 


Gelsenkirchen 


Lager mit eigenem Bahn-Anschluß 
Gelsenkirchen-Hafen 
Fernsprech-Anschluß Nr. 127 u. 128 


Am 1. Oktober 1902 ge- 
gründet, verlegte die Firma 
ihre Betriebsräume bereits 
1904 von Florastr. 50 nach 
dem inzwischen erworbenen 
Grundstück Florastr. 45, auf 
dem die notwendigen Lager- 
räume und ein grober Lager- 
plat; vorhanden sind. 

Hauptgeschüftszweig war 
anfänglich Handel mit sämt- 
lichen Baustoffen, später 
wurden Abteilungen für 
Plattenlegerei, Marmor-und 
Granitwaren angegliedert 
und 1920 die Fabrikation 
von Bimserzeugnissen auf- 
genommen. Vor dem Kriege 
stand auch die Abteilung 
Steinmetz-Betrieb sehr in 
Blüte, wovon zahlreiche, in 
den vergangenen Jahren 
ausgeführte Arbeiten an 


den nachstehend genannten 
Neubauten zeugen: Real- 
Gymnasium, Städt.Lyzeum, 
Vereinshaus „Eintracht“, 
Paulus-Kirche, KircheGün- 
nigfeld, Kirche Werme, 
KircheSevinghausen, Kirche 
Róhlinghausen usw. 

Das nach dem Kriege 
am Hafen erworbene ca. 
18000 qm große Eigen- 
tum mit Bahn- und Wasser- 
Anschluß diente haupt- 
sächlich zur Hebung des 
Schiffs-Verkehrs zwischen 
dem  Neuwieder Becken 
und dem Gelsenkirchener 
Hafen. 

Zur Beförderungder Bau- 
stoffe stehen der Firma Last- 
kraftwagen und Pferdefuhr- 
werk in reichem Maße zur 
Verfügung. 
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Betonbau P. Schmidt 


Unternehmen für Eisenbeton, Hoch- und Tiefbau 
Gelsenkirchen * Wattenscheid 


Ruf 1711 Ruf 1707 
Amt Gelsenkirchen ' Amt Gelsenkirchen 


Bunkeranlage Zeche Graf Bismarck, Schacht 2, 6, 9. 


pe Inhaber ist seit 1909 im Eisenbetonbau tätig und verfügt über eine langjährige gute Aus- 

bildung bei den ersten deutschen Eisenbetonfirmen. Seit 1920 am Platze beschäftigt, machte er 
sich 1922 selbständig und hat in dieser Zeit für die Bauämter des Siedlungsverbandes, der Berg- 
mannssiedlung, der Stadtverwaltungen Gelsenkirchen, Wattenscheid und Buer, der Amtsverwaltungen 
Westerholt und Wattenscheid, der Zechenverwaltungen Graf Bismarck, Rhein-Elbe, Phoenix und 
Rheinische Stahlwerke, der Werksverwaltungen Gelsenkirchener Bergwerks-Akt.-Ges. Abteilung 
Schalke und Gelsenkirchener Gußstahl- und Eisenwerke, sowie für eine ganze Anzahl Architekten 
des Umkreises zur Zufriedenheit der Auftraggeber Arbeiten in Eisenbeton, Hoch- und Tiefbau aus- 
geführt. — Vor allen Dingen hat die Firma stets Wert darauf gelegt, die ihr gesetzten Termine unter 
Aufbietung aller Kräfte einzuhalten. So wurden beispielsweise die Erdarbeiten und ca. 900 cbm 
Beton-undEisenbeton- 
Mauerwerk zur Funda- 
tion dergroßenAusstel- 
lungshalle in Gelsen- 
kirchen (60 m Durchm., 
Abb. nebenst.) in neun 
Tagen trot; ungünstig- 
stenWetters hergestellt. 
Hierdurch wurde es der 
Stadtverwaltung mög- 
lich, tatsächlich zum 
Eröffnungstermin die ^: 
Städt. Fuhrpark Gelsenkirchen. Halle fertigzustellen. Städt. Fuhrpark Gelsenkirchen. 
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Ausstellungshalle Gelsenkirchen. 
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Gelsenkirchener Dampfkesselfabrik 
" LJ 
Mew" und Eisenhochbau "erer Ny ^" 


Ss 


seuhoc 


pl.ing.F. Zurn 
or mar Zürn 
Udiemtort «rit 3] Strassenbahns, 


Gelsenkirchen 
Ueckendorfer Straße Nr. 37 
Eisenbahnanschluß: 

Station Gelsenkirchen Hauptbahnhof 
Für Stückgüter: Station Gelsenkirchen Hauptbahnhof 


Tab 


Das Unternehmen wurde im Jahre 1926 
gegründet als Spezialfabrik für die im Bergbau 
und in der Eisenhütten-Industrie benötigten 
Dampferzeuger, Apparate und Eisenhochbau. 
Außerdem wurde eine Werkstätte für Instand- 
sebungsarbeiten für Zechen- und Hochofen- 
anlagen angegliedert. 

Der Gründer des Werkes, Direktor Dipl.-Ing. 
F. Zürn, leitete früher 18 Jahre die Gewerk- 
schaft Orange, Fabrik für Dampfkesselbau 
und Eisenkonstruktion in Gelsenkirchen, und 
war vorher als Oberingenieur in den erst- 
klassigsten Dampfkesselfabriken u. Brücken- 
bauanstalten Deutschlands tätig. Unter seiner 
Leitung wurden neuzeitliche Dampfkessel- 
anlagen, die größten Hochbehälter u. Förder- 
gerüste des Kontinents und große Brücken- 
bauten zur Ausführung gebracht 

Das Arbeitsgebiet des Werkes umfaßt: 


Abt. 1 Dampfkesselbau, 

Abt. 2 Apparatebau, 

Abt. 5 Blecharbeiten für die Hütten- 
industrie, 

Abt. 4 Eisenhochbau, 

Abt. 5 Autogene und elektr. Schweifierei, 

Abt. 6 Montage und Demontagearbeiten. 


Das Werk ist nach den neuesten wissen- 
schaftlichen Betriebserfahrungen aufgebaut, 
mit denmodernsien Werkzeugmaschinen aus- 
gerüstet und verfügt über einen zuverlässigen, 
bestens bewährten Arbeiterstamm und erst- 
klassiges Beamten- und Ingenieurpersonal. 
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^ G.Pieneck & CO. % 


Gelsenkirchen, Grenzstraße 117 
Kohlenhandlung, Fuhrwesen 


Fernruf 2906 


Die Gründung des Kohlen- unb Fuhrgeſchäftes erfolgte im Jahre 1913. In ſteter 
Entwicklung hat das Geſchäft feinen heutigen Stand erreicht, der es ihm ermöglicht, jeden 
Auftrag nach fachmänniſchen Grundſätzen bei billigſter Berechnung zur Ausführung zu bringen. 


Hausbrandkohlen, Nußkohlen, Anthrazit- und Eßkohlen, Brechkols, Eiform- und Braunfohlen- 
Briketts forie Brennholz 


werden in jeder gewünſchten Menge frei Haus oder frei Keller geliefert. 
Ein guter Stamm von Fuhrleuten ſowie erſtklaſſiges Pferde- und Wagenmaterial 


ermöglichen 
Juhrleiſtungen jeder Art 
auszuführen. 


Die Firma ift vertragsmäßiger Fuhrunfernehmer des Städtiihen Straßenbauamtes 
Gelſenkirchen für den Transport ſämtlicher Bauſtoffe, bie auf dem Eiſenbahnwege eintreffen. 


Albert Witzel / Gelsenkirchen 


Waterloostraße 54 


Möbeltransport / Fuhrwerke aller Art 
Kohlen- und Kokshandlung 


Bankkonto: Städt. Sparkasse Gelsenkirchen. Postscheckkonto: Essen 10903 
Fernruf 1788 
Das Fuhrgeſchäft Albert Witzel wurde im Jahre 1912 gegründet. Trotz ſchwierigſter 
Zeiten entwickelte ſich das Geſchäft auf reeller Grundlage zu ſeinem heutigen Stande. Durch 
prompte Erledigung und äußerſte Preisberechnung der übernommenen Aufträge wird das 
Fuhrgeſchäft laufend zu den größten 
Fubrkeiffongen für Private und große Induſtriewerke 

herangezogen. Für das ſtädtiſche Tieſbauamt beſorgt das Fuhrgeſchäft vertragsmäßig die 
Abfuhr der mit der Eiſenbahn eintreffenden Straßenbauſtoffe und wird laufend zu den 
erforderlichen 

Aſchelieferungen 
herangezogen. Dem Fuhrgeſchäft ift eine Kohlen- und Kokshandlung angeſchloſſen, welche 
jede gewünſchte Sorte und Menge 

Kohlen und Koks frei Haus oder frei Keller 
liefert. In einer beſonderen Abteilung wird ein 
Flaſchenbier-Großhandel 
betrieben, welcher die erſtklaſſigen 
Erportbiere der Dortmunder Akkien-Brauerei und des Bürgerlichen Brauhauſes Herne 

führt und jede gewünſchte Menge frei Haus liefert. 


Ludwig Tölle, Gelsenkirchen 


vorm. Lütkenhorst 


Schalker Straße 27-29 und Florastraße10 


Wohnungs-Einrichtungen 


Möbel Teppiche 
Gardinen 
Dekorationen 
Kunstgewerbe 
BettfedernundBetten 


* 


Dieim Jahre 1879 von J. Lütken- 
horst gegründete Firma ging 1905 
in den Besitz seines Schwieger- 
sohnes, des jetzigen Inhabers 
Ludwig Tólle über, unter dessen 
umsichtiger und tatkräftiger Lei- 
tung das seinerzeit im kleinen Um- 
fange bestehende Möbelgeschäft 
sich zu einem der bedeutendsten 
Gelsenkirchens entwickelte und 
weit darüber hinaus als sehr 
leistungsfähig bekannt ist. 


amm emam 


Fernruf 1893 


Eigene Werkstatt für Polsterei 
und Dekoration 


Gegründet 1879 
* 


Während früher durchweg nur 
Einzelmöbel geführt wurden, weist 
das heutige Unternehmen Lager 
und Ausstellungsräume auf, in 
denen komplette Wohnungs-Ein- 
richtungen der verschiedensten 
Holz- und Stilarten jederzeit greif- 
bar sind. 

Die beiden hier abgedruckten 
Außenansichten des Geschäfts- 
hauses geben ein ungefähres Bild 
von der Größe des Unternehmens, 


p —— K 
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Bauhütte Grund ſtein 


G. m. b. H. 
Gelſenkirchen, Holbeinſtraße 6 


Hoch⸗, Tief: und Eiſenbetonbau 


Die Bauhütte Grundſtein wurde am 4. Februar 1920 unter der Firma „Bau— 
produktiv-Genoſſenſchaft“ gegründet. Die Hauptaufgabe des Unternehmens ift die 
Herſtellung von Kleinwohnungen, wovon bis zum 31. Dezember 1925 über 400 bezogen 
werden konnten. Ferner wurden mehrere Einfamilienhäuſer, ſowie die Kaufmänniſche 
Schule für die Stadt Gelſenkirchen und das Schweſternhaus für die Ruhr-Knappſchaft, 
Bochum (ſiehe obige Abbildung), gebaut. 


—— 
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Kraftwerk Eſſen, Geſamtanſicht. 


Nheiniſch⸗Weſtfäliſches Elektrizitätswerk A.⸗G., Eſſen. 


Das R. W. E. wurde im Jahre 1898 gegründet und errichtete ſein erſtes Kraftwerk in Eſſen. 
Bereits bei Errichtung dieſer Stammzentrale war der Gedanke maßgebend, das Elektrizitätswerk an den 
Fundort der Kohle zu verlegen. Aus dieſem Grunde wurde die Bauſtelle unmittelbar neben einer 
Kohlenzeche gewählt. Der Zweck der Unternehmung war, innerhalb der Stadt Eſſen Elektrizität für 
Licht» und Kraftzwecke an Private, Handwerk, Induſtrie unb Landwirtſchaft zu liefern. 

Im Jahre 1905 gelangte eine neuartige Maßnahme zur Durchführung inſofern, als bas R. W. E. 
zu einem gemiſchtwirtſchaftlichen Unternehmen ausgeftaltet wurde. Es beteiligten ſich nämlich von ihm 
mit Strom verſorgte Gemeinden und Kreiſe durch Aktienbeſitz an dem Unternehmen und erhielten durch 
Sitze im Auffihtsrat Einfluß auf die Leitung der Geſellſchaft. Heute ruht bereits die Mehrzahl der 
Aktien in den Händen öffentlicher Körperſchaften. Die weitgehende Bedeutung dieſes Schrittes wurde 
von der Stadt Gelſenkirchen erkannt, die ſich als eine der erſten Städte finanziell an dem R. W. E. 
beteiligte und ſo zeitig den Einwohnern die Vorteile und Annehmlichkeiten der ſo vielſeitig verwertbaren 
Elektrizität ſicherte. 

Daneben ift auch bie rheiniſch-weſtfäliſche Großinduſtrie in gleicher Weiſe an dem Unternehmen 
intereffiert. Dieſe glückliche Verbindung bringt es mit ſich, daß auf der einen Seite die öffentlichen 
Belange ſichergeſtellt ſind und A ifs auch dieſenigen der Induſtrie gewahrt bleiben, die durch 
umfangreichen Strombezug die Grundlage für die ſonſt nicht mögliche billige Stromverſorgung der 
Kleinabnehmer in den Städten und auf dem Lande ſchafft. 

Das R. W. E. hat jährlich bereits über 1 Milliarde Kilowattſtunden verkauft, zu deren Erzeugung 
eine Maſchinenleiſtung von insgeſamt 475000 Kilowatt zur Verfügung ſteht. Hierbei gelangt nicht nur 
Steinkohle, ſondern auch in umfangreicher Weiſe Braunkohle, beſonders bei dem im Kölner Braunkohlen— 
revier errichteten Großkraftwerk — dem Goldenberg-Werk — zur Verwendung. 

Neben der Verſorgung eines Gebietes von etwa 5 Millionen Einwohnern mit Elektrizität hat das 
R. W. E. noch eine e Fernverſorgung mit Gas aus den Kokereibetrieben des Ruhrbezirks 
eingerichtet, bie 3. Zt. bei einem Rohrnetz von 240 km Länge etwa 20 Millionen ebm Gas jährlich liefert. 

Außerdem betreibt das R. W. E. noch eine größere Anzahl Straßen- und Kleinbahnen mit einer 
geſamten Länge von 300 km, auf denen jährlich bis zu 46 Millionen Perſonen und über 900 000 Tonnen 
Güter befördert werden. 
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Färberei 
und chemische Reinigung 


ein Gewerbe für Volksgeſundheit und Volkswohlfahrt? 


Dieſe Frage kann nur mit einem ernſtlichen „Ja“ beantwortet werden. Je größer bei 
einem Volk die Reinlichkeit, deſto geſunder ift es. Unſer Gewerbe, die Färberei an ſich, ift 
eines der älteſten Handwerke ſeit Beſtehen der Welt. Die Entwicklung der Farbeninduſtrie 
hat heute eine nie geahnte Höhe erreicht. Was unſere Chemiker in zäher, nie raſtender Arbeit 
geleiſtet haben, iſt ein Welterfolg. Auch hier ſei das ſtolze Wort geprägt: Deutſchland allen 
voran. 


Eine noch junge Schweſter der Färberei iſt die chemiſche Reinigung für alle Garderoben, 
für alle aus Textilien hergeſtellten Gebrauchsgegenſtände. Aus kleinſtem Anfange, vor zirka 
100 Jahren, hat ſich ein muſtergültiges Gewerbe in raſtloſem Streben ſeinen Platz an der 
Sonne erobert. Die chemiſche Reinigung hat nun nicht nur den Zweck, den betreffenden 
Gegenſtand in einen ſauberen Zuſtand zu bringen, ſondern die chemiſche Reinigung iſt durch 
ihre hygieniſche, bakterientötende Wirkung ein mächtiger Faktor zur Volksgeſundheit geworden. 
Unſer Gewerbe wird es ſich angelegen ſein laſſen, immer wieder auf die durchaus desinfizierende 
Wirkung der chemiſchen Reinigung gegenüber einer großen Anzahl Krankheitserregern und 
die Vorteile einer chemiſchen Reinigung bezüglich Erhaltung des Gewebes, der Form uſw. 
gegenüber der Volldesinfektion hinzuweiſen. Gerade hier im Ruhrgebiet mit ſeiner großen 
buntgemiſchten Bevölkerungsdichte möge unſer Gewerbe ein Kampfgewerbe ſein gegen 
Schmutz und Krankheitserreger für des Volkes Geſundheit und Wohlfahrt. 

In dieſem Sinne zeichnen: 


Die Färbereien und chem. Reinigungsanſtalten: 
C. Fleiß G. Juckenack Alb. Israel Wilh. Thiel 


Grilloſtraße 27. Knappenſtraße 23. Hochſtraße 12. Wilhelminenſtraße 14. 


Wilh. Rotthauwe 


Fürſtinnenſtraße 52. 
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Friedrich Heiſe 


Fuhrgeſchäft ^ Laſtkraftwagenbetrieb 
Gelſenkirchen, Wiehagen 19 


Fernruf 2968 


Das Fuhrgeſchäft Friedrich Heiſe ging im Jahre 1913 aus dem väterlichen Geſchäft hervor. 
Neben der Ausführung von Fuhrleiſtungen jeder Art mit Pferdegeſpannen und Laſtkraft— 
wagen liefert das Geſchäft ſämtliche Sorten 

Kohlen, Koks, Anthrazit direkt ab Zeche ohne Iwiſchenlagerung 
in jeder Menge. Für Lieferung von geſiebter und ungeſiebter, gewaſchener Keſſelaſche iſt 
das Geſchäft in bezug auf Güte und Menge in jeder Weiſe leiſtungsfähig. Durch ſeinen guten 
Ruf wird das Fuhrgeſchäft Friedrich Heiſe ſeit ſeinem Beſtehen laufend zu den größten 
Privat- und behördlichen Lieferungen nicht nur innerhalb Gelſenkirchens, ſondern auch in 
der näheren und weiteren Umgebung herangezogen. Der Inhaber iſt ſeit Jahren vertrags— 
mäßiger Fuhrunternehmer und Lieferant des ſtädtiſchen Tiefbauamtes. 


Für das Tiefbauamt ebenfalls verpflichtet ſind 


Gebrüder Schlingmann 


Fuhrunternehmen, Roll-, Fracht: unb Möbel-Transporte 
Gelſenkirchen, Schwarzmühlenſtraße 101 


Fernruf 4258 


Die Fuhrunternehmung Gebrüder Schlingmann zählt zu den älteſten Fuhrunternehmen 
am Platze. Sie wurde von dem Großvater Auguſt Schlingmann im Jahre 1880 in Rotthauſen 
gegründet. Seit der Gründung befaßt fid) das Unternehmen mit Juhrleiſtungen für Hoch- 
und Tiefbauten, Roll-, Fracht- und Möbeltransporte, Kohlen- und Aſchelieferungen. Die 
Inhaber der Fuhrunternehmung haben von jeher den allergrößten Wert auf prompte und 
ſachgemäße Erledigung der ihnen übertragenen Leiſtungen und Lieferungen gelegt. Als 
Beweis für die Leiſtungsfähigkeit der Fuhrunternehmung Gebr. Schlingmann dient die mit 
der Eingemeindung der Gemeinde Rotthauſen nach Gelſenkirchen im Jahre 1923 erfolgte 
vertragsmäßige Übertragung von Fuhrleiſtungen und Lieferungen für das ſtädtiſche Tiefbau— 
amt, die ſie bis heutigentags innehat. 


GLAS-unp SPIEGEL-MANUFACTUR 


TELEGRAMM-ADRESSE 


FERNSPRECHER No5 ACTIEN- GESELLSCHAFT 
SPIEGELFABRIK GELSENKIRCHEN 


VERMITTL-AMT GELSENKIRCHEN, 


DÜSSELDORF DUSSELDORF 
1902. 


SILBERNE 


GOLDENE 
AUSSTELLUNGS STAATS- 
MEDAILLE. MEDAILLE 


Gegründet im Jahre 1873 
durch Herrn Friedrich Grillo, Essen. 


Vorstand der Gesellschaft seit 1894: Herr Generaldirektor Moritz Grossbüning. 


wpayualjag 
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AUGUST JAEGER 


Unternehmen für Tief- und Straßenbau 
Gelsenkirchen Bankkonto: Commerz- 


und Privat-Bank A.-G. 
Filiale Gelsenkirchen 


Fernsprech-Anschlüsse: 
Nr. 59 und 5614 Essener Straße 54—356 
Gegründet 1904 


Klärteichanlage für Mannesmannróhren-Werke 


Ausführung 
von Tiefbauten 
aller Art 


Prima Referenzen von Behórden usw. 
TTT 
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AUGUST JAEGER 


Unternehmen für Tief- und Straßenbau 


Straßen- und Wegebau 


Herstellung von 


Großpflaster, Kleinpflaster, Mosaikpflaster, Chaussierungen 
Bürgersteiganlagen und Promenadenwege in jeder Ausführung 


Kaltasphalt-Straßenbau in Burg bei Bremen 


Befestigung von Straßen und Plätzen nach neuzeitlichem Kaltasphalt - Verfahren. 
Kaltflüssiges Bitumen — Geräuschlos und staubfrei! 
Niedrigste Herstellungskosten! Geringe Unterhaltungskosten! 


Oberflächen -Behandlung 
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Paul Schmidt Sohn 


Bauunternehmung 


Gelsenkirchen 
Geschäftsgründung 1850 7 Telephon 670 


Projektierung und Ausführung von 


Hoch-, Tief-, Beton- und Eisenbeton-Bauten 


Spezialarbeiten: 
Städte-Kanalisationen, Kläranlagen, Bachregulierungen, Wasser- 
bauten, Fundierungen in allen Bodenarten, Tunnel- und Stollenbau 
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Herm. Franken A.-G., Gelsenkirchen 


Gegründet im Jahre 1870 von Herrn Herm. Franken senior. 


Gelsenkirchen-Schalke 


Stammwerk in Gelsenkirchen-Schalke / Werk II in Neheim-Hüsten i. Westf, 
Werk III am Stadthafen Gelsenkirchen-Schalke-Nord, mit Eisenbahn- und Schiffsanschluß, 


z. Zt. im Bau begriffen. 


Arbeiterzahl etwa 600. 


Neheim-Hüsten 


Es werden hergestellt: 


Lspeziallabrdikate Tür State bed ar t: 


Staubireie Bedarisartikel 
Müllabfuhr : für Straßenbau und 
Müllwagen, Mülltonnen und Kanalisation: 


Mülleimer für alle in Betracht 
kommenden Umleerungs- 
systeme, Zuletzt preisgekrönt 
auf der „Gesolei 1926" mit 
der goldenen Medaille, 


Sinkkästen, 
Asphaltöfen 


Schlammeimer, 
Schlammkarren, 
usw. 


Ausstattungen für Stadt- 
gürten, Grünflüchen und 


Parkanlagen: 


Baumschützer, Papierkörbe, 

Raseneinfassungen, Schlauch- 

wagen, Öartenwalzen, Wasser- 
wagen und Parkbänke. 


Schlachthof- 
bedarisartikel: 


Schlachtschragen, Blut- und 
Konfiskatgefäße, verzinnte Ge- 
räte für Fleischerbedarf, sowie 
alle in Schlachthäusern zur 
Verwendung kommenden 
Transportkarren und Geräte, 


II. Gebrauchsgegenstände für Haus — Hof — Küche und Landwirtschaft: 


Verzinkte Geschirre: 


Eimer, Wannen, Kessel, Bade- 
wannen, Gießkannen, Ein- 
kochapparate, Vichkessel, 
Jauchefässer und -schöpfer, 
Ascheeimer usw. 

III. 


Wetterlutten, Kohlen- 
rutschen, Grubenklosetts, 
Tragbahren, Feuerlöscher, 
Koksverladekarren, 


Brat- u. Kuchenpfannen: 
aus Spezial-Stahlblech. 
Wärmeflaschen verzinkt, 
Kupfer, Messing. 


Fabrik-Installationen: 
Arbeiter - Waschtische und 
Kleiderschränke, Reservoire, 

Boiler usw. 


Stahlblech-Kesselöfen: 
für Waschküchen, Fleische- 
reien, Kantinen und landwirt- 

schaftliche Betriebe. 


Transportgefäße: 


Transportfisser, Transport- 
kannen, — Kübel und Eimer. 


Baugeräte aller Art: 


Mörtel - Eimer, Pfannen und 

Kübel, Sandhurden, Dach- 

fenster, Kokstrockenöfen und 
Schiebkarren. 


ergwerks- und technische Artikel: 


Transportgeräte: 


Schieb- und Sackkarren, 
Wasser- und Kehrichtkarren 
usw. 
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Peter Behr 


Tief, Straßen: und Eiſenbahnbaugeſchäft 
Gelſenkirchen 


Fernruf 2339 7 Büro und Lager: Helenenſtraße 26 


Das Baugefchäft Peter Behr übernimmt die Ausführung von Kanaliſationsanlagen, Wege: 
bauten, Pflaſterarbeiten jeglicher Art, Eiſenbahnbauten, Gleis- und Kabel⸗Verlegungen, 
ſowie von ſaͤmtlichen Erdarbeiten. — Solide Preife, ein reichhaltiger Geraͤtepark und geſchulte 
Facharbeiter unter fachmänniſcher Leitung bürgen für prompte und gewiſſenhafte Bedienung. — 
Jede gewünſchte Projekt-Bearbeitung wie auch Anfertigung von Koſtenanſchlägen erfolgt im eigenen 
Entwurfsbüro. — Auf Grund ausgeführter Arbeiten verfügt die Firma über beſte Empfehlungen, 
u. a. von feiten der Eiſenbahnbetriebsaͤmter Eſſen, Kanalbau-Direktion Duisburg⸗Meiderich, Stadt: 
verwaltung Gelſenkirchen, Stadtverwaltung Buer, Vereinigte Stahlwerke, Abt. Bergbau, Gelſenkirchen, 
Zeche Rheinelbe und Holland, Glas- und Spiegel⸗Manufaktur, Demag, Abt. Orange, Gelſenkirchen uſw. 
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Wilhelm Stecker 


Baugeſchäft Gelſenkirchen Büro: 


Hochbau N L Mühlenſtr. 8 
Tiefbau | E » Fernruf 3139 


Snduftrie: Bankkonto: 
Commer- und 
bau Privatbank 


m m 


as im Jahre 1905 fahigkeit febr bald bekannt 


gegründete Bau: und ſowohl von privater, wie 
geichäft, das ſaͤmtliche Hod- auch von behördlicher Seite 
und Tiefbauarbeiten aus: zu Bauarbeiten berangezo: 


zuführen in der Lage iſt, gen. Außerſte Preisberech— 


wurdedurchſeineveiſtungs⸗ nung bei kurzfriſtiger, erft- 
Haffiger Ausführung der übernommenen Arbeiten iſt bleibender Grundſatz des Unternehmens, dem 
ein geſchulter Stamm Arbeitskraͤfte und für größere Grbbemegungés, Straßen-, Kanal: und Hod: 
bauarbeiten ein ausgedehnter Gerätepark zur Verfügung ſteht. 

Die Firma hat u. a. Bauten für die Eiſenbahndircktion Eſſen, Städtifches Hochbauamt 
Gelſenkirchen, Städtifches Tiefbauamt Gelſenkirchen, Vereinigte Stahlwerke, Abteilung Bergbau, 
Gelſenkirchen, Zeche Rhein-Elbe, Bochum-Gelſenlirchener Straßenbahnen und katholiſche Kirchen: 
gemeinde Alt- und Neuſtadt Gelſenkirchen ausgeführt. 
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Heinr Raacke, Gelſeu kirchen 


Fabrik für Giffen- und Blechkonſteuktionen 


Fernſprechanſchlüſſe: Nr. 165, 164 und 165 / Telegramm -Adreſſe: Heinr. Raacke, Gelſenkirchen 
Werk I: Lultpoldſtraße 62 — Werk II: Wanne-Eickel, Bochumerſlraße 210 — Büros: Kaſſerſtraße 7 
Bank⸗Konto: Städt. Sparkaſſe Gelſenkirchen Nr. 3937 / Poſtſcheck⸗Konto: 16038 Effen / Poſtfach Nr. 43 


Bahnſtationen: Werk I: für Waggonſendung Gelſenkirchen-⸗Schalke⸗Süd, für Stückgüter Gelſenkirchen H.B. 
Werk II: für Waggonladungen Wanne⸗Eickel⸗Hbf., Anſchlußgleis, für Stückgüter Röhlinghauſen, 
Station Wanne: Eitel- obf. 


Werksanlage 


Im Jahre 1906 wurde die Firma Heinrich Raacke unter dem Namen Raacke & Eckhardt 
aus recht beſcheidenen Anfängen heraus gegründet. Sie ſtellte damals eine regelrechte 
Schloſſer- und Kunſtſchmiedewerkſtatt dar, die ſich in der Hauptſache mit der Herſtellung von 
Feineiſenkonſtruktionen, wie Schaufenſterrahmen, Gittern, Toren uſw., befaßte. Aber ſchon 
damals in dem verhältnismäßig kleinen Betriebe trat die Neigung hervor, ſich der Herſtellung 
größerer Eiſenkonſtruktionen zuzuwenden. Als dann im Jahre 1912 infolge innerer Um: 
ſtellung und nach Austritt des zweiten Mitinhabers die Firma auf Heinrich Raacke als 
alleinigen Inhaber überging, konnten die langjährigen Erfahrungen, die dieſer während 
ſeiner Tätigkeit bei Unternehmungen im In- und Auslande erworben hatte, zur Auswirkung 
kommen. Jetzt wurde gleich von vornherein alles darauf hingelenkt, das ganze Unternehmen 
ſo einzurichten und auszubauen, daß es ſich mit anderen Eiſenkonſtruktionsfirmen an 
Leiſtungsfähigkeit meſſen konnte. Das Werk I hat im Laufe der Zeit derartige Betriebsein— 
richtungen erhalten, daß es den weitgehendſten Anſprüchen auf dem Gebiete des Eiſenbaues 
gerecht werden kann. Zahlreiche Eiſenkonſtruktionen für die hieſige bzw. benachbarte Induſtrie, 
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zum Beiſpiel die nebenſtehend 
abgebildete Keſſelhausanlage 
im Gewicht von mehreren 
hundert Tonnen, ferner die 
für die Stadt Gelſenkirchen 
im letzten Jahre ausgeführte 
Saalbaukonſtruktion für das 
Hans-Sachs-Haus und die 
Lieferung der Reichsbahn— 
brücken an der Unterführung 
in der Zeppelin-Allee, beide 
gleichfalls je mehrere hundert 
Tonnen wiegend, und viele 
andere Eiſenbauausführun— 
gen zeugen von der Leiſtungs— 
fähigkeit des Werkes. 

Aber nicht nur auf dieſem 
Gebiet, ſondern auch in derHer— 
ſtellung von Maſſenartikeln 
patentierten bzw. geſchützten 
Induſtriebedarfs eigener Er— 
findungen, wie Roſtſtäben, 
, Rollenkörben, „Hera-Kohlen— 

Werksanlage ſparern“, hat die Firma Hein— 
rich Raacke recht Beachtens— 
wertes geleiftet. Das Werk II, 
welches im Jahre 1920 er— 
worben und eingerichtet 
wurde, umfaßt eine modern 
eingerichtete Stanzerei und 
Dreherei und iſt außerdem 
als Blechbearbeitungswerk— 
ſtätte hervorragend einge— 
richtet und leiſtungsfähig. 
Die Leitung hat es verſtan— 
den, auch in Zeiten größter 
wirtſchaftlicher Depreſſion 
ausreichende Beſchäftigungs— 
möglichkeit für den größten 
Teil der Belegſchaft, die 
heute ſchon wieder auf zirka 
250 Angeſtellte und Arbeiter 
angewachſen iſt, zu halten. 

Von der Stadt Gelſen— 
kirchen wurde ſtets klar die 
Wichtigkeit des Beſtehens 
einer blühenden Eiſenindu— 
ſtrie neben dem vorherr— Hans⸗Sachs⸗Haus Gelſenkirchen 
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Keſſelhausanlage Grillo⸗Funke der Mannesmannröhrene Werte 


ſchenden Bergbau erkannt, und haben ihre tatkräftigen Unterſtützungen zum guten Teil ba. 
zu geholfen, die ſchwierigen Zeiten der Wirtſchaftskriſe zum Wohle der Allgemeinheit nicht 
nur zu überſtehen, ſondern auch der nahen Zukunft mit vollem Vertrauen entgegenzuſehen. 


Brücke Reichsbahnunterführung Zeppelinallee 
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Das führende Fachblatt des Kommunalwefeng 


ift die 


Zeitfehrift für 


ET RUIT 


vereinigte Kommunalzeitſchriſten 
Amtliches Organ des Vereins für Kommunalwirtfhaft und Kommunal- 
politik e. V. ſowie einer Reihe von Städtetagen und Gemeindeverbänden 


Umfaffende verbreitung 


im ganzen Reiche und im Ausland 


Hervorragendes Werbemittel 
für die an die Kommunalwirtſchaft liefernde 
Induſtrie und den Großhandel 


Deutſcher Rommunalverlag G. m. b. h. 
Berlin- Friedenau 
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Monographien 
deuischer Städie, Landgemeinden und Landkreise 


In der Sammlung erschienen bisher folgende Bände: 


Neukölln 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr, Kurt Kaiser, 
Bürgermeister Dr, Richard Weinreich und Ge- 
neralsekretür Erwin Stein geb, RM, 6,50 


Magdeburg 


Herausgegeben von Oberbürgermelster Reimarus, 
Stadtrat Sahm und Generalsekretär Erwin Stein 


geb. RM. 0,50 
Darmstadt 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Glärsing, 
Bürgermeister Mueller und Generalsekretär Erwin 
Stein broseh, RM, 5, 


Cassel 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Scholz und 
Generalsekretür Erwin Stein brosch, RM, 5,— 


Wilmersdori 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Habermann, 
Bürgermeister Peters und Generalsekretär Erwin 
Stein geb, RM, 6,50 


Berlin 


Herausgegeben unter Mitwirkung leitender städtischer 
Beamter von Generalsekretär Erwin Stein, Berlin 


brosch, RM, 7,50 
Dessau 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Ebeling, 
Geh, Reg.-Rat, und Generalsekretär Erwin Stein 


brosch, RM, 5, 
Grünber 


Horausgege 
und Göheralsekretär Erwin Stein 


Essen 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr, Luther, 
Beigeordneter Dr, Albert Meurer und General 
aekretàür Erwin Stein geb, RM, 6,50 


Gleiwilz 


Herausgegeben von Oberbürgermelster Dr, Geisler, 
Stadtbaurat Schabik, Stadtrat Dr, Warlo, Bürger- 
meister a, D, Salomon und Generalsekretär Erwin 
Stein geb, RM, 6,50 


Görlitz 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Snay, Görlitz, 
Stadtbaurat Dr.-Ing. Küster, Görlitz, Bürgermeister 
a.D, Salomon, Breslau, Geschäftsführer des Schle- 
sischen Städtetages, und Generalsekretär Erwin Stein 

geb, RM. 0,50 


NEISSE mit annang staat und Baa ziegenhais 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Franke, 
Neisse, ürgermelstar Dr. Schneider, Ziegenhals, 
Bürgermeister n. D. Salomon, Breslau, Geschäfts- 
führer des Schlesischen Städtetages, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM. 6,50 


Dic deuische Stadi Beuthen 0/$. 


Herausgegeben von Stadtrat Dr. Kasperkowitz im 
Auftrage der Stadt Beuthen O/8.; Erster Bürgermeister 
n. D. Salomon, Breslau, Geschäftsführer des Schle- 
sischen Städtetages, und Generalsekretär Erwin Stein 

geb, RM, 6,50 


‚ben von Oberbürgermeister Alfred Finke 
geb. RM, 6,50 


Waldenburg i. Schles. 


Herausgegeben von Bürgermeister Dr, Wieszner, Wal- 
denburg, Bürgermeister a. D, Salomon, Geschäfts- 
führer des Schlesischen Städtetages, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM. 0,50 


Die Stadi Glogau 


Horausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Hasse, Magi- 
stratsrat Dr. Heinzel; Ersten Bürgermeister a. D 
Salomon, Breslau, Geschäftsführer des Schlesischen 
Städtetages, und Erwin Stein, Berlin- Friedenau, 
Generalsekretär des Vereins für Kommunalwirtschaft und 
Kommunalpolitik e, V, geb. RM. 0,50 


Probleme der neuen Stadi Berlin 


(Darstellungen der Zukunftsaufgaben 
einer Viermillionenstadt) Herausgegeben 
von Hans Brennert, Direktor des Nachrichten- 
umtes der Stadt Berlin, und Erwin Stein, General- 
sekretür des Vereins für Kommunalwirtschaft und Kom- 
munalpolitik e, V., Berlin-Friedenau 

in Leinen geb. RM, 12, 


Boxhagen-Rummelsburg 


rires e pp von Bürgermeister Dr. Hahn, Ober- 
bürgermeister a. D., Baudirektor Krüger und General- 
sokretäir Erwin Stein brosch. RM. 5,— (vergriffen) 


Allenessen 


Herausgegeben im Auftrag von Bürgermeister Theodor 

Stankeit von Gerichtsassessor Fritz Siebrecht 

und Generalsekretär Erwin Stein 
brosch, RM. 5, 


Die Landgemeinde Diemitz 


Herausg Rege yon von Generalsekretir Erwin Stein, 
Berlin- Friede "mau, unter Mitwirkung der Herren Dr, jur, 
F. Berthold, M. d. R. W., Gemeindevorsteher Paul 
Schulze -Diemitz u. Rektor Wilhelm Wiegel 
Diemitz geb, RM. 5,50 


Der Landkreis Redilinghausen 


Horausgegeben von Landrat Dr. Erieh Klausener, 
Recklinghausen, Landrat a. D, Dr, Otto Constantin, 
Leiter des Deutschen Landkreistages, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM, 0,50 


Der Landkreis Sorau 


E nee von Landrat v, Schönfeldt, Sorau 
^» Landrat a, D, Dr. Otto Constantin, Leiter 
des Deutschen — Landkreistages, und Generalsekretär 
Erwin Stein, Berlin-Friedenau geb, RM. 0,50 


Der Landkreis Moers 


Herausgegeben von der Kreisverwaltung Moers, Landrat 
a. D. Dr, Otto Constantin, Leiter des Deutsche "n 
Landkreistages, und Generalsekretär Erwin Stein, 

Berlin-Friedenau geb. RM, 6, 50 


Der Landkreis Essen 


Herausgegeben von Landrat Mertens, Essen, Landrat 
a, D, Dr, Otto Constantin, Leiter des Deutschen 
Landkreistages, und Generalsekretär Erwin Stein, 
Berlin-Friedenau geb, RM, 6,50 


(vergriffen) 


Weitere Monographien in Vorbereitung. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom Verlag 


Deutsdier Kommunal-Verlag G. m. b. H., Berlin-Friedenau 
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Gelſenkirchen 


Verzeichnis 


der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 
Behörden und Firmen: 


Gelsenkirchen 


Bauhütte Grundstein G. m. b. H. 

W. Beckmann 

Peter Behr 

Carl Bertenburg, Verlag 

Betonbau P. Schmidt 

Betten-Neuwald 

Bernhard Bielefeld 

Franz Bielefeld 

G. Block 

Buchdruckerei und Verlagsanstalt 
„Volkswille” 

Buschmann & Kaus 

Gustav Carsch & Co. G. m. b. H. 

Dipl.-Ing. Obermüller & Co. 
G. m. b. H. 

Wilh. Eckhardt, G. m. b. H. 

Elektrizitäts-Gesellschaft 
Witzig & Winter 

Johann Ernst 

Wendelin Freienstein Nachfolger 

Gardinenhaus Boost 

Gebrüder Alsberg A.-G. 

,Gelsenhütte" 
Gelsenkirchener Eisengießerei 
Inh.: Gerhard Neysters 

Gelsenkirchener Dampfkessel- 
fabrik und Eisenhochbau 
Dipl.-Ing. F. Zürn 

Gelsenkirchener Seilerwaren- 
Industrie G. m. b. H. 

Gewerbebank e. G. m. b. H. 

Glückauf-Brauerei A.-G. 

Hermann Hadtstein G. m. b. H. 

Heinrich Hagemann 

Friedrich Heise 

August Jaeger 

Fritz Jaeger 

Otto Jaeger 

Wilh. Jaeger 

Wilhelm Jansen 

Gustav Juckenack 


Josef Kamp 

Kamphaus G, m. b. H. 

Wilh. Kochs 

Kunststein- und Zementwaren- 
Fabrik Anton Osterhoff 
G. m. b. H. 

F. Küppersbusch & Söhne A.-G. 

Heinrich Lauterbach 

Maes & Oberste-Steinhorst 

Maschinenfabrik „Westfalia“ A.-G. 

Joh, Meyer & Comp., 
Inh.: Walter Krachten 

Konrad Ohl 

Franz Olffers 

G. Pieneck & Co. 

Heinr. Raacke 

Rheinisch - Westfälischer 
Straßenwalzen-Betrieb, 
Inh.: W. Höfener 

Riesenbeck, Schaefer & Co. 

Wilhelm Rotthauwe 

Fritz Rügge 

Ruhr-Bmscher Baugesellschaft 
G. m. b. H. 

Willi Sander 

Heinrich Scharpegge, 
Inh.: Bruno Becker 

Gebrüder Schlingmann 

Paul Schmidt Sohn 

F. W. Schmitz 

Gebr. Schüler, G. m. b. H. 

Jos. Schultheis 

Seil- und Drahtindustrie 
„Glückauf“ 
Carl Kroke G. m. b. H. 

Gebr, Silberberg 

Fritz Spieker 

Städt. Gaswerke 

Städt. Großmarkthallen 

Städt. Hochbauamt 

Städt. Milchhof 

Städt. Schlacht- und Viehhof 

Städt. Tiefbauamt 


A. Stauch 

Wilh. Stecker 

Adam Stein 

K. Steinberg 

Ludw. Tölle 

Wasserwerk für das nördliche 
westfälische Kohlenrevier 

Jos. Weber 

Westdeutscher Traberzucht- und 
Rennverein e. V. 

Westfälische Asphalt-Gesellschaft 
m. b. H. 

Westfälische Kunststeinfabrik 
G. m. b. H. 

Wirtz & Comp. 

Albert Witzel 


—Rotthausen 


August Friedberg 

Gelsenkirchener Zementwaren- 
fabrik, Ostermann & Comp., 
Akt.-Ges, 

Stecker & Roggel, Baugesellschaft 
m. b. H. 


—Schalke 


Herm, Franken A.-G. 
Glas- und Spiegel-Manufactur A.-G. 


Bochum 


Bochum-Gelsenkirchener Straßen- 
bahnen 


Essen (Ruhr) 


Gelsenkirchener Bergwerks- 
Aktien-Gesellschaft 

Rheinisch-Westfälisches Elektrizi- 
tätswerk, Aktien-Gesellschaft 
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FINKE 
Vermessungs- Direktar. 


Gelsenkirchen tm Jahre 1926 


Maßstab: 1:10000 
Gefertigt durch das städtische Vermessungsamt 
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Für Jndustrieerweiferun 
Vorgesehene Eisenbahnen. 


vorgesehene Flächen. 
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Jndustrieflachen. 
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num | VerbandstraGen. 
BE Bestehende Eisenbahnen. 


pow] Wasserflachen. 


, künftige Grünflächen. 


BIBLIOTEKA GŁOWNA 


